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  Ungewisse Reise


  


  


  Jayden war mit seinem Vater Liam auf dem Weg in die Provinz Nummer siebzehn im dritten Herrschaftsgebiet. Reisen in die Stadt verursachten bei ihm immer gemischte Gefühle. Jayden war es nicht gewohnt, in Städten zu sein. Die Provinz Nummer siebzehn war zwar nur eine kleine Stadt, aber trotzdem fühlte es sich sehr hektisch an. Städte waren ihm einfach zu laut und staubig. Allerdings fand er es trotz seiner Abneigung interessant, mal etwas anderes als sein Haus zu sehen. Er war es nicht gewohnt, mit anderen Leuten zu sprechen, abgesehen von seinem Vater, und selbst mit ihm sprach er nicht sonderlich viel. Das lag nicht etwa daran, dass sie ein schlechtes Verhältnis zueinander gehabt hätten, Jayden liebte und schätzte seinen Vater sehr, aber sein Vater war einfach noch nie sehr gesprächig gewesen. Doch auch wenn sein Vater nicht viele Worte machte, war der doch ein sehr großes Vorbild für Jayden. Und das lag bestimmt nicht an seinem Äußeren. Sein Vater war eher schmächtig und sah gar nicht danach aus, als ob er körperliche Arbeit gewohnt war. Seine Haut war hell und er hatte blonde Haare und grüne Augen. Doch was Jayden wirklich an seinem Vater schätzte, war seine Aufrichtigkeit und seine einfache Art mit Menschen umzugehen.


  Dieses Mal fühlte sich der Weg zur Stadt jedoch seltsam an, seltsamer als sonst. In sieben Tagen war Jaydens fünfzehnter Geburtstag. Und genau das war der Grund, wieso er in die Stadt musste. Die Provinz Nummer siebzehn war eigentlich nur ein Zwischenstopp auf seiner Reise zur Provinz Nummer eins. Allerdings mussten sie diesen Zwischenstopp einlegen, da sie selbst kein Auto besaßen und der Weg zu Fuß zu weit war.


  Glücklicherweise hatte ein Junge, der in dieser Provinz wohnte, am selben Tag wie Jayden Geburtstag und so konnte er mit dessen Familie mitfahren. Sein Name war Gavin Hensvik. Jayden kannte diesen Jungen nicht wirklich, konnte diesem Namen aber ein Gesicht zuordnen.


  Liam und Jayden gingen nicht oft in die Stadt, da die Reise dorthin fünf Stunden beanspruchte. Außerdem hatten sie es selten Nötig, etwas aus der Stadt zu beschaffen. Dieses Mal jedoch waren sie gezwungen, diese Strecke auf sich zu nehmen, da Jayden fünfzehn wurde. Mit dem fünfzehnten Geburtstag war etwas Besonderes verbunden.


  Nun ja, eigentlich war es sehr Ereignislos, denn jeder Jugendliche musste einige Tage vor dem fünfzehnten Geburtstag zu einer Überprüfung in die Hauptstadt des jeweiligen Herrschaftsgebietes gehen und einige Tests über sich ergehen lassen, nur um dann zurück nach Hause zu reisen und weiter zu leben, als sei nichts weiter gewesen. Allerdings brachte diese Reise immer ein wenig Aufregung und Unsicherheit mit sich, denn nicht alle kamen von dieser Reise zurück.


  Gerade die Kinder, die ihre leiblichen Eltern nicht kannten, waren sich nicht sicher, was mit ihnen am fünfzehnten Geburtstag geschehen wird. Niemand wusste genau, wieso diese Veränderung erst mit fünfzehn in Erscheinung trat, aber jeder hoffte, dass bei ihm diese Erscheinung wegblieb. Da Jayden seine leiblichen Eltern nicht kannte, war das Warten auf seinen Geburtstag etwas Aufregendes. Insgeheim hoffte er, es würde etwas passieren. Gleichzeitig wusste er jedoch, dass es für ihn und seinen Vater besser war, wenn er ohne große Ereignisse nach Hause kam. Aber selbst bei Kindern, die ihre leiblichen Eltern nicht kannten, war die Aufregung in Grenzen zu halten. Es waren sehr wenige Fälle bekannt, da wirklich etwas geschah und sich bei jemandem magische Fähigkeiten zeigten, denn das war die Veränderung, die der fünfzehnte Geburtstag bei einigen Kindern hervorbrachte.


  Nun war es so, dass die Magie seit fünfzehn Jahren verboten war, und jeder, bei dem sich magische Fähigkeiten zeigten, wurde weggesperrt und nicht mehr gesehen.


  Grund dafür, war ein durch die Magie hervorgebrachter Gewittersturm, der so verheerend gewesen war, dass gut ein Zehntel der Menschheit ums Leben gekommen war. Einzelheiten kannten nur wenige, aber dieser Gewittersturm, vereinte alle Menschen gegen die Magier. Diese Vereinigung führte zur größten je dagewesenen politischen Umwälzung. Es gab einen Mann namens Kristan Wyngate, der alle Nationen im Kampf gegen die Magier vereinte und mithilfe seiner Inquisitoren schließlich den Sieg herbeiführte. Die Magier flüchteten, doch wohin konnte keiner sagen.


  »Ah«, sagte Liam. Und riss somit Jayden aus seinen Gedanken. »Dort unten ist die Stadt, in 30 Minuten werden wir dort sein.«


  Jayden sah hinunter und blickte auf die Stadt. Dort lag sie, gute drei Kilometer entfernt. Er spürte nicht gerade Freude bei diesem Anblick, alles war so grob und unnatürlich. Trotzdem weckte es in ihm seine Neugierde.


  Jayden war schon immer sehr neugierig gewesen, er war so neugierig, dass er sich schon einige Male in unangenehme Situationen gebracht hatte.


  Als er zum Beispiel den Versuch machte herauszufinden, wie ein Bienenstock von innen aussah, kriegte er dabei so viele Bienenstiche ab, dass seine Hände und sein Gesicht für drei Tage nur als etwas großes, Massiges zu erkennen gewesen waren.


  Ein anderes Mal, als er seinen Vater bei einem Gespräch mit einem merkwürdigen Besucher zu belauschen versuchte, wurde er dabei erwischt. Sein Vater war so enttäuscht, dass Jayden sich fest vornahm, seine Neugierde besser zu zügeln.


  Genau diese Neugierde war das Einzige, was es für ihn interessant machte in eine Stadt zu gehen, denn dort gab es so vieles zu erforschen und zu erkunden.


  Er wusste aber, dass er in dieser Stadt nur einen kleinen Zwischenstopp machen würde, nur um dann in einem Auto weiterzufahren.


  Inzwischen waren sie am Stadtrand angelangt und sie bogen von ihrem Waldweg in die Straße ein die zur Stadt führte. Je länger sie gingen, desto dichter besiedelt wurde das Land.


  Die Familie Hensvik, lebte nicht weit vom Hauptbahnhof entfernt, so mussten sie fast bis ins Zentrum der Stadt gelangen, was gut weitere 20 Minuten beanspruchte.


  Da selbst sein Vater sich nicht sonderlich gut auskannte, mussten sie immer wieder vorbeigehende Leute fragen, um endlich an ihr Ziel zu gelangen.


  Sie gingen auf das kleine Haus zu und sein Vater klopfte an der Tür. Es waren Schritte zu hören und dann machte ihnen ein Mann von etwa 45 Jahren auf. Er war groß gewachsen, hatte blonde Haare und machte einen freundlichen Eindruck.


  »Ihr kommt gerade rechtzeitig, mein Sohn hat schon gepackt und muss sich nur noch die Schuhe anziehen, dann können wir losgehen. Übrigens, mein Name ist Bryan Hensvik«, fügte er an die Lyalls gewandt hinzu.


  »Sehr angenehm, ich bin Liam Lyall und, das ist mein Sohn Jayden. Vielen Dank, dass mein Sohn mit ihnen mitfahren darf.«


  «Das macht doch keine Umstände, Freunde meiner Frau sind auch meine Freunde.«


  Jayden wusste nicht, woher sein Vater Mrs. Hensvik kannte, und erst jetzt, da dieses Thema angesprochen wurde, viel ihm auf, dass sein Vater ihm gar nicht gesagt hatte, woher er diese Familie überhaupt kannte.


  Mr. Hensvik führte sie zum Auto, sie hatten einen gepflegten dunkelblauen Kombi, der für fünf Personen Platz bot.


  Während sie ihre Sachen im Kofferraum verstauten, kam auch schon Gavin um die Ecke gebogen. Er war groß gewachsen, hatte schwarzes, mittellanges Haar und sah für sein Alter ziemlich kräftig aus. Wie sein Vater machte auch er einen freundlichen Eindruck. Außerdem trug er eine große Tasche mit sich, die mindestens doppelt so groß wie Jaydens Rucksack war.


  Er kam auf Jayden zu und reichte ihm die Hand.


  »Hallo Jayden, ich bin Gavin, aber das weißt du ja sicher schon. Freut mich, dich kennen zu lernen.«


  »Mich auch, ist schon ein Zufall, dass wir am selben Tag Geburtstag haben.«


  »Wem sagst du das, rein vom körperlichen müsste man eigentlich meinen, dass wir mindestens ein Jahr auseinander sind«


  Damit hatte er vollkommen Recht, denn Gavin war fast einen Kopf größer als Jayden und machte den Eindruck, als ob er demnächst die Größe eines Erwachsenen erreichen würde. Jaydens Statur und Größe hingegen, waren für sein Alter ziemlich durchschnittlich und auch seine kurzen, braunen Haare und die grünbraunen Augen hatten nichts Spezielles an sich.


  Gavin hievte seine Tasche in den Kofferraum und ging nochmals zurück ins Haus.


  Mr. Hensvik folgte ihm mit den Worten, sie müssen noch Sena, seine Frau holen.


  Jayden wunderte sich gerade, wieso es dafür zwei Personen brauchte, als er Gavin einen Rollstuhl die Treppe hinunter tragen sah, gefolgt von Mr. Hensvik, der seine Frau auf den Armen trug.


  Sena Hensvik war eine schlanke etwas gebrechlich wirkende Frau und offensichtlich war sie gehbehindert. Gavin schien mehr von seinem Vater geerbt zu haben, was das Äußerliche betraf. Mit der Mutter konnte Jayden auf den ersten Moment nur wenige Gemeinsamkeiten erkennen.


  Als sich Gavins Mutter vorstellte, konnte Jayden jedoch im Verhalten Gemeinsamkeiten zwischen ihr und Gavin feststellen. Sie beide hatten eine sehr offene und selbstsichere Art zu kommunizieren.


  Als alles Gepäck im Kofferraum verstaut war, nahmen sie ihre Plätze im Auto ein. Gavins Vater Bryan saß am Steuer, neben ihm war seine Frau und auf der hinteren Reihe war Jayden als kleinster, in der Mitte zwischen seinem Vater und Gavin eingeklemmt.


  »Die Fahrt dorthin wird nicht allzu lange dauern,« sagte Mr, Hensvik, »wenn alles gut läuft, werden wir in zwei Stunden dort ankommen.«


  Die Reise war wenig Ereignisreich. Die Zeit zog sich dementsprechend schleppend dahin. Da half es nicht sonderlich, dass Jayden eng zusammengepfercht in einem Auto saß.


  Auf der Reise lernte er die Familie Hensvik besser kennen, er stellte fest, dass er mit einer sehr gutmütigen Familie im Auto saß. Sie hatten während der Reise viel Spaß miteinander, was Jaydens Unwohlsein etwas abschwächte.


  So fand er während der Reise heraus, dass sein Vater Liam sein Leben riskiert hatte um Mrs. Hensvik aus einem einstürzenden Haus zu holen und so ihr Leben rettete. Dabei zog sie sich jedoch Verletzungen zu, die dazu geführt hatten, dass sie jetzt Querschnittgelähmt war.


  Gavins Vater arbeitete für die Regierung und hatte dabei irgendeinen langweiligen Bürojob. Darum hörte Jayden nicht recht zu, als er davon erzählte. Zudem interessierte es auch Gavin nicht besonders, da er diese Geschichte bereits gehört hatte. Deshalb nutzten sie die Zeit, sich gegenseitig besser kennen zu lernen.


  Dabei erfuhr Jayden, dass Gavin ein Adoptivkind war. Das war nicht sonderlich speziell, denn nach dem gewaltigen Gewittersturm und dessen Folge gab es viele Waisen, aber auch viele Eltern die ihre Kinder verloren hatten. Als Folge davon gab es viele Adoptionen, doch leider auch viele Kinder, die in einem Waisenhaus aufwuchsen. Gavin konnte sich also glücklich schätzen, dass er überhaupt adoptiert worden war.


  Gavin erzählte ihm, dass er ein spezieller Fall gewesen war, da seine Eltern ihn über eine Kontaktperson direkt nach der Geburt bekommen hatten.


  Jayden hingegen hatte nur seinen Adoptivvater Liam übrig. An Lena, seine Adoptivmutter, konnte er sich nicht erinnern. Als er zwei Jahre alt gewesen war, wollte Lena eine Bekannte besuchen, kam aber nie dort an.


  Allerdings durfte Jayden niemandem erzählen, dass er adoptiert war. Die offizielle Version seines Vaters gegenüber Fremden war immer, dass Jayden sein leiblicher Sohn war.


  Das Geheimnis um seine Adoption war deshalb nötig, weil sein leiblicher Vater einer der am Experiment beteiligten Forscher gewesen war, welches den verheerenden und tödlichen Gewittersturm hervor gebracht hatte.


  Laura, Jaydens leibliche Mutter, bat seine Eltern deshalb darum, dass sie sich um ihn kümmern und schützen sollen, da sie nicht wusste, was mit ihm geschieht, wenn bekannt würde, wer sein Vater war. Jayden selbst hatte es erst an seinem zwölften Geburtstag von Liam erfahren.


  Von Gavin erfuhr er außerdem, dass er nach den Sommerferien einen Platz an einer bekannten Universität auf sicher hatte, da er in der Schule sehr begabt war.


  Als Gavin ihm davon erzählte, glaubte Jayden, ein wenig Stolz herauszuhören. Es schien Gavin wohl wichtig zu sein, an einer guten Universität aufgenommen zu werden.


  Jayden hingegen war nie zur Schule gegangen, für das lebten er und sein Vater zu weit von der Zivilisation entfernt. Deshalb konnte er nicht genau nachvollziehen, was es bedeutete, an eine gute Universität zu gehen. Jayden wusste zwar, dass die meisten Leute eine gewisse Karriere verfolgten und dass die Schulbildung eine Grundlage für den beruflichen Werdegang war, aber für ihn war im Vorhinein klar, dass er weiter so leben wollte wie bisher. In der Abgeschiedenheit hatte er keine Hektik und in der Natur fand er alles, was er zum Leben brauchte.


  Trotz seiner Abgeschiedenheit war Jayden keineswegs dumm, sein Vater bestand darauf, dass er die grundlegenden Dinge lernte, die man in der Schule beibrachte.


  So hatte ihm sein Vater das lesen beigebracht, unterrichtete ihn in Mathematik und in der Geschichte und er forderte ihn auf, mit ihm zusammen Bücher zu studieren, die er noch von früher hatte.


  Liam hatte nämlich eine kleine Bibliothek bei sich zuhause, ein Erbstück seines Vaters, das ihm sehr am Herzen lag. Aus diesen Büchern erhielt Jayden auch die meisten seiner schulischen Kenntnisse.


  Auch auf dieser Reise musste er ein Buch mitnehmen und seinem Vater versprechen, jeden Tag mindestens 15 Minuten zu lesen. Er wusste nicht einmal was für ein Buch ihm sein Vater eingepackt hatte. Wahrscheinlich wieder mal etwas langweiliges, aber darüber wollte er sich erst später Sorgen machen.


  Inzwischen fuhren sie durch einen Wald, der immer lichter wurde. Ein Schild zeigte an, dass sie noch drei Kilometer von der Hauptstadt entfernt waren. Doch bereits ein paar hundert Meter weiter erschien ein weiteres Schild, dieses zeigte an, dass sie nach 200 Metern die Abzweigung nach rechts nehmen mussten um zum Untersuchungszentrum zu gelangen.


  Also bogen sie auf eine schmale, einspurige Straße ein, sie fuhren etwa 500 Meter, bis sie zu einer Absperrung kamen. An der Barriere waren drei bewaffnete Männer. Sie kontrollierten ihre Ausweise und wiesen sie an, weiter zu fahren.


  Jayden fand es schon ein wenig übertrieben, mit all den bewaffneten Männern, die ein umzäuntes Gebiet überwachten. Aber schlussendlich war es ihm egal. Er hatte ja nicht vor, etwas Dummes anzustellen und wollte das ganze einfach möglichst schnell hinter sich bringen.


  Die Straße führte noch ein Stück weiter durch den Wald, bis sie schließlich nach einer kleinen Erhöhung den Blick frei auf ihren Zielort hatten. Das Überwachungszentrum lag in einer Vertiefung, die an einen Krater erinnerte. Es war ein geräumiges Gebäude mit hohen Mauern. Umgeben war es von kleineren Gebäuden, die an kleine Motels erinnerten. Darüber hinaus waren die Gebäude in sicherem Abstand vom Wald aufgestellt, so dass ein allfälliger Eindringling zuerst eine weite offene Grasfläche überbrücken musste, bis er den Schutz der Häuser erreichen konnte. Zudem war auf halbem Weg eine Mauer aufgerichtet. Das einzige was so gar nicht in diese übertriebenen Sicherheitsvorkehrungen passen mochte, waren fünf riesige Bäume, die alle rund um die Mauer verteilt waren.


  Es stellte sich heraus, dass die kleineren Gebäude als Unterkunft benützt wurden. Die beiden Familien wurden einem Gebäude zugewiesen, das nicht weit vom Untersuchungszentrum entfernt war. Als das Auto endlich zum Stillstand gekommen war, war Jayden froh, wieder festen Boden unter den Füssen zu haben.


  Ein ernst dreinblickender Mann kam auf sie zu und bedeutete ihnen, sich ins Gebäude zu begeben. Sie folgten seinen Anweisungen und bald befanden sie sich in einer Eingangshalle mit einem Schalter. Dort nahmen Liam und Bryan ihre Zimmerschlüssel entgegen.


  Jayden kam sich bei dem ganzen Aufenthalt sehr überwacht vor. Zwar war die Umgebung einiges freundlicher als in einer großen Stadt, doch war alles für sie im Voraus geplant. Jeder Schritt, so schien es ihm, wurde überwacht. Und für jemanden wie Jayden, der sich viel Freiheit und Abgeschiedenheit gewohnt war, war das schon mehr als einfach nur unangenehm.


  Abgesehen von dieser Unannehmlichkeit war es eigentlich gar nicht so übel. Die Zeit, die es totzuschlagen gab, verbrachten sie meistens mit den Hensviks, die sich als sehr angenehme Gesellschaft herausstellten. Die Eltern von Jayden und Gavin unterhielten sich meistens im Gemeinschaftsraum. Jayden und Gavin mochten nicht die ganze Zeit still sitzen. So erkundeten sie gemeinsam die Umgebung, außerdem brachte Gavin ihm seine Lieblingssportart bei, Football. Zu zweit war es ihnen nicht möglich ein richtiges Spiel zu spielen, aber für Jayden war es schon schwierig genug, den Ball einigermaßen gerade zu werfen, dass er sich auch ohne Gegner genug zu konzentrieren hatte. Für Jayden war es dabei sehr hilfreich, dass Gavin geduldig mit ihm war und vieles gelassen und mit Humor nahm.


  Jayden hätte es zwar nie für möglich gehalten, aber seit er Kontakt mit den Hensviks hatte, konnte er es sich wirklich vorstellen, unter Leuten zu leben. Es hatte etwas Prickelndes und Aufreizendes mit sich. Er konnte die Reaktionen der Menschen nicht vorhersehen, was sehr spannend zu erforschen war.


  Bald jedoch stand ihr Geburtstag bevor. Am Vorabend ihres Geburtstages mussten sie sich im Untersuchungszentrum einfinden. Sie bekamen spezielle Kleidung, jeder mit einer anderen Nummer auf der Brust und auf dem Rücken. Jayden bekam die Nummer 13 und Gavin die 12. Anschließend wurden sie in eine große Halle geführt. In der Halle waren ungefähr hundert Schlafsäcke ordentlich nebeneinander aufgereiht, und jeder war mit einer Nummer versehen.


  Jayden und Gavin gingen zu ihren Schlafsäcken und fragten sich, was nun passieren würde. Bald kamen noch mehr Jugendliche und langsam füllte sich die Halle. Dann, als letztes, kam mit der Nummer 87 ein schüchtern aussehendes Mädchen mit braunen Locken.


  Sobald sie ihren Platz eingenommen hatte, kam ein Mann in Jaydens Blickfeld. Er war ein großer, kräftig gebauter Mann, der auf die 50 zuging. Die wenigen Haare, die er noch hatte waren Grau. Er war in eine weiße Robe gewandt und hielt einen seltsamen Gegenstand in der Hand, der an ein Zepter erinnerte. Er stand auf einer Art Kanzel, von wo aus er alle gut sehen konnte, und sobald er sich der Aufmerksamkeit jedes einzelnen sicher war, begann er zu sprechen.


  »Guten Abend, mein Name ist Mr. Andrews und ich bin der Leiter dieses Zentrums. Ich hoffe, ihr konntet euren Aufenthalt genießen. Nun kommt der wichtigste Teil eures Aufenthaltes. Die Regierung verlangt, dass jeder, der fünfzehn Jahre alt wird, genauestens überprüft wird. Morgen wird sich zeigen, ob es unter euch welche gibt, die mit der Magie verseucht wurden. Da sich die Anzeichen der Magie erst ab der genauen Geburtsminute eures Geburtstages zeigen, werdet ihr sicherheitshalber von heute Abend bis übermorgen am Morgen hierbehalten. In dieser Zeit darf niemand diesen Raum verlassen und ich ermahne euch, es erst gar nicht zu versuchen. Ihr werdet hier alles Nötige finden um die Zeit zu überbrücken. Vor eurer Entlassung werdet ihr überprüft, ob ihr durch die Magie verseucht wurdet. Hierfür habe ich dieses spezielle Gerät, das mir die Anwesenheit von Magie kundtut.«


  Bei diesen Worten, hob er sein Zepter etwas in die Höhe, damit alle es sehen konnten.


  »Wie ihr sicher wisst, wird sich wohl bei keinem von euch etwas zeigen, falls dies der Fall sein sollte, werdet ihr einen Ausweis von uns bekommen, der euch bescheinigt, dass ihr geprüft wurdet und sauber seid. Ich wünsche euch einen schönen Aufenthalt.«


  Und mit diesen Worten verschwand er durch die Tür hinter sich.


  Jayden fiel auf, dass Mr. Andrews nicht erwähnt hatte, was passieren wird, wenn bei jemandem Spuren von Magie gefunden werden sollten. Wahrscheinlich hielt er es nicht für nötig, da sowieso nie etwas geschah.


  Der folgende Tag erwies sich als sehr komisch. Viele waren es sich gewohnt, an ihrem Geburtstag ein Fest zu machen und zu feiern. Nun hatten aber gleich alle 87 Anwesenden gleichzeitig Geburtstag. Zudem waren sie in einer fremden Umgebung mit unbekannten Leuten, deren einzige Gemeinsamkeit darin bestand, am gleichen Tag Geburtstag zu haben. Der Tag zog sich dahin, Jayden und Gavin hielten sich bei Laune, indem sie Tischfußball spielten. Da Jayden nie zuvor etwas Derartiges gespielt hatte, war er einfach nur kläglich. Zum Glück für ihn, war er mit Gavin im Team und dieser machte die Ungeschicklichkeit Jaydens mehr als wett. In den ruhigeren Minuten war Jayden jedoch ziemlich angespannt. Immer erwartete er, dass gleich etwas Spektakuläres geschehen müsse, doch es geschah rein gar nichts.


  Als die Nacht hereinbrach ging Jayden fast ein wenig enttäuscht ins Bett. Insgeheim wünsche er sich, dass irgendetwas geschah und gleichzeitig wusste er, dass es so besser war.


  Er verfiel in einen unruhigen Schlaf, er träumte davon, dass sich plötzlich eine Kraft in ihm regte, gerade als er vor Mr. Andrews stand, und er konnte diese Kraft nicht zurückhalten bis sie sich nach außen zu entladen drohte. Gerade als er dachte, er hält es nicht mehr aus, wachte er verschwitzt und nervös auf. Als er sich umschaute, erkannte er, dass auch Gavin neben ihm die Augen offen hatte, so war er also nicht der einzige, der nicht gut schlief.


  »Schlecht geträumt?«, fragte Gavin.


  »Kann man wohl sagen, ich bin froh, wenn wir diesen Ort wieder verlassen können.«


  »Da bist du nicht der Einzige, ich hab schon die erste Nacht nicht sonderlich viel geschlafen. Aber mach dir nichts draus, bald haben wir es geschafft.«


  Jayden schlief bald darauf wieder ein und wachte erst am Morgen auf, als sie von einem lauten Glockenschlag geweckt wurden.


  Mr. Andrews war bereits auf der Kuppel in seiner üblichen Tracht.


  »Guten Morgen zusammen, ich hoffe ihr hattet einen schönen Geburtstag. Gleich werden wir erfahren, ob sich etwas bei euch verändert hat.«


  Bei diesen Worten hob er sein Zepter und zielte damit auf die Menge unter ihm, beginnend mit der Nummer eins. Nun zeigte er mit seinem Stab auf die Nummer zwei und fuhr reihum fort. Das nichts geschah, schien wohl ein gutes Zeichen zu sein, denn Mr. Andrews fuhr fort jeden Einzelnen zu testen. Dann kam er zu Gavin, Jayden fiel auf, wie Gavin die Luft anhielt als das Zepter auf ihn zeigte, aber bei ihm hielt Mr. Andrews plötzlich inne und schaute ziemlich erstaunt drein. Dann bemerkte auch Jayden, was der Grund für Mr. Andrews stocken war. Das Zepter vibrierte stark in Mr. Andrews Hand. Alle schauten nun gespannt von Mr. Andrews zu Gavin, der jetzt ganz bleich dastand. »Die Nummern zwei, elf, zwölf dreizehn, und zweiundzwanzig sollen vortreten«, sagte Mr. Andrews streng. Jayden war nun ganz verwirrt, wieso so viele vortreten mussten, sagte aber nichts und gehorchte nervös.


  Als sie ihren Platz eingenommen hatten, wurden sie gleich von fünf grimmig dreinblickenden Sicherheitsleuten umringt. Dann begann Mr. Andrews von vorne, die Anwesenden zu testen, es ereignete sich jedoch nichts mehr. Nun deutete er auf die kleine Gruppe von fünf und sagte:


  »Alle außer diesen fünf können nun gehen. Euch werde ich mir im Einzelnen noch genauer anschauen. Mit erleichterten Gesichtern machten sich die anderen aus dem Staub, bis nur noch Jayden, Gavin und die drei Anderen übrig waren. Nervös schauten sie sich an, doch niemand war so bedauernswert wie Gavin, der vor Nervosität zitterte.


  Und als Mr. Andrews sich von der Kanzel herunter begeben hatte und sich vor sie hinstellte, lag ein drohendes Lächeln in seinem Gesicht.


  »Stellt euch in eine Reihe«, sagte er mit scharfem Unterton. Schnell gehorchten sie und Jayden reihte sich als zweit hinterster gleich vor Gavin ein.


  Als erstes kam mit Nummer zweiundzwanzig ein hagerer Junge an die Reihe. Mr. Andrews trat ganz nah auf ihn zu und benutzte sein Zepter, um ihn von oben bis unten zu überprüfen. Er schien zufrieden, denn auch er konnte gehen. Dann kamen zwei Mädchen an die Reihe, auch sie ließ er nach gründlicher Überprüfung gehen.


  Jetzt waren nur noch Jayden und Gavin übrig. Jayden, nun am ganzen Leib zitternd, trat vor. Er hatte Angst, Angst davor, was mit demjenigen geschehen würde, bei wem Magie gefunden wurde. Er kannte Gavin nun ziemlich gut und wünschte ihm ein übles Schicksal genau so wenig, wie sich selbst. Und was würde mit ihren Familien geschehen, wenn ein Kind von ihnen plötzlich als verseucht galt? Egal ob es Jayden oder Gavin treffen würde, das ganze kam ihm schon jetzt wie ein übler Albtraum vor, der nicht gut enden konnte. In seiner Abgeschiedenheit bekam er zwar wenig mit, aber selbst er wusste, dass Magier über alles gehasst und gefürchtet wurden.


  Mit gierigem Blick wandte sich Mr. Andrews Jayden zu.


  »Nun werden wir gleich wissen, wer von euch ein Verseuchter ist.«


  Mr. Andrews wollte gerade beginnen Jayden zu kontrollieren, als Gavin es ausnützte, dass alle auf Jayden schauten. Er machte ganz plötzlich einen Sprung zur Seite und begann in Richtung Tür loszulaufen. Einer der Wachen versuchte ihn festzuhalten, hatte aber keine Chance. Zu überraschend kam Gavins Versuch, durchzubrechen. Gavin rannte nun mit voller Geschwindigkeit auf die Tür zu und schien dabei immer schneller zu werden. Aber er war zu schnell, gleich würde er im vollen Lauf in die Tür krachen. Gavin schlug mit der Schulter hart gegen die Tür und diese wurde aus der Angel gerissen.


  Jayden blinzelte erstaunt, konnte das bedeuten, dass er gerade Zeuge von Magie geworden war? Konnte es sein, dass Gavin tatsächlich ein Magier war? Jayden hoffte, dass Gavin die Flucht gelingen würde. Er wusste zwar, dass große Sicherheitsvorkehrungen getroffen worden waren, aber mit solchen Fähigkeiten, die Gavin gerade eben gezeigt hatte, glaubte Jayden tatsächlich an eine Chance.


  Gerade als es den Eindruck machte, dass Gavin erfolgreich sein würde, gerade als er durch die Tür in die Freiheit gelangen wollte geschah etwas Merkwürdiges. Gavin schien alle Kraft verlassen zu haben er sackte in sich zusammen und blieb keuchend auf dem Boden liegen.


  Mr. Andrews hatte sein Zepter genau auf Gavin gerichtet, offenbar konnte dieses Zepter mehr als nur Magie erkennen.


  »Schön, schön«, sagte Mr. Andrews.


  »Du möchtest dich also nicht kampflos ergeben. Ich muss zugeben, dass ich selten bei jemandem solchen Kampfgeist erlebt habe und ich bin erstaunt welche Fähigkeiten du bereits jetzt schon besitzt, das ist sehr eindrücklich. Aber du hast doch wohl nicht geglaubt, dass wir es dir so einfach machen. Es gibt gewisse Dinge, die sind absolutes Gift für Magier.«


  Er machte ein paar Schritte auf Gavin zu, das Zepter genau auf Gavin gerichtet, dieser krümmte sich unter Schmerzen am Boden.


  »Dieses Zepter hat noch ganz andere Eigenschaften, als nur Magie aufzuspüren«, sagte er hämisch an Gavin gewandt.


  Nun wandte er sich an die Wachen.


  »Macht ihn unschädlich und bringt ihn anschließend hinunter ins Verlies Nummer eins.«


  Jayden stand da wie gelähmt. Was bedeutete Unschädlich machen und was würde mit ihm geschehen? Das alles war völlig unfair. Gavin hatte nichts Böses gemacht, wieso sollte er bestraft werden für etwas, das von alleine zu ihm kam. Jayden wollte helfen, wusste aber nicht wie. Da waren erwachsene Männer mit Waffen und er war ein durchschnittlicher Junge von fünfzehn Jahren.


  Mittlerweile kamen zwei der Wachen zu Gavin und legten ihm eine Art metallenes Halsband an.


  »Und nun zu dir Nummer dreizehn«, wurde Jayden plötzlich hart von Andrews angefahren.


  »Du hast wohl geglaubt, dass du nicht überprüft wirst. Ich vergesse niemanden. Vielleicht dachte dein Freund, dass er dich durch sein kleines Ablenkungsmanöver schützen könne. Ja, ich habe euch alle genau beobachtet und weiß sehr wohl, dass ihr die Zeit hier fast ausschließlich zusammen verbracht habt«, sagte er auf Jaydens überraschtes Gesicht hin.


  Jayden wurde bange, er hatte völlig vergessen, dass er noch nicht kontrolliert worden war und es machte ihn nervös, dass Mr. Andrews ihn so stark verdächtigte, denn er hatte überhaupt nichts gespürt.


  Doch plötzlich erinnerte er sich an seinen Traum. War das vielleicht mehr als nur ein Traum gewesen, hatte er in jener Nacht magische Fähigkeiten erhalten?


  Jetzt war er wirklich nervös, und als Mr. Andrews sein Zepter auf ihn richtete, hielt er die Luft an, nun war er sich fast sicher, dass das Zepter ein weiteres Mal vibrieren würde. Doch nichts geschah. Mr. Andrews überprüfte ihn zweimal, dann noch einmal, aber da war absolut nichts.


  Fast schien es, als ob Mr. Andrews enttäuscht war, dass er nicht noch einen Magier entlarven konnte. Doch dann sagte er mit einem hämischen Grinsen:


  »Nun, vielleicht bist du wirklich kein Magier, du bist also genau so normal wie alle anderen Menschen, aber deinen kleinen Freund habe ich erwischt, den wirst du nie wieder sehen. Ich verrate dir ein kleines Geheimnis; jede Person hat ein klein wenig Magie in sich. Das Zepter lässt es mich jedes Mal spüren. Aber nur diejenigen, die einen gewissen Wert übersteigen, können die Magie auch nutzen. Du jedoch hast nicht mal das. Ich habe schon wahrlich niedrige Werte gesehen, aber ein absolutes Nichtvorhandensein von Magie habe ich noch nie gesehen.«


  Und mit einem hässlichen Gesichtsausdruck und fiesen Lachen ließ er ihn gehen.


  Überstürzt und ohne Plan


  


  


  Jayden versuchte möglichst nicht zu laufen und war einfach nur erleichtert, sich aus der Gegenwart dieses schrecklichen Mannes zurückzuziehen.


  Sobald er jedoch durch die Tür war und in einen langen Gang kam, der eine gewundene Treppe hatte, die sowohl nach oben als auch nach unten führte, überkamen ihn wieder Sorgen. Gavin war wohl auf dieser Treppe nach unten geführt worden, eingesperrt in einer Kammer, auf sein ungewisses Schicksal wartend. Jayden schaute sich um, niemand war in der Nähe. Konnte er es wagen, sich hinunter zu schleichen? Würde ihm genügend Zeit bleiben, Gavin zu helfen? Jayden wusste, dass ihm nicht viel Zeit blieb eine Entscheidung zu treffen und je länger er dastand, desto eher würde er bemerkt werden. Er dachte an das hämische Grinsen und diese Schadenfreude und plötzlich spürte er den starken Drang, diesem Mann eins auszuwischen. Egal ob es gelingen sollte oder nicht. Nur schon der Versuch, etwas zu unternehmen, würde ihm Genugtuung bringen. Gegen all seine Angst ankämpfend, ging er vorsichtig die Treppe hinunter. Der gewundenen Treppe folgend, ging es unnatürlich tief unter die Erde. Dann, nachdem er schon das Gefühl hatte, dass die Treppe endlos sei, hörten die Stufen auf. Nun fand er sich in einem langen geraden Tunnel wieder. Im Tunnel war es unnatürlich kalt und es war nur spärlich beleuchtet.


  Jayden fand es ziemlich merkwürdig, dass er niemandem begegnete. Es war schon komisch, es wäre so einfach gewesen, diesen Tunnel zu bewachen, aber er sah weit und breit niemanden. Allerdings fühlte er sich unwohl, er wusste, dass er den ganzen Weg auch unbemerkt zurückgehen musste, aber über das wollte er sich momentan keine Sorgen machen. Nachdem er rund drei Minuten durch den Tunnel gegangen war, sah er am Ende etwas matt glänzen. Als er sich näherte, sah er, dass es sich um eine stählerne Wand handelte. Auf der Seite war eine Tastatur angebracht. Jetzt saß er in der Patsche. Wie sollte er hier durchkommen. Es gab zu viele Möglichkeiten und er hatte überhaupt keinen Anhaltspunkt, was für eine Zahlenfolge gebraucht wurde, um durch diese Tür zu gelangen.


  Es war dumm von ihm gewesen hier herunter zu kommen, denn was kann er bloß ausrichten. Mit mageren fünfzehn Jahren, ohne irgendwelche speziellen Fähigkeiten. Jayden lehnte sich gegen die Tür und fuhr mit den Fingern über das kalte Metall. Doch dann fühlte er etwas Seltsames. Das Metall fühlte sich mal warm, mal kalt an. Dann, an gewissen Stellen fühlte es sich gewellt und weich an. Verblüfft schaute er sich die Tür genauer an. Die Tür schien wie immer, fest und robust. Er fuhr mit den Fingern über die Tür und dann ging ihm ein Licht auf. Wo auch immer er mit den Fingern über die Tür fuhr, gab die Tür nach. Das musste wohl eine Art Illusion sein, um Eindringlinge abzuhalten, hinein zu gelangen. Er versuchte, nun seine Hand hindurch zu schieben und er fühlte wie die Tür langsam seinem Druck nachgab. Ermutigt durch seine neue Erkenntnis, versuchte er nun selbst hindurch zu gehen. Und tatsächlich gab die Tür nach. Es war ein sehr seltsames Gefühl. Das Metall fühlte sich angenehm warm an, als ob er durch eine dicke Wand aus warmem Wasser gegangen wäre.


  Auf der anderen Seite angekommen, schaute sich Jayden um. Er befand sich in einem kurzen Gang, der sich nach einigen Metern zu einem großen runden Raum hin öffnete. Gleich neben ihm war ein Büro mit einem Fenster, das auf den Eingang ausgerichtet war. Er wollte schon weitergehen, um den großen Raum zu erkunden, der die Form einer Halbkugel hatte, als er sich schnell ducken musste, denn im Büro war jemand. Es war ein Glück, dass dieser Mann damit beschäftigt gewesen war, etwas in einem Aktenschrank zu suchen, denn sonst hätte er Jayden unweigerlich sehen müssen. Jayden schlich sich nun auf seinen Knien an dem Büro vorbei. Zu allem Übel stand noch die Tür offen, die auf der Seite angebracht war. Jayden kroch vorsichtig auf die Tür zu und spähte hinein. Der Mann war nach wie vor beschäftigt. Jayden sprang an der Tür vorbei und machte sich zügig und möglichst leise auf den Weg in den runden Raum. Als er sich an der Schwelle zum Raum hin befand, schaute er sich um.


  Glücklicherweise war niemand zu sehen. In der Mitte des Raumes war ein komisches Gerät angebracht, es war etwas unförmiges, mit vielen Roboterarmen, an deren Enden verschiedene Werkzeuge zu sehen waren. Gleich daneben waren ein Stuhl und ein Tisch. Und an der Wand entlang befanden sich reihum Türen, die von eins bis neun durchnummeriert waren.


  Jayden erinnerte sich, dass Mr. Andrews gesagt hatte, dass sie Gavin in die Kammer Nummer eins bringen sollten. Er ging zügig auf diese Tür zu und versuchte möglichst keinen Lärm zu machen, was angesichts des metallenen Bodens nicht ganz einfach war. Dann, auf etwa halben Weg, ging plötzlich die Tür vom Raum Nummer fünf auf. Jayden gelang es, sich gerade noch rechtzeitig hinter dem Gerät in Deckung zu bringen. Heraus kamen zwei Männer in weißen Kitteln, die angeregt miteinander sprachen.


  »Das wird den Boss aber freuen, zuerst fängt er einen Magier und jetzt können wir ihm auch noch berichten, dass dieses Biest gleich fünf Eier gelegt hat.«


  Der größere der Beiden schob einen metallenen Wagen vor sich her, auf dem ein seltsamer viereckiger Käfig war. In diesem Käfig war das sonderbarste Wesen, das Jayden je gesehen hatte. Der Körper hatte die Länge von Jaydens Unterarm und es hatte einen Schwanz, der nochmal so lang war wie es selbst. Es hatte zwei große und zwei kleine Flügel und einen langen Hals. Alles in allem hatte das Wesen viel Ähnlichkeit mit einem Drachen, es hatte aber weichere Formen und ein Drache hätte wohl keine vier Flügel gehabt, ganz abgesehen davon, dass dieses Wesen viel zu klein für einen Drachen war. Da dieses Wesen Eier gelegt hatte, musste es sich um ein ausgewachsenes Weibchen halten. Aber das weitaus auffälligste war mit Abstand die Haut. Wenn man das denn überhaupt Haut nennen konnte. Die Haut hatte metallene Farbe und gleichzeitig einen nachtblauen Schimmer, der den Eindruck erweckte, als ob Jayden in etwas sehr Tiefes und unergründliches schaute.


  Dieses Wesen war ohne Zweifel etwas vom schönsten, was Jayden je gesehen hatte.


  »Wenn es stimmt was der Boss vermutet und dies das letzte Ferenes - Weibchen ist, dann werden wir mithilfe dieser Eier die Männchen in Maßen anziehen können.«


  »Werde jetzt bloß nicht übermütig«, erwiderte der kleinere der beiden. »Die Männchen sind zwar fürsorglich und würden verwaiste Eier retten wollen, aber die sind ja auch so gut wie ausgestorben.


  Und wenn du mich fragst, bin ich immer noch nicht überzeugt, dass sich der ganze Aufwand gelohnt hat, dieses Weibchen lebend zu fangen. Hätte dieses Biest nicht bald Eier gelegt, wäre es Tot bestimmt mehr Wert gewesen als lebendig. Es ist ja nicht gerade eine Freude, diese Viecher am Ausbruch zu hindern. Ich hoffe wirklich, dass diese Eier den ganzen Aufwand wert waren. Geh schon mal Mr. Andrews holen, ich bereite in der Zwischenzeit alles vor, um das Ferenes von den Eiern zu trennen.«


  Jayden fühlte sich immer unwohler. Die Zeit flog ihm davon und er saß hier fest. Er konnte nicht unbemerkt von hier fort, irgendetwas musste er sich einfallen lassen. Als die Schritte des zweiten Mannes fast ganz verklungen waren, hatte Jayden seinen Entschluss gefasst.


  Vorsichtig ging er um die Maschine herum, dass er sich hinter dem Mann positionieren konnte. Er nahm ein metallenes Werkzeug vom Tisch und zog es mit aller Kraft über den Kopf des vor ihm stehenden. Dieser ging ohne einen Laut zu Boden.


  Jayden hoffte, dass er ihm keine gröberen Schäden zugefügt hatte und wandte sich dem Ferenes zu. Das arme Wesen sah sehr mitleiderregend aus. Eigentlich hatte er kaum Zeit, Gavin zur Hilfe zu eilen, aber jetzt, da er wusste, welches Schicksal auf das Ferenes wartete, konnte er es nicht einfach hier lassen.


  Schnell ging er auf den Käfig zu und suchte nach einem Schloss oder etwas ähnlichem, um ihn zu öffnen. Aber er fand überhaupt nichts, kein Türchen, rein gar nichts. Panik stieg in ihm auf, die Zeit lief ihm davon.


  Er durchsuchte den Mann nach irgendetwas Hilfreichem und tatsächlich fand er einen Bund mit Schlüsseln. Unter all den Schlüsseln fand Jayden jedoch nichts, das ihm beim öffnen des Käfigs hätte helfen können. In wachsender Angst wandte er sich hilfesuchend nach dem Ferenes um.


  Es schaute ihn mit seinen bemerkenswerten Augen an und Jayden glaubte, Verständnis darin zu sehen. Und erst jetzt sah Jayden die Eier, die nicht länger als vier cm waren. Sie waren von nachtblauem Glanz und hatten schon etwas von der metallenen Farbe ihrer Mutter.


  Und dann, als Jayden beim Anblick dieser Schönheit verharrte, hörte er zu seiner großen Überraschung eine Stimme in seinem Kopf.


  »Lege deine Hände auf das Gitter und drück es auseinander.«


  Jayden erschrak und schaute sich hektisch um, doch da war niemand außer ihm und dem Ferenes. Es musste also das Ferenes gesprochen haben.


  Er schaute zum Ferenes hinunter und sah, wie es ihm direkt in die Augen schaute. Und in diesem Moment wurde Jayden klar, dass er hier ein Wesen vor sich hatte, das er nicht mit einem normalen Tier vergleichen konnte. Die Art und Weise, wie das Ferenes ihn anschaute, erinnerte mehr an das Verhalten eines Menschen, denn das eines Tieres.


  Doch das Ferenes holte ihn aus seinen Gedanken und wiederholte ein weiteres Mal.


  »Lege deine Hände auf das Gitter und drück es auseinander, du hast es vielleicht noch nicht erkannt, aber Metall gehorcht deinen Befehlen.«


  Jayden hielt einen Moment inne und dachte sich, dass das unmöglich sein kann, doch dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Die Eingangstür hatte er nur deshalb unbemerkt passieren können, weil es gar keine Illusion gewesen war. Irgendwie war es ihm gelungen, durch das Metall hindurch zu gehen.


  Er versuchte sich nun auf den Käfig zu konzentrieren, packte ihn auf der oberen Seite an und versuchte ihn auseinander zu biegen. Und tatsächlich gelang es ihm, den Käfig weit genug zu öffnen, dass das Ferenes hinaus in die Freiheit fliegen konnte.


  Gleichzeitig spürte er jedoch, dass ihn diese Aktion unglaublich viel Kraft gekostet hatte, als ob er eine sehr lange Strecke in sehr kurzer Zeit gelaufen war.


  Was Jayden überraschte war, dass die Eier plötzlich nicht mehr dort waren. Das Ferenes musste wohl magische Kräfte haben. Und tatsächlich sah er, dass die Eier dem Flug des Ferenes folgten.


  Einen Moment folgte er diesem schönen Anblick, doch dann erinnerte er sich, dass ihm die Zeit davon lief und er immer noch Gavin befreien musste. Er begann auf die Tür Nummer eins zuzulaufen und gleichzeitig stöberte er am Schlüsselbund für den richtigen Schlüssel.


  Doch dann hörte er wieder die Stimme des Ferenes in seinem Kopf.


  »Ich weiß, du möchtest deinen Freund befreien, aber wir müssen uns beeilen. Wenn uns eine Flucht gelingen will, musst du meine Anweisungen aufs Wort und ohne zu zögern befolgen.«


  Jayden nickte zum Zeichen, dass er einverstanden war.


  »Wirf die Schlüssel weg und lauf so schnell du kannst auf die Tür zu.«


  Jayden versuchte alles logische Denken abzuschalten, warf die Schlüssel beiseite und lief in vollem Tempo auf die Tür zu. Jayden hoffte gegen alle Vernunft, dass die Tür nachgeben würde. Er mochte sich gar nicht vorstellen, was passieren würde, wenn er im vollen Lauf auf festes Metall stoßen würde. Er kam immer näher, dann waren es noch zwei Meter, dann einer, er hob die Hand zum Schutz ... doch er lief einfach hindurch. Jayden bremste ab und schaute sich nach Gavin um. Gavin lag in einer Ecke zusammengekauert und hatte immer noch dieses metallene Band um seinen Nacken.


  Als er Jayden abbremsen hörte, wandte er sich um und Überraschung machte sich auf seinem Gesicht breit.


  »Geh zu Gavin, bieg das Halsband auseinander und nimm es anschließend mit dir mit«


  Jayden folgte den Anweisungen, doch auch diesmal, wie beim Käfig, kostete es ihn unglaublich viel Kraft. Es gelang ihm jedoch, Gavin daraus zu befreien. Doch Jayden fühlte sich nun sehr müde und ausgelaugt, aber gleichzeitig fühlte er, wie die Anspannung und Nervosität ihm mehr Kraft verlieh und ihn die Müdigkeit vergessen machte.


  »Was ... wie ...«, setzte Gavin an.


  »Keine Zeit für Erklärungen, komm mit«


  »Du musst die Tür berühren, während dein Freund hindurchgeht, anderenfalls wird er auf festen Widerstand stoßen«, hörte es Jayden in seinem Kopf sagen.


  »Los, wir müssen schnell hinaus.«


  »Jayden die Tür ist verschlossen, da können wir nicht hinaus«, sagte Gavin.


  »Ich bin ja schließlich auch irgend wie hier hineingekommen, wir schaffen es, vertrau mir«, sagte Jayden.


  Und so zog Jayden einen zweifelnden Gavin mit sich, der in einen widerwilligen Trab verfallen war.


  Bei der Tür angekommen, blickte Jayden kurz zurück und schaute in das zweifelnde Gesicht Gavins. Er atmete tief ein und legte eine Hand auf die Tür, während er mit der anderen Gavin durch die Tür schob.


  »Wow, das gibt es doch gar nicht«, hörte er Gavin rufen.


  Draußen angelangt, erwartete sie bereits das Ferenes.


  Wieder hörte Jayden die Stimme des Ferenes in seinem Kopf: »Schnell, wir müssen durch die Tür Nummer sieben.«


  »Da lang«, rief Jayden und spurtete in die Richtung der Tür, dicht gefolgt von Gavin, der seinen ersten Schock über Jaydens plötzliche auftauchen überwunden hatte und folgsam seine Anweisungen befolgte.


  An der Tür angelangt, berührte Jayden die Tür um Gavin durch zu lassen und schaute sich nach dem Ferenes um. Es stand immer noch in einiger Entfernung, gut zwei Meter über dem Boden in der Luft. Doch dann, Jayden sah nur einen schimmernden Schatten und das Ferenes war bereits durch die Tür geflogen. Ihm folgend ging Jayden mit einem letzten Blick zurück durch die Tür und das keinen Moment zu spät. Denn gerade als er durch die Tür ging, hörte er ein Schloss aufgehen, dass ihm die Ankunft von Mr. Andrews und dessen Gefolge ankündigte.


  Sie befanden sich in einem kurzen Tunnel, der in einer weiteren Tür endete. Jayden ließ Gavin und das Ferenes durch, und fand sich in einem seltsamen runden Raum wieder. Der Raum war vollkommen leer. Er hatte jedoch fünf Türen.


  »Geradeaus durch die mittlere Tür!«


  Gerade als Jayden sie durchließ hörte er, wie eine Sirene losging. Ihre Flucht ist also entdeckt worden.


  Sie waren schon wieder in einem langen Tunnel und Jayden fragte sich zunehmend nervös, wann das endlich aufhören würde.


  Die Antwort kam sogleich in seinem Kopf.


  »Wir befinden uns in einem von fünf Geheimgängen, die zu Aussichtstürmen führen. Diese sind als sehr hohe Bäume getarnt und bieten weder Ein- noch Ausgang. Allerdings haben die Bäume einen metallenen Stamm, weshalb wir mit deiner Hilfe dort hinauskommen.


  Aber Vorsicht, die Türme sind natürlich besetzt. Wir haben also nur dann eine Chance, wenn wir sie überraschen können. Der Vorteil, den wir haben ist, dass wir nur genug hoch gelangen müssen bis wir nicht mehr unter der Erde sind, die Überwachungszentrale jedes einzelnen Baumes befindet sich gleich unter der Baumkrone. Und da die Wache sich voraussichtlich dort aufhalten wird, um das Gelände nach uns abzusuchen, haben wir eine reelle Chance.


  Unser größter Vorteil ist hierbei, dass sie nicht erwarten werden, dass wir über die Außentürme zu fliehen versuchen, da sie nicht wissen, dass wir mit deiner Hilfe durch Metall gehen können.«


  Ermutigt durch diese Worte, legte Jayden noch einen Zahn zu. Gavin folgte ihm dicht auf den Fersen. Das Ferenes jedoch flog in einer irren Geschwindigkeit vor und zurück und erkundete dabei die Lage.


  Der Tunnel begann nun leicht anzusteigen bis er in einem runden Raum endete. Der Raum war leer, mit Ausnahme von einer Wendeltreppe, die in einer weiteren Tür endete.


  »Schnell, die Treppe hoch durch die Tür und dann weiter bis ich dir ein Zeichen gebe, dass wir durch die Mauer brechen können. Sobald wir durch diese Tür sind, werden sie wissen, dass wir hier sind.«


  Jayden fragte sich, wie das wohl möglich sein würde, dass sie sofort entdeckt würden, ging aber dennoch voraus und ließ die beiden durch die Tür um ihnen danach zu folgen.


  Auf das was er nun sah, war Jayden nicht vorbereitet. Die Treppe ging zwar weiter, aber an der Wand hing ein Bildschirm, der sich augenblicklich einschaltete und Jayden, Gavin und das Ferenes zeigte, wie sie die Treppe hochgingen.


  Sogleich hörte Jayden ein hektisches Rufen über ihm, was ihm verriet, dass die Wachen in der Baumkrone sie ebenfalls auf ihren Bildschirmen sahen und sie somit nicht mehr unentdeckt waren.


  Jayden beschleunigte seine Schritte. Er hoffte, dass es nicht mehr allzu weit war. Seine Lunge brannte und er wusste nicht, wie lange seine Beine noch mitmachen würden.


  Das Ferenes flog voraus und war bald außer Sicht. Über sich hörte er Schritte, die immer näher kamen. Jayden lief angespannt weiter in der Hoffnung, dass bald das Zeichen des Ferenes kommen würde. Die Schritte kamen immer näher und nach dem Getrampel nach zu urteilen, waren es bestimmt genug Leute, um ihnen in doppelter Überzahl entgegenzutreten. Doch plötzlich veränderten sich ihre Schritte. Die Schritte waren nicht mehr gleichmäßig, sondern es hörte sich an, als ob sie nicht mehr hinunter, sondern im Kreis gingen.


  Jayden konnte nur vermuten, dass das Ferenes sie ablenkte, um ihnen Zeit zu verschaffen. Anfangs schien das sehr gut zu funktionieren, doch schon bald mischte sich unter das wilde Durcheinander ein weiteres Geräusch, das verkündete, dass sich die Gruppe in zwei gespalten hatte.


  Jayden versuchte, seine brennenden Beine und die wachsende Panik zu ignorieren und lief weiter. Dann endlich kam das Zeichen des Ferenes. Er berührte die Wand um Gavin durchzulassen, doch da kamen schon zwei Männer in Uniformen in ihr Blickfeld. Der eine packte Jayden grob am Arm und rang ihn mit einem schmerzhaften Wurf auf die kalte und harte Treppe. Jayden versuchte, sich zu wehren, aber der Mann war einfach zu stark für ihn.


  Aus den Augenwinkeln sah Jayden, wie sich der zweite auf Gavin stürzte und dabei aus seinem Blickfeld verschwand.


  Jayden hörte ein kurzes Gerangel, einen Schrei und wie jemand die Treppe hinunterstürzte.


  Wenig später hörte er einen dumpfen Aufprall und er spürte, wie sein Peiniger von ihm gerissen wurde. Jayden rappelte sich auf und sah, wie sich Gavin von einem ziemlich in Mitleidenschaft gezogenen Haufen von etwas erhob, das noch vor kurzem Jaydens Peiniger gewesen war. Gavin keuchte zwar und hatte einige Kratzer am Arm, aber sonst sah er sehr zufrieden mit sich aus.


  »Wie...?«, begann Jayden.


  Doch Gavin unterbrach ihn:


  »Komm schnell raus hier, ich erkläre es dir später.«


  Jayden ließ sich das nicht zweimal sagen, denn von oben hörte er bereits wieder das Getrappel in ihre Richtung und der Mann am Boden rappelte sich allmählich wieder auf. Er legte seine Hand an die Wand, um Gavin durchzulassen, gleich unmittelbar nach Gavin flog das Ferenes hindurch. Jayden folgte ihnen als letzter hinaus in die Freiheit.


  Zuerst musste sich Jayden an die neuen Lichtverhältnisse gewöhnen. Er kniff die Augen zusammen, denn die Sonne schien sehr hell. Bald jedoch hatte Jayden seine Orientierung wiedergefunden. Sie befanden sich gleich neben einem dieser fünf riesigen Bäume, die rund um die Mauer verteilt waren, genau wie das Ferenes es gesagt hatte.


  Das Ferenes flog ihnen voraus und sie liefen so schnell wie möglich hinterher. Der Wald war nicht allzu weit entfernt. Einige Meter noch und dann waren sie im Schutz der Bäume. Jayden hörte ein Rufen von der Mauer. Und dann, gerade als er den Waldrand erreichte, hörte er, wie dumpf etwas im Baum neben ihm einschlug und Splitter der Baumrinde losbrachen. Jayden spürte, wie sich ihm die Nackenhaare aufrichteten und Adrenalin durch seinen Körper pulsierte, als er erkannte, was soeben geschehen war. Die hatten doch tatsächlich mit scharfer Munition auf ihn geschossen.


  Wie konnte eine Befreiungsaktion Grund genug sein, um jemanden töten zu wollen? Langsam begann er zu begreifen, dass er soeben etwas bewerkstelligt hatte, was diese Männer so richtig in Rage versetzte, und das bereitete ihm höllische Angst. Seine einzige Hoffnung lag jetzt im Ferenes, welches im Gegensatz zu ihm sehr wohl wusste, was zu tun war, um von hier Lebend zu entkommen. Jayden hörte weitere Schüsse, doch diesmal waren sie bereits genug ins Dickicht der Bäume vorgedrungen, dass die Schüsse nicht mehr so beängstigend wirkten.


  Der Wald war dicht und sie mussten sich durch dickes Geäst kämpfen. Schon bald hatte Jayden überall an den Armen und im Gesicht Kratzer, doch er achtete nicht darauf und lief, dem Ferenes folgend weiter.


  Und ein weiteres Mal hörte er die Stimme des Ferenes in seinem Kopf:


  »Die beste Möglichkeit für uns von hier zu fliehen ist, wenn wir nach Amnida gehen. Das ist der geheime Zufluchtsort der Magier. Da der Zugang für nicht magische Wesen weder sichtbar noch passierbar ist, sind wir sicher, sobald wir das Portal nach Amnida durchschritten haben.«


  


  


  Sie waren schon weit in den Wald vorgedrungen, der sehr dicht war und wenig Licht zuließ. Und je weiter sie liefen, desto dunkler wurde es. Nach etwa einer Viertelstunde, so kam es ihm vor, gelangten sie an einen kleinen Teich. Jayden fiel sofort auf, dass hier etwas Seltsames vor sich ging und dass dies ein Ort voller Kraft war. Von überall sah er dunkelblau leuchtende Linien in unebenem Lauf auf die Mitte des Teiches zugehen, bis sich in der Mitte ein dichtes Knäuel an Linien verknüpfte und sich wie einen Strudel ins Innere des Teiches zog. Ihm viel auf, dass es zum Teich hin eine besonders dichte Gruppe von Linien gab, die sich vom Ufer als dicker Strang zur Mitte schlängelte.


  Das Ferenes flog genau zu diesem Strang.


  »Über diesen Pfad gelangt ihr nach Amnida, die Welt der Magier, dabei müsst ihr einfach am Ende des Pfades in das Portal springen.«


  Gavin ließ Jayden vor und so wagte er die ersten unsicheren Schritte über das Wasser, der Strang hielt ihn über Wasser und so gelangte er trockenen Fußes über den Teich.


  An der Mitte angelangt, schaute er sich noch einmal um.


  Was ihn wohl erwarten würde?


  Er atmete tief ein und dann sprang er. Er spürte einen Sog von unten und ganz allmählich zog es ihn hinein in die Dunkelheit. Jayden fühlte sich plötzlich sehr in die Länge gezogen, als ob seine Füße ihm davon liefen. Nur wenig später spürte er festen Grund unter seinen Füssen und gleich darauf zog es auch schon den restlichen Teil seines Körpers mit sich, bis er sich schließlich auf einem weiteren Teich wiederfand.


  Amnida


  


  


  Der Teich hatte zwar ungefähr die Größe wie jener, in welchen er gerade eben gesprungen war, aber es war definitiv ein anderer Ort. Er ging ein paar Schritte in Richtung Ufer und bei näherem hinschauen fiel ihm auf, dass dieser Teich nicht nur die gleiche Größe hatte, sondern auch sonst fast nicht zu unterscheiden war. Es schien, als ob die zwei Teiche absolut identisch waren und auch hier hatte es diese sonderbaren Linien. Außerdem befand sich Jayden auch hier in einem Wald. Aber dieser Wald war nicht dicht und hatte bei weitem nicht so hohe Bäume, wie der Wald, den er eben verlassen hatte. Jayden erstaunte, dass es trotz schönem Wetter etwas kühl und luftig war.


  Plötzlich schienen die Linien, die zum Teich führten, an Intensität zu gewinnen und einen Moment später kam Gavin zum Vorschein. Er hatte einen erstaunten Gesichtsausdruck, folgte Jayden jedoch entschlossen ans Ufer.


  Zuletzt kam das Ferenes.


  »Hier sind wir erst einmal sicher«, sagte das Ferenes. »Das gibt uns Zeit, einige wichtige Fragen zu klären.«


  »Genau«, kam es gleich von Gavin, »meine erste Frage, was geschieht mit unseren Eltern, jetzt, da die wissen, dass wir Magier sind?«


  »Eure Eltern werden natürlich befragt werden, wenn sie aber keine magischen Fähigkeiten aufweisen, dann können sie ihnen nichts anhaben.«


  Gavin wollte schon etwas erwidern, aber das Ferenes fuhr fort, ehe er den Mund auftun konnte.


  »Und falls sie magische Fähigkeiten haben, dann sind sie sehr wahrscheinlich entkommen. Ich bezweifle jedoch, dass sie irgendetwas Magisches an sich haben, denn sonst wären sie wohl kaum so unklug gewesen, euch überhaupt an diesen fürchterlichen Ort zu bringen. Das wiederum bringt mich zur nächsten Frage, die ihr euch stellen müsst. Falls eure Eltern keine Magier sind, ihr aber schon, dann kann das nur bedeuten, dass ihr adoptiert worden seid.«


  Auf diese Ankündigung folgte schweigen. Jayden schaute hinüber zu Gavin und sah ihn in Gedanken versunken. Ging ihm das gleiche durch den Kopf wie ihm? Jayden wusste, dass sie beide Adoptivkinder waren. Aber wie viel wusste Gavin über seine leiblichen Eltern?


  Er selbst wusste nur das wenige über seine leiblichen Eltern, was ihm Liam erzählt hatte. Er wusste, dass Liam ihm alles gesagt hatte, was er wusste, doch das war nicht sehr viel. Liam, sein Ziehvater, hatte zwar versucht, in Erfahrung zu bringen, welcher der Forscher Jaydens Vater gewesen war, doch diese Informationen wurden geheim gehalten. Und da Liam nicht riskieren wollte, dass Jaydens wahre Herkunft bekannt wurde, musste er seine Suche aufgeben. Von Laura, Jaydens leiblicher Mutter, wusste Liam ihm nicht viel mehr zu berichten. Alles was er wusste, war ihr Name und dass ihre größte Sorge Jayden galt. Ihre Sorge um Jayden war so groß gewesen, dass sie auf dringende ärztliche Hilfe verzichtet hatte um Jayden zu schützen.


  Das Ferenes schien ihre Gedanken zu erraten.


  »Mir scheint, dass ihr bereits davon gewusst habt. Allem Anschein nach, wussten eure Adoptiveltern nicht, dass einer eurer leiblichen Eltern ein Magier war. Sonst wären sie kaum mit euch an diesen Ort gegangen. Nun, ich will mich nicht beklagen, euer Auftauchen ermöglichte mir die Flu...«


  Doch das Ferenes unterbrach sich und war augenblicklich verschwunden. Und erst jetzt erkannte Jayden, was das Ferenes abgelenkt hatte.


  Der Teich begann hell zu leuchten und eine Person kam zum Vorschein. Und diese Person war Liam, sein Vater. Liam machte eine seltsame Bewegung, als ob er etwas fortwarf.


  Sein Vater war blass und wirkte angespannt, er kam auf sie zu und umarmte Jayden. Jayden war erleichtert und auch überrascht, seinen Vater hier zu sehen.


  Ihm kam in den Sinn, dass das Ferenes gesagt hatte, dass nur Magier durch das Portal gehen konnten, also bedeutete das, dass Liam ein Magier war. Nie hatte sein Vater ihm gesagt, dass er ein Magier war.


  Liam jedoch ignorierte seinen fragenden Gesichtsausdruck und es war klar, dass sie wenig Zeit hatten und dass wichtigeres besprochen werden musste.


  »Dass ihr beiden Magier seid, ändert einfach alles. Deine Eltern sind in großer Gefahr Gavin. Denn deine Adoption war niemals offiziell registriert worden. Es war eine Fälschung und jetzt, da du dich als Magier herausgestellt hast, werden sie Nachforschungen betreiben und bald darauf kommen, dass du eines der verschollenen Kinder bist.


  Glücklicherweise seid hier erst einmal sicher und ich bin sehr froh, dass ihr diesen Ort gefunden habt.


  Jayden, du wirst hier bleiben. Ich habe einen Freund, der dich hier abholen kommt, er ist bereits informiert.


  Gavin, du hast die Wahl. Du kannst hier bleiben, eine gute Ausbildung genießen und viel Neues kennen lernen. Oder du begleitest mich als persönlicher Lehrling und hilfst mir, deine Eltern zu befreien.


  Gavins Antwort kam schnell und war wenig überraschend, er wollte mit Liam mitgehen und seine Eltern befreien.


  »Moment mal, ich möchte auch mitkommen«, kam es sogleich von Jayden.


  »Nein, du bleibst hier. Gavin kann ich es nicht verbieten, es geht hier um seine Eltern und ich bin nicht sein Vater. Trotz allem möchte ich dich warnen Gavin. Es ist gefährlich als Magier auf der Erde zu leben. Die meisten ziehen es vor, auf Amnida zu leben. Wir sind nur eine kleine Gruppe, die sich um die Geschehnisse auf der Erde kümmert und du würdest hier auf Amnida viel lernen. Als mein Lehrling wirst du viel praktische Erfahrung sammeln, aber es gibt einiges, was auf Amnida gelehrt wird, was ich dir nicht beibringen kann.«


  »Ich komme mit!«


  Gavins Gesichtsausdruck war entschlossen und es war klar, dass er sich nicht umstimmen lassen würde.


  »Gut, in diesem Fall werde ich dich mitnehmen. Ich möchte dass du mir auf dem Weg berichtest, wie ihr entkommen seid ... Nein, wir können nicht mit diesem Portal zurück«, sagte er an Gavin gewandt, als dieser Anstalten machte, auf demselben Weg zurückzugehen.


  »Das ist momentan nicht sicher. Das nächste Portal ist nicht gerade in der Nähe und wir machen uns am besten gleich auf den Weg.«


  Mit diesen Worten nahm er den Ring, den er um seinen Zeigefinger trug ab und einen Augenblick später war anstelle eines Ringes ein metallenes Gerät, das über dem Boden schwebte. Es hatte die Größe eines kleinen Autos mit Flügeln, war Aerodynamisch geformt und hatte eine Windschutzscheibe, die die obere Fläche komplett abdeckte, ähnlich wie bei einem Kampfflugzeug.


  Liam wandte sich Jayden zu.


  »Es tut mir leid, dass ich schon gehen und dich hier alleine lassen muss. Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit, alles zu erklären, aber du wirst alles bald genug erfahren. Mach dir keine Sorgen, jetzt da ich euch in Sicherheit weiß, ist alles gut. Ich komme sobald wie möglich zurück.«


  Er nahm Jayden noch einmal ganz fest in die Arme. Dann stieg er auf sein Fluggerät.


  Nun kam Gavin auf ihn zu.


  »Danke für alles und bis bald«, sagte er aufrichtig dankbar und mit einem ermutigenden Lächeln. Er nahm hinter Liam Platz, der bereits bäuchlings auf seinem Fluggerät Platz genommen hatte. Zu zweit schien es nicht allzu bequem zu sein und Jayden beschlich das Gefühl, dass dieses Gerät im Grunde nur für einen Insassen gebaut worden war.


  Mit einem letzten Blick zurück, flitzten sein Vater und Gavin praktisch geräuschlos und in atemberaubender Geschwindigkeit davon und waren schon nach wenigen Sekunden nicht mehr zu sehen.


  Jayden stand da und konnte kaum fassen, was in den letzten Minuten geschehen war. Das alles ist ihm viel zu schnell gegangen, er wollte sich erst einmal hinsetzen um verarbeiten zu können, was gerade geschehen war.


  Doch die Gelegenheit dazu bekam er nicht, denn kaum hatte er sich gesetzt, da kam schon das Ferenes wieder zum Vorschein. Diesmal allerdings ohne die Eier, wahrscheinlich hatte es diese in der Zwischenzeit in Sicherheit gebracht.


  »Bevor wir wieder Besuch bekommen, muss ich dir einige wichtige Dinge sagen«, sagte das Ferenes. »Es ist ganz wichtig, niemandem von mir etwas zu erzählen.«


  »Aber«, kam es sogleich von Jayden. »Gavin wurde nicht gewarnt, er wird meinem Vater bestimmt erzählen wollen, was passiert ist und das bedeutet, dass mein Vater von dir erfährt.«


  »Vergiss nicht, dass ich nur über eure Gedanken kommuniziere, ich hatte also die Möglichkeit, mich ihm mitzuteilen, ohne dass dein Vater etwas mitbekam.


  Aber nun zum nächsten Punkt. Dir ist im Labor wahrscheinlich aufgefallen, dass wir Ferenes – oder umgangssprachlich Kobaltdrachen - sehr begehrte Wesen sind und wie Objekte behandelt werden. Die Menschen sind besessen von unserer Rasse und auch die Magier können sich nicht alle zurückhalten. Wir Ferenes sind deshalb sehr vorsichtig geworden und halten uns verborgen, um nicht auszusterben. Leider gibt es aber nur noch ganz wenige von uns. Und wie du bereits gehört hast, bin ich das letzte Weibchen.«


  »Kobaltdrache?«, sagte Jayden. »Also bist du doch ein Drache?«


  »Nein«, sagte das Ferenes geduldig. »Wie gesagt ist das unser umgangssprachlicher Name und beschreibt nur die erste Beobachtung derer, die unseren richtigen Namen nicht kannten. Wir sind vom Äußeren zwar ähnlich, doch als ganzes sind wir komplett verschieden.«


  »Aber«, sagte Jayden, »wieso werdet ihr denn überhaupt verfolgt?«


  »Um diese Frage zu beantworten, musst du als erstes Wissen, dass in der magischen Hinsicht drei Sorten von Lebewesen existieren. Es gibt die nicht-magischen Lebewesen. Es gibt Magie-begabte Wesen und die rein magische Wesen. Die nicht-magischen Lebewesen brauche ich ja nicht weiter auszuführen, die sind dir bestens bekannt. Es gibt jedoch einen Unterschied zwischen Magie-begabten und magischen Lebewesen. Dieser besteht darin, dass Magie-begabte bloß in der Lage sind, die Magie zu ihren Gunsten zu nutzen. Die magischen Wesen jedoch können die Magie nicht nur nutzen, sie haben die Magie zu hundert Prozent in sich aufgenommen und sind somit von der Magie komplett durchdrungen.


  Magische Wesen gibt es jedoch nur ganz wenige. Wir, die Ferenes, gehören zu den magischen Wesen und von allen magischen Wesen sind wir die Begehrtesten. Dass wir so begehrt sind liegt daran, dass wir als einziges Lebewesen nicht nur rein magisch sind, sondern auch daran, dass wir keine Lebewesen aus Fleisch und Blut sind. Wir sind Wesen, die aus einer einzigen Substanz bestehen. Ihr Menschen bezeichnet diese Substanz aufgrund ihrer Eigenschaften als »magisches Metall«, und nennt sie Fera.


  Um es kurz zu fassen, wir wurden gejagt, getötet, eingeschmolzen und für selbstsüchtige Zwecke missbraucht. Genaueres darüber möchte ich dir nicht erzählen. Es gibt genug Bücher, die dir genau über die »Eigenschaften« unseres Körpers Auskunft geben können. Was die Menschen in ihrer Gier jedoch übersahen war, dass wir aus freien Stücken von unserem Fera teilen können, du Jayden hast dir ein solches Geschenk verdient. Dein Mitleid mir gegenüber war so groß, dass du mich trotz großer Gefahr befreit hast.«


  »Aber wir sind doch schon längst quitt«, sagte Jayden bestimmt. »Ohne deine Führung wären wir niemals dort hinaus gekommen.«


  »Da magst du wohl Recht haben, wir haben sicher alle unseren Teil geleistet, damit wir dort rauskamen. Dass wir aber überhaupt die Möglichkeit bekamen zu fliehen, lag ganz alleine an dir. Wie ich dir bereits gesagt habe, können wir aus freien Stücken teilen, und bei dir sehe ich, dass du frei von Gier und Stolz bist, deshalb möchte ich dir dieses Geschenk machen ... Strecke deine Hand aus.«


  Sobald Jayden getan hatte wie ihm gesagt wurde, flog das Ferenes auf ihn zu und kam vor seiner Hand in der Luft stehend zum Stillstand.


  Das Ferenes öffnete das Maul und spie einen nebligen Strahl auf Jaydens Handfläche. Es fühlte sich eisig kalt an. Doch als der Nebel sich lichtete, war eine Haselnussgroße, absolut runde Kugel auf seiner Hand.


  Die Kugel hatte wie das Ferenes, metallene Farbe mit einem dunkelblauen Schimmer, doch das wirklich erstaunliche daran war, dass es sich so anfühlte, als hätte er gar nichts auf der Hand. Als Jayden einen feinen Windstoß an seiner Hand spürte, wollte er instinktiv seine Hand schließen, damit es ihm die Kugel nicht aus der Hand blies. Aber das stellte sich als unnötig heraus. Die Kugel bewegte sich keinen Millimeter.


  Jayden schaute das Ferenes verwundert an.


  Es blickte aber nur geheimnisvoll und meinte.


  »Du wirst noch Zeit genug haben, genaueres darüber heraus zu finden. Doch nun zu etwas ganz wichtigem. Lass niemanden wissen, dass du das besitzt. Sobald jemand von diesem hier erfährt, wirst du große Probleme bekommen. Niemand darf davon erfahren, nicht mal deine besten Freunde. Im Moment gibt es für dich noch keine wirksamen Methoden, dieses Stück Fera zu verstecken. Bis du soweit bist, musst du das Fera neutralisieren, nur so kannst du sicherstellen, dass es niemand entdeckt. Hol den Halsreif hervor, den ich dich habe mitnehmen lassen.«


  Jayden tat wie ihm geheißen wurde und nahm den Reif, der noch vor einer Stunde um Gavins Hals gehangen war aus seiner Tasche.


  »Dir ist sicher aufgefallen, dass es etwas Merkwürdiges mit dem Halsreif auf sich hat. Dieser Halsreif hat Bestandteile eines besonderen Metalls in sich. Dieses Metall nennt sich Inidum und ist das pure Gegenteil vom Fera. Inidum schwächt jede Art von Magie und neutralisiert sie praktisch vollständig. Wenn man diese beiden Metalle vereint, neutralisieren sie sich gegenseitig und ein zufälliger Betrachter erkennt in ihnen nichts Besonderes und wird es höchstwahrscheinlich für gewöhnlichen Stahl halten.«


  Für Jayden ging ein Licht auf.


  »Deshalb konnte Gavin sich kaum rühren, als er diesen Halsreif anhatte ... und der Käfig, in dem sie dich gefangen hielten, das ... das war bestimmt auch aus Inidum«, sagte Jayden an das Ferenes gewandt.


  Das alles machte plötzlich Sinn. Deshalb war es für Jayden auch so schwierig gewesen, dieses spezielle Metall zu verbiegen. Mit Magie konnte man nichts gegen Inidum ausrichten. Aber wieso eigentlich konnte es Jayden überhaupt verbiegen? Wenn es stimmte, dass Magie keine Wirkung auf das Inidum zeigte, dann hätte doch auch er selbst nichts ausrichten können.


  »Aber wie konnte ich dieses Inidum denn überhaupt verbiegen?«, fragte Jayden verwundert.


  »Du hast doch gerade gesagt, dass es die Magie neutralisiert. Bin ich denn nun ein Magier oder nicht? Ich kann mich noch genau erinnern, dass Mr. Andrews kein bisschen Magie in mir gefunden hat.«


  »Zugegeben, das ist eine Frage, die nicht mal ich dir beantworten kann. Ich habe eine Vermutung, aber ich möchte mir zuerst Gewissheit verschaffen, bevor ich dir antworte«, meinte das Ferenes nachdenklich.


  »Jayden, ich habe noch eine Frage an dich bevor ich gehe. Wenn du etwas Magisches siehst ... wenn du mich zum Beispiel anschaust, fällt dir da etwas Außergewöhnliches auf?«


  »Nun ja, ich habe noch nie ein Wesen wie dich gesehen, deshalb ist alles an dir Außergewöhnlich. Meinst du denn etwas Bestimmtes?«


  »Es ist nur ein Gedanke, aber kann es sein, dass du von meinem Innern etwas blau-leuchtendes ausgehen siehst?«


  Jayden versuchte sich vorzustellen was es meinte und schaute genau hin, doch da war nichts und so schüttelte er langsam den Kopf.


  »Nein, da ist nichts ...«


  Das Ferenes senkte den Kopf.


  »Nein, das wäre nicht möglich gewesen.«


  Doch dann kam Jayden plötzlich ein Gedanke.


  »Der Teich ...« sagte Jayden langsam. »Wie sieht der aus?«


  Nun schaute ihn das Ferenes verwirrt an.


  »Was meinst du damit, wie soll denn ein Teich schon aussehen? Er sieht wie ein gewöhnlicher Teich aus, mit der Ausnahme, dass dieser Teich einen Steg hat, der zur Mitte führt und in einem Portal endet. Selbst der Steg sieht gewöhnlich aus, nur dass die Menschen den Steg, sowie auch das Portal nicht sehen.«


  »Das bedeutet also, dass der Steg und auch das Portal magisch erschaffen wurden?«, fragte Jayden erregt.


  »Ja und zwar wurde hier sehr mächtige Magie gewirkt.«


  Jayden war sich nun ziemlich sicher, dass seine Theorie stimmte.


  »Das heißt ...« begann er langsam, »dass du das Portal nicht als Strudel aus dunkelblauen Strängen in die Tiefe siehst?«


  Das Ferenes schaute ruckartig zum Teich und wieder zurück. »Das ist unmöglich, das übertrifft meine kühnsten Vermutungen. Magier sollten eigentlich nicht in der Lage sein, die Magie auf diese Weise zu sehen.


  Jayden, ich muss dieses Phänomen so schnell wie möglich untersuchen. Ich werde die Spur zu deinen Eltern zurückverfolgen müssen, vielleicht gibt mir das einen Hinweis. In der Zwischenzeit ist es wichtig, dass du es für dich behältst, dass du etwas Derartiges sehen kannst. Ich werde dich schon bald aufsuchen und vergiss nicht, das Fera und Inidum zu vereinen, bevor der Freund deines Vaters hier auftaucht, er ist schon fast hier.«


  Kaum hatte das Ferenes zu Ende gesprochen, war es auch schon verschwunden und ließ Jayden verwirrt und voller Fragen zurück.


  In der einen Hand hatte Jayden nun das Fera, es lag leicht und angenehm in der Hand. In der anderen Hand, war der mit Inidum durchsetzte Halsreif. Er war schwer und kalt.


  Jayden fragte sich, ob es Sinn machen würde, das Inidum aus dem Halsreif hinaus zu ziehen. Schlussendlich entschied sich Jayden dafür, möglichst allen überflüssigen Ballast los zu werden. Er verstaute das Fera in seiner Tasche, nahm den Halsreif und untersuchte ihn genau. Wie sollte er diese beiden Materialien voneinander trennen?


  Als er den Reif in der Hand hielt bemerkte er, dass er fühlen konnte wie es im Inneren aussah. Er konzentrierte sich fest darauf, dass alles schwere Material nach unten gedrückt wurde und dass der leichtere Teil hinauf gezogen wurde. Allmählich konnte er fühlen, wie sich im Inneren etwas tat. Nach einigen Momenten hatte er eine kleine schwarze Kugel in der rechten Hand und in der linken hatte er einen großen Klumpen Metall.


  Die schwarze Kugel war ein wenig größer als das Stück Fera, das er bekommen hatte. Sie war außerdem sehr glatt, schwer und ziemlich kalt. Und wenn er genau hinschaute, konnte er sein Spiegelbild in ihr sehen.


  Nun nahm Jayden die Kugel aus Fera und drückte sie auf das Inidum, er wollte die beiden Gegenstände ineinander kneten, aber sobald er sich eine Vorstellung davon gemacht hatte wie es aussehen sollte, verschmolz das ganze von alleine ineinander und nahm die gewünschte Form an.


  Vor sich hatte Jayden nun ein Material, das wie normaler Stahl aussah, dem er die Form eines zwölfseitigen Würfels gegeben hatte. Er steckte den Würfel in die Tasche und ging auf einen großen Stein ganz in der Nähe zu, um sich hinzusetzen und ein bisschen auszuruhen.


  Es musste ein wenig herunterfahren und sich das Geschehene noch einmal durch den Kopf gehen lassen.


  Jayden war verwirrt und verunsichert. Sein Vater ließ ihn nach all diesen Ereignissen einfach hier alleine, um auf einen Unbekannten zu warten. Dabei war soeben sein Leben, wie er es kannte, gründlich auf den Kopf gestellt worden. Und so ganz nebenbei musste er erfahren, dass er ein Magier war und dass Magier so sehr gehasst wurden, dass man ihn jagte, ja sogar auf ihn schoss. Zu allem Übel stellte sich auch noch heraus, dass er nicht mal ein normaler Magier war. Nein, mit ihm war irgendetwas nicht in Ordnung, und dieses etwas war allem Anschein nichts Gutes, denn sonst hätte ihm das Ferenes wohl kaum ans Herz legen sollen, dass niemand von seiner Abnormität erfahren durfte ...


  Ein Geräusch ließ ihn aufhorchen. Da kam etwas auf ihn zu. Er drehte den Kopf in die Richtung, von wo das Geräusch kam und er konnte einen Mann erkennen der auf dem gleichen Gerät wie Liam es hatte, auf ihn zuflog.


  Mark Greenwald


  


  


  Jayden stand auf, um den Fremden besser sehen zu können.


  Der Mann kam knapp vor ihm zu stehen und stieg aus seinem Fluggerät.


  »Hallo, du musst Jayden sein. Ich bin Mark Greenwald und ein Freund von Liam, aber du kannst mich einfach Mark nennen.«


  »Äh ... freut mich«, gab sich Jayden kleinlaut, da er nicht wirklich wusste, wie er sich verhalten sollte.


  Der Mann war nicht sehr groß und eher schmächtig. Offensichtlich legte er nicht besonderen Wert auf sein äußeres, denn er hatte einfache Kleidung, die etwas mitgenommen aussah und seine Haare hatten auch schon lange keinen Kamm mehr zu Gesicht bekommen.


  »Am besten kommst du gleich mit, du bist sicher hungrig und möchtest dich ausruhen?«


  Jayden nickte und folgte ihm auf das Fluggerät. Mark half ihm einzusteigen und schon bald darauf fand sich Jayden hinter Mark auf dem Rücksitz wieder. Das Innere war ziemlich simpel ausgestattet, aber etwas war seltsam, da war nirgends ein Lenkrad.


  »Ähm ... wie steuert man dieses Ding?« wollte Jayden wissen.


  »Dieses Ding nennen wir Gleiter und steuern kann ich ihn mit was auch immer ich Lust habe.«


  Als er Jaydens fragenden Blick sah, fügte er an. »Normalerweise steuere ich ihn mithilfe meiner Gedanken, aber ich kann ihn auch manuell, also mit den Händen steuern« Und wie um seine Worte zu bekräftigen, formte sich plötzlich ein Steuerknüppel.


  »Das Steuern mit meinen Gedanken ist präziser als die manuelle Steuerung, allerdings erfordert, das Steuern mit meinen bloßen Gedanken eine hohe Konzentration, darum werde ich heute manuell fliegen.«


  Mark hatte kaum zu Ende gesprochen, da gab er auch schon Gas. Jayden war auf die rasante Beschleunigung jedoch nicht gefasst und ihn hätte es wohl hinten rausgeworfen, wenn er nicht so dicht gesessen wäre, dass er sowieso mit dem Rücken die Wand berührte.


  Sie flogen knapp über den Baumwipfeln und so konnte Jayden sehen, was ihm vorhin durch die Bäume verborgen geblieben war.


  Sie flogen über eine unberührte Landschaft. Links und rechts von ihnen ragten zwei Berge in die Höhe, sie selbst befanden sich etwa auf halber Höhe zur Spitze. Die Bäume standen in dieser Höhe nicht all zu dicht. Nicht weit vor ihnen befand sich ein kleiner Gebirgssee, auf den sie geradewegs zusteuerten. Der See war schnell überflogen und bald darauf begann sich der Weg vor ihnen langsam zu senken. Doch nach nur wenigen Augenblicken nahm Mark eine scharfe Linkskurve, die Jayden fast aus seinem Sitz katapultierte. Sie flogen jetzt nicht mehr abwärts, sondern arbeiteten sich stetig in die Höhe. Sie kamen jedoch nur noch langsam voran, denn sie flogen mittlerweile zwischen den Bäumen.


  Jayden wäre es jedoch lieber gewesen, wenn sie noch eine Spur langsamer geflogen wären. Trotz allem hatte er das Gefühl, dass sie jeden Moment in einen Baum krachen würden.


  Glücklicherweise waren Jaydens Befürchtungen unbegründet und schon bald kamen sie an eine steile Felswand. Mark steuerte genau auf die Felswand zu, doch im letzten Moment zog er nach oben und sie flogen an der Wand hinauf.


  Oben angekommen, offenbarte sich Jayden ein Anblick, wie er ihn nicht erwartet hätte.


  Sie waren auf einem Felsvorsprung, der sehr eben war und reichlich Platz bot. In der Mitte stand ein Haus, aber es war kaum sichtbar, denn es war umgeben von sehr dichtem Gestrüpp. Doch trotz dieses ungepflegten Anblicks hatte das ganze Bild vor Jayden eine sehr beruhigende Wirkung auf ihn, als ob er sich zuhause fühlte. Nicht weit vom Haus war ein kleiner Bach, der direkt in den Boden führte. Der Ursprung des Baches war nicht erkennbar, aber er kam von weiter oben.


  »Das ist mein Haus, hier wirst du bleiben können bis das neue Jahr beginnt.«


  »Was wird mit mir geschehen? Und was genau soll beginnen?«, fragte Jayden.


  »Alles schön der Reihe nach. Zuerst zeige ich dir dein Zimmer und mache ich dir etwas zu essen, danach wirst du genügend Zeit haben, mir in aller Ruhe Fragen zu stellen.«


  Es stellte sich heraus, dass das Haus sehr geräumig war. Jayden konnte es sich in einem simpel eingerichteten Gästezimmer gemütlich machen. Als Jayden das Bett sah, spürte er den großen Drang, sich hinzulegen und abzuschalten. Aber er riss sich zusammen, zu groß was seine Neugierde, herauszufinden wo er hier gelandet war und was mit ihm weiter geschehen würde.


  Es dauerte nicht lange und schon bald wurde er zum Essen gerufen. Mark, so stellte sich heraus, war ein ausgezeichneter Koch und jetzt, da Jayden all die leckeren Speisen vor sich sah, haute er erst einmal ordentlich rein. Einige Minuten aßen sie beide schweigend, aber schon bald hielt es Jayden nicht mehr aus, er wollte nun endlich aufgeklärt werden, was hier vor sich ging.


  »Ähm ... Mark, kannst du mir sagen, wo ich hier gelandet bin und was mit mir geschehen wird?«


  »Ja natürlich. Du weißt sicher, dass die Magier und Menschen nach anfänglichem friedlichen Zusammenleben an einem Punkt angelangt sind, an dem die Menschen die Magier nicht mehr unter sich akzeptierten und sie gefangen nahmen und in gewissen Ländern sogar töteten«, sagte Mark nachdenklich. »Nun kam es so, dass die Magier in eine andere Welt flüchteten, eine Welt, die für Menschen nicht erreichbar war. Von dieser Welt wissen aber nur wenige, denn die Umsiedlung geschah im Geheimen und ohne großes Aufsehen. Diese Umsiedlung geschah etwa vor 15 Jahren. Die Menschen haben zwar bemerkt, dass die Magier verschwunden waren, wussten jedoch nicht wohin. Liam dein Vater und eine kleine Gruppe von Magier sind in der Welt der Menschen geblieben. Sie versuchen zum einen, die gefangenen Magier zu befreien, zum anderen sind sie als Spione geblieben, um zu sehen, ob uns von den Menschen nicht doch noch irgendwelche Gefahr droht. Viele Magier auf Amnida fühlen sich sicher und denken, dass Leute wie dein Vater lieber hier bleiben und das Leben genießen sollten, denn sie glauben nicht, dass ihnen auf Amnida Gefahr droht.«


  »Und du, was glaubst du?«, unterbrach ihn Jayden.


  Ich glaube, dass wir im Moment nichts zu befürchten haben. Aber trotz allem finde ich die Arbeit deines Vaters nicht unnütz, denn es gibt einige sehr verbissene Menschen auf der Erde, die unsere Magie für ihre eigenen Zwecke nutzen möchten. Wer weiß, ob es ihnen gelingen wird. Falls ja, ist es sicher von Vorteil, gewarnt zu werden.


  Aber genug von diesem Thema, ich wollte dir ja eigentlich erzählen, was dich hier erwartet. Amnida hat in etwa die Selbe Größe wie die Erde, Magier gibt es aber bei weitem nicht so viele wie Menschen, das bedeutet, dass wir hier eine Menge Platz zur Verfügung haben. Was es trotz des vielen Platzes auf Amnida jedoch zu beachten gibt ist, dass Amnida nicht uns gehört, eigentlich kannst du uns Magier eher als Gäste bezeichnen, da Amnida viele Bewohner beherbergt.


  Alles in allem sind Amnida und die Erde sehr ähnlich. Wir haben ein ähnliches Klima und auf Amnida findest du dieselben Tiere und Rohstoffe wie auf der Erde. Allerdings gibt es hier nicht nur die herkömmlichen Tiere. Du wirst hier Wesen antreffen, die du auf der Erde gewiss nicht finden wirst.«


  »Aber woher kommt diese Welt, wie habt ihr sie gefunden?«, wollte Jayden wissen.


  Mark dachte einen Moment nach ehe er antwortete. Dann sagte er bloß: »Ein Mann ist aufgetaucht und zeigte uns Magiern das Portal in diese Welt. Er wollte uns aber nicht sagen, wer diese Verbindung geschaffen hatte und woher er davon wusste. Ziemlich bald nach seinem Auftauchen verschwand er auch wieder.«


  Das alles war für Jayden furchtbar interessant, doch anscheinend konnte oder wollte Mark keine Details darüber erzählen, deshalb wechselte Jayden das Thema.


  »Also ich bin ja jetzt ein Magier, was bedeutet das genau und wie lerne ich das Zaubern?«


  »Das ist ganz einfach, dazu gehst du wie alle Jugendlichen die fünfzehn werden nach Findeltorf, das ist eine schwimmende Inselgruppe, auf die nur die Jugendlichen und ihre Mentoren Zutritt haben. Bei dieser Insel handelt es sich nicht um eine gewöhnliche Insel. Diese Insel birgt sehr viel Leben in sich, durch sie werdet ihr die Möglichkeit haben, alles Nötige zu erlernen. Du wirst dich am 1. September in Findeltorf einfinden müssen, also haben wir noch knapp einen Monat Zeit.«


  Es stellte sich heraus, dass dieser Monat wie im Flug verging.


  Jayden musste noch einiges erledigen, bis er bereit war nach Findeltorf zu gehen. Er musste sich als Bürger von Amnida registrieren lassen. Dann musste er sich anmelden, damit er einen Platz auf Findeltorf bekam und außerdem gab es sowieso so viel Neues zu erkunden, dass Jayden ganz überrascht war, als ihm Mark verkündete, dass sie am nächsten Morgen früh aufbrechen mussten um rechtzeitig anzukommen.


  »Aber, muss ich denn nichts mitnehmen?«, wollte Jayden wissen. »Brauche ich keine Bücher und Uniformen und was man sonst so alles braucht?«


  Mark lächelte.


  »Findeltorf ist nicht einfach eine Schule, die nur dazu da ist um dir Magie einzutrichtern, dort wirst du lernen, wie du dich ohne Hilfe auf dieser Welt zurechtfinden kannst. Das bedeutet, dass du nach deiner Ausbildung in der Lage sein wirst für dich selbst zu sorgen und auf eigenen Füssen zu stehen. Folglich wirst du alles was du benötigst, dir selbst erarbeiten müssen. Mit Ausnahme von einigen Starthilfen die dir selbstverständlich mit auf den Weg gegeben werden«, fügte Mark an, als er Jaydens erstauntes und erschrockenes Gesicht sah.


  Jayden fragte sich schon was ihn erwarten würde, aber es hatte ganz den Eindruck, als wollte Mark, dass Jayden sich vom Kommenden überraschen lassen sollte, deshalb bohrte Jayden nicht mehr nach.


  An diesem Abend hatte Jayden Mühe einzuschlafen, er war einfach zu gespannt, was morgen auf ihn zukommen würde. Es gab noch so viele Fragen, die ihm bisher unbeantwortet geblieben waren. Er fragte sich, wie es wohl seinem Ziehvater und Gavin ging und ob sie schon etwas hatten herausfinden können.


  Dann schweiften seine Gedanken ab zu dem Ferenes und wann er es wohl wieder sehen würde. Oft hatte er in diesem Monat das Geschenk des Ferenes herausgenommen und sich gefragt, was es mit diesen Metallen auf sich hatte. Aber er wagte nicht eine offene Frage an Mark zu stellen, denn dann hätte er erklären müssen, woher er überhaupt von den Ferenes wusste.


  Jayden wachte am nächsten Morgen mit dem ersten Sonnenstrahl auf. Er konnte sich nicht mehr erinnern, wann er eingeschlafen war. Doch nun da er wach war, kam Nervosität in ihm hoch. Was würde ihn erwarten? Wie würde er sich unter so einer großen Gruppe von Jugendlichen fühlen?


  Jayden stand auf, zog sich an und ging in die Küche. Mark war bereits dort und bereitete Frühstück.


  Nach einem ausgiebigen Frühstück fand sich Jayden schon bald auf dem Rücksitz von Marks Gleiter wieder. Sobald sie losgeflogen waren, schüttelte Jayden den letzten Rest Müdigkeit ab. Diesmal flogen sie einiges höher als bei Jaydens erstem Flug und so konnte Jayden die schöne Aussicht genießen. Der Flug nahm trotz des rasanten Tempos einige Zeit in Anspruch und obwohl sie relativ früh losgeflogen waren kamen sie erst gegen die Mittagszeit an ihrem Zielort an.


  Die Insel lag nahe an der Küste, doch als sie näher kamen, stellte Jayden schnell fest, dass diese Insel weit größer war als er es sich vorgestellt hatte. Jayden erwartete, dass sie irgendwo auf der Insel landen würden, doch sie überflogen die Insel. Es dauerte ziemlich lange, bis sie endlich die ganze Insel hinter sich gelassen hatten, wobei Jayden viel Wald, einige Berge und Flüsse erkennen konnte. Nun hatten sie wieder Wasser unter sich. Bald jedoch entdeckte Jayden vor ihnen eine Küste. Er dachte schon, dass sie wieder auf Festland stoßen würden, aber als sie näher kamen erkannte er, dass es sich dabei nicht um Festland, sondern um eine gigantische Insel handelte.


  Sie hielten geradewegs auf die Insel zu. Hierbei musste es sich zweifellos um die Hauptinsel von Findeltorf handeln, dachte sich Jayden.


  Die Insel selbst war hügelig und hatte einige größere Seen. Mark und Jayden flogen geradewegs auf das Herz der Insel zu.


  Dann, als Jayden schon dachte, diese Reise würde noch den ganzen Tag dauern, sah er vor sich eine unnatürlich große Baumkrone. Und genau auf diesen Baum flogen sie zu.


  »Das ist der Pfadbaum, hier müsst ihr euch alle bis am Abend einfinden. Wir sind ein bisschen früh dran, aber das macht nichts. Vielleicht wirst du ja die Gelegenheit haben, jemanden in deinem Alter kennen zu lernen«, sagte Mark.


  Als sie am Fuß des Baumes landeten, stellte Jayden fest, dass der Baum um einiges größer war, als es von weitem den Eindruck gemacht hatte. Die Äste hingen im Verhältnis zu seiner Höhe von gut hundert Metern relativ tief und der Stamm hatte einen gewaltigen Durchmesser. Die niedrigsten Äste waren nahezu zehn Meter über dem Boden und hatten die Dicke eines geräumigen Hauses.


  »Hier muss ich dich alleine lassen«, sagte Mark. »Du musst einfach ins Innere des Pfadbaumes gehen, dort wird dir alles Weitere erklärt werden.«


  »Danke, dass ich bei dir wohnen durfte ... «, begann Jayden. Doch Mark winkte ab.


  »Es hat mir keine Umstände gemacht, es war doch das mindeste was ich tun konnte, bei all dem was ich deinem Vater verdanke. Geh nur und amüsiere dich, ich bin sicher, du wirst viel Spaß haben.«


  Und schon war Mark auf seinen Gleiter gesprungen und davongeflogen.


  Findeltorf


  


  


  Nun war Jayden auf sich allein gestellt und das behagte ihm nicht besonders. Langsam ging er auf den Pfadbaum zu, er sah keine Türe, doch als er nahe genug war, begann sich eine besonders große Narbe in der Rinde zu öffnen, bis sie groß genug war um einen ausgewachsenen Menschen durch zu lassen. Vorsichtig ging Jayden hinein und er fragte sich, was ihn wohl erwarten würde.


  Anfangs ging es durch einen geräumigen Gang, doch schon nach einigen wenigen Metern fand er sich in einem riesigen Raum wieder. Der Raum war hell erleuchtet, doch konnte Jayden keine Lichtquelle ausmachen.


  Es waren schon einige Jugendliche anwesend und saßen auf Stühlen, die um ovale Tische aufgestellt waren. Die Stühle und Tische jedoch waren wie Jayden erstaunt feststellte, mit dem Boden verwachsen.


  Die bereits Anwesenden saßen meist in kleinen Grüppchen zusammen. Aber nicht weit von ihm saß ein Junge ganz alleine. Jayden war nicht sicher wo er sich hinsetzen sollte. Auf keinen Fall wollte er die bereits schwatzenden Jungen und Mädchen stören. Eigentlich hatte er große Lust, sich an einen der unbesetzten Tische zu setzen. Doch er dachte sich, dass er wohl versuchen sollte Freundschaften zu schließen.


  Jayden entschloss sich schließlich, sich zu dem Jungen zu setzen und ging zögerlich auf den Tisch zu. Als Jayden nur noch einige Schritte entfernt war, bemerkte ihn der Junge.


  »Darf ich mich zu dir setzen?«, fragte Jayden.


  Der Junge blickte verwundert auf, doch er kriegte seine Fassung schnell wieder.


  »Ja, es ist alles frei«, nuschelte er.


  Der Junge hatte eine ordentliche Frisur eine Brille und sein ganzes Erscheinungsbild machte den Eindruck, als ob er aus einer reichen Familie kam.


  »Ich bin Jayden.«


  »Freut mich, ich bin Noah«, antwortete der Junge. »Ich an deiner Stelle würde mich nicht zu mir setzen.«


  Jayden viel auf, dass er ihm dabei nicht in die Augen schaute.


  »Was meinst du denn damit?«, fragte Jayden verwundert, »möchtest du lieber alleine sein?«


  »Nein das ist es nicht«, sagte Noah, dabei zu Boden schauend. »Ich möchte bloß nicht, dass du Ärger bekommst.«


  Wie um seine Worte zu bestätigen, rief ein groß gewachsener Junge mit blonden Haaren und blauen Augen vom Nachbartisch: »He Neuling, dich hat wohl keiner gewarnt, aber bei dem reichen Muttersöhnchen würde ich mich an deiner Stelle nicht zu lange aufhalten.«


  »Auf mich macht er einen ganz netten Eindruck und ich möchte mir gerne eine eigene Meinung bilden«, entgegnete Jayden kühl.


  »Wie du meinst, aber ich habe dich gewarnt. Stell dir lieber ein Team zusammen, das auch konkurrenzfähig ist. Und mit dem dort hast du ganz schlechte Karten. Der hatte doch bloß gute Noten, weil sein Vater die richtigen Leute kannte, aber hier kann er mit seinem Geld nichts anfangen, hier zählt allein das Können.«


  »Was will er denn damit sagen?«, wollte Jayden wissen.


  Noah jetzt ganz rot im Gesicht antwortete: »Das ist Owen Latham, in der Schule haben sie mich immer fertig gemacht weil ich aus einer reichen Familie komme. Mein Vater hat einige großzügige Spenden an die Schule gegeben, was den Eindruck erweckte, dass ich deshalb von den Lehrern bevorzugt wurde. Dabei hat keiner Notiz davon genommen, dass ich selten an irgendwelche Anlässe ging. Ich hab sehr viel Zeit mit lernen verbracht, aber niemand will das glauben.«


  »Du warst bereits auf einer magischen Schule?«, wollte Jayden gespannt wissen.


  »Keine Schule für Magier, bloß eine Schule, wie sie auf der Erde zu finden ist. Die wollten, dass wir möglichst viel lernen, solange wir nicht zaubern können.«


  »Das wusste ich ja gar nicht«, sagte Jayden interessiert. »Aber nun mal ehrlich, dieser Owen ist doch bloß eifersüchtig, dass du besser warst als er.«


  »War ich gar nicht, er war stets in allem der Beste. Er musste kaum lernen und bekam immer gute Noten und auch im Sport war er immer gut«, antwortete Noah geknickt.


  »Aber nett ist er ja nicht gerade, scheint mir ziemlich eingebildet zu sein«, wollte Jayden, Noah aufmuntern.


  »Er kann sehr nett sein wenn er will, unter den Schülern und auch bei den Lehrern war er immer sehr beliebt, aber ich bin halt sehr oft Zielscheibe seiner Späße. Er hat das übrigens ernst gemeint, er scheint nichts dagegen zu haben, wenn du zu ihnen sitzt. Mit ihm hättest du wirklich gute Chancen weit zu kommen«, sagte Noah kleinlaut und sein Blick huschte für den Bruchteil einer Sekunde zu Jayden hinüber, wie um zu prüfen, wie Jaydens Reaktion ausfallen würde.


  »Nein ist schon gut, ich glaube ich bleibe lieber hier. Was mich aber viel mehr interessiert, von was redet ihr da eigentlich überhaupt. Für was brauche ich überhaupt ein Team, und was soll das bedeuten, dass ich gute Chancen hätte weit zu kommen?«


  »Was? Du weißt nicht was dich hier erwartet? Von was für einem abgelegenen Dorf bist denn du?«


  »Nun ja«, begann Jayden zögerlich, »ich bin von der Erde, einem Vorort vom Bezirk Nummer siebzehn.


  »Der waaas?«, fragte Noah prustend und schluckend, da er sich gerade mächtig verschluckt hatte.


  »Du kommst tatsächlich von der Erde? Ich hätte nicht gedacht, dass Magier dort geblieben sind.«


  »Bis vor kurzem wusste ich gar nicht, dass sich bei mir Magie zeigen wird, ich war selbst ganz überrascht.«


  Und so erzählte er ihm alles von seiner Reise und seiner Flucht, wobei er peinlich genau darauf achtete, nichts über das Ferenes und das Fera zu verplaudern.


  Als er endlich geendet hatte, bemerkte Jayden erstaunt, dass der Raum mittlerweile ziemlich gut besetzt war. Jeder Tisch war nun gut gefüllt mit Ausnahme von ihrem eigenen. Ihr Tisch war, wie Jayden auffiel, gleich leer geblieben. Anscheinend war Noah wirklich nicht sonderlich beliebt, dachte sich Jayden und er fragte sich, was der Junge am Nachbartisch damit zu tun hatte.


  »Ich wünsche euch allen einen wunderschönen guten Abend und möchte euch auf Findeltorf begrüßen,« hörte Jayden plötzlich eine raue tiefe Stimme sagen.


  Er drehte den Kopf schnell in die Richtung des Sprechenden, und er war bei weitem nicht der einzige, der von dieser Stimme überrascht wurde. Überall dort, wo zuvor noch angeregtes Geschwätz gehört werden konnte, trat augenblicklich Stille ein.


  Gesprochen hatte ein etwas alt wirkender Mann mit verwittertem Gesicht. Er trug schulterlange, dunkelgrüne Haare, die in Strängen herabfielen und ein wenig an Ranken erinnerten. Der Mann war eher klein, wirkte aber dennoch zäh und es schien sehr viel Macht von ihm aus zu gehen.


  »Mein Name ist Nevar und ich habe die Aufsicht über eure Mentoren. Somit bin ich, wenn ihr so wollt, der Leiter von Findeltorf. Ich wohne hier im Pfadbaum und wenn ihr mich braucht, dann könnt ihr gerne zu mir kommen.


  Da es immer welche gibt, die nicht genau wissen, was sie hier erwartet, möchte ich euch einen kurzen Einblick in den heutigen Tagesablauf gewähren.


  Die Mentoren werden sich gleich der Reihe nach vorstellen und dabei einen Einblick in das geben, was euch auf ihrer Insel erwartet.


  Dann seid ihr an der Reihe. Denn es ist leider so, dass einige Inseln sehr beliebt sind und jede Insel hat nur eine begrenzte Anzahl Plätze zur Verfügung, deshalb wird anhand eines Tests entschieden, wer von euch zuerst wählen kann.


  Danach werdet ihr mich noch eine kleine Weile erdulden müssen und anschließend an meine Schlussworte, könnt ihr mit euren Mentoren zur eurer Insel gehen.


  Ich bitte nun Meloria vorzutreten, sie ist die Mentorin auf der Insel der vier Jahreszeiten.


  Aus einer Nische heraus kam nicht etwa ein Mensch, wie Jayden es erwartet hätte, sondern eine hochgewachsene Elfe mit makelloser Haut, die an Anmut kaum zu übertreffen war.


  Aus den vielen aahs und oohs schloss Jayden, dass er nicht der Einzige war, der überrascht war eine Elfe zu sehen.


  Noah neben ihm jedoch stupste ihn an und sagte:


  »Sie ist die Beste, ihre Schüler sind immer unter den besten Schulabgängern zu finden. Wenn wir es doch nur irgendwie hinkriegen würden, sie als Mentorin zu kriegen.«


  Jayden sagte nichts und lauschte gespannt dem, was sie sagte. Sie hatte auf magische Weise eine Art Hologramm heraufbeschworen, um ihnen die Insel zu zeigen und ihnen anhand von diesem Hilfsmittel zu erklären, was sie erwarten würde. Zudem sagte sie ihnen, dass ihr Schwergewicht vor allem in der Förderung von Geschicklichkeit und Präzision liegen würde.


  Jayden fiel auf, dass sie einen sehr gut strukturierten Plan hatte, der ohne Makel vorgetragen wurde. Zudem war dieses magische Hologramm alleine für sich schon ein Beweis ihrer Fähigkeiten und er war sich sicher, dass egal wer auch immer bei ihr auf der Insel sein würde, eine super Ausbildung genießen würde. Dennoch konnte er sich nicht zu hundert Prozent mit allem anfreunden. Alles was er sah, sprach ihn eigentlich an, aber dennoch kam es ihm so vor, als ob er irgendetwas vermisste.


  Als sie geendet hatte, brach tosender Beifall los und für Jayden war klar, dass Noah recht gehabt hatte. Diese Elfe war ohne Zweifel die Favoritin der Jugendlichen.


  Nun hatte sich Nevar von neuem erhoben.


  »Danke vielmals Meloria. Ich darf ihnen nun Elodie vorstellen, sie ist auf der Insel Neidfall beheimatet.


  Jayden staunte nicht schlecht, als eine Fee angeflogen kam. Oder war es überhaupt eine Fee? Ihr ganzes Erscheinungsbild war das einer Fee, doch sie hatte die Größe eines Menschen.


  Elodie unterschied sich deutlich von Meloria, sie wollte sich intensiv mit der Magie befassen und sie bis ins Detail auseinander nehmen. Auch die Insel war völlig unterschiedlich im Vergleich zu der Melorias. Das spezielle an Melorias Insel war, dass alle vier Jahreszeiten auf der Insel gleichzeitig zu finden waren und dass man zu Fuß von Winter bis nach Sommer gehen konnte.


  Die Insel Neidfall hingegen war an Anmut und Schönheit kaum zu übertreffen. Sie beherbergte viele, für Jayden unbekannte Pflanzen, und es schien alles in Harmonie miteinander zu sein.


  Als nächstes stellte sich Bronur vor, ein ziemlich stämmiger Zwerg. Die Insel Hohlkliff war seine Insel. Sie war um einiges hügeliger als die anderen zwei und der höchste Punkt in Findeltorf war auf dieser Insel zu finden. Trotz der vielen Hügel und Berge war Hohlkliff keineswegs kahl. Sie war sehr idyllisch und hatte eine gute Durchmischung von Berg und Tal.


  Jayden dachte sich, dass Bronur für ihn durchaus interessant wäre, da er als Zwerg, Jaydens Begabung mit Metall, sicher gut fördern könnte.


  Nach Bronur erschien Kalabarn, er war der Mentor der Insel Schattenschleier.


  Als Jayden Kalabarn sah, musste er unwillkürlich an Meloria die Elfe denken. Aber es schien ihm, dass zwischen ihnen doch ein entscheidender Unterschied zu sehen war und dass Kalabarn trotz allem wohl nicht zur Rasse Elf zählte. Er hatte ein verschlossenes Gebaren und seine Kleidung war zwar gepflegt und angenehm anzuschauen, aber trotz allem sehr dunkel gehalten.


  Jayden stupste Noah an.


  »Irgendwie scheint der anders als Meloria zu sein.«


  »Das kommt daher, dass er auch anders ist, er ist nämlich ein Dunkelelf.«


  Jayden stockte der Atem.


  »Aber sind die nicht böse?«


  Noah lachte. »Aber nein doch, die werden nur so genannt, weil sie die Dunkelheit bevorzugen und nicht viel über sich verraten wollen. Sie sind vielleicht nicht gerade gesprächig, aber wenn jemand in Not ist, werden sie ohne Wenn und Aber helfen.«


  Es stellte sich heraus, dass Noah keineswegs übertrieben hatte. Das einzige was Kalabarn ihnen sagen wollte war, dass er ihnen weder sagen würde wo sich die Insel befände noch auf was er besonderen Wert lag.


  Es kam Jayden so vor, als ob auch Kalabarn sich einer großen Beliebtheit erfreute. Und Jayden konnte das gut nachvollziehen. Kalabarn hatte etwas Geheimnisvolles an sich. Und wenn Noahs Beschreibung über Dunkelelfen stimmte, dann war Kalabarn durchaus ein Mentor, der für ihn in Frage kam.


  »Gut«, sagte Nevar, »kommen wir nun zum letzten Mentor. Ich freue mich, euch Nathaniel von der Insel Fjorenthal vorzustellen.


  Jayden war schon gespannt, was für ein Wesen wohl als letzter Mentor kommen würde. Umso mehr war er überrascht, ja sogar enttäuscht, als ein Magier zum Vorschein kam. Außerdem war Nathaniel nicht einmal als Magier etwas Besonderes. Er war so durchschnittlich wie jeder andere Magier und hatte mit seinen dunkelbraunen Haaren und in seinem ganzen Auftreten nichts Außergewöhnliches vorzuweisen.


  Jayden war nicht der Einzige der enttäuscht war, aber wenigstens besaß er den Anstand, dies nicht öffentlich kund zu tun. Es gab jedoch jene, die sich gar nicht erst noch die Mühe machten, Nathaniel anzuhören und viele verfielen in lautes und störendes Geflüster.


  Entweder schien es Nathaniel nicht zu stören, oder aber er hatte mit diesem Verhalten schon Bekanntschaft gemacht, denn er fing an zu sprechen, als wären alle aufmerksam an seinen Lippen hängend.


  »Fjorenthal ist eine sehr schöne Insel, die euch ein neues Zuhause sein wird. Ich bin hier um euch zu helfen, damit jeder von euch seine Talente entfalten kann und ich bin sicher, dass wir ein gutes Team werden, das einander unterstützt. Denkt daran, es ist bestimmt schön, einen Wettbewerb zu gewinnen, aber ihr werdet genauso Wert darauf legen müssen, euch auf das Berufsleben vorzubereiten.«


  Als Nathaniel geendet hatte, war sich Jayden nicht sicher, auf welcher Insel es am besten für ihn wäre. Kalabarn der Dunkelelf, war für Jayden der mit Abstand interessanteste Mentor. Aber schließlich ging es hier nicht um Jaydens Neugierde. Er wollte hier etwas lernen. Ihn beschlich das Gefühl, dass ein Mensch sich wohl am besten in ihn hinein versetzen konnte, obwohl er bei weitem nicht so interessant war, wie die anderen Mentoren. Es hatte schon seinen Reiz, einen Elfen als Mentor zu haben, Jayden war sich sicher, dass die Elfen ihm sehr viel beibringen könnten. Und da war immer noch Bronur der Zwerg. Gerade für Jayden schien Bronur ideal, um ihn im Umgang mit Metall zu fördern. Außerdem war es für ihn nicht weniger verlockend, von einer Fee unterrichtet zu werden, sie hatte ganz offensichtlich ein umfassendes Wissen über die Magie. Und die Insel der Fee hatte Annehmlichkeiten, die alles übertraf, was er je gesehen hatte.


  Jayden schien es unmöglich, eine so schwierige Entscheidung mit so wenigen Informationen zu treffen. Vor allem auch deshalb, weil diese Entscheidung ihn für die nächsten paar Jahre beeinflussen würde.


  »Noah«, sagte Jayden plötzlich. »Wie lange geht die Ausbildung auf Findeltorf überhaupt?«


  »Zuerst haben wir ein Jahr lang eine Grundausbildung. Für das zweite Jahr müssen wir uns dann entscheiden, welche Spezialisierung wir wählen möchten. Je nach Spezialisierung gestaltet sich die weitere Ausbildung unterschiedlich.«


  Doch Noah wechselte schnell das Thema, da er offensichtlich schon viel darüber wusste und es ihn nicht groß interessierte.


  »Weißt du, die waren alle ganz gut, aber Meloria war trotz allem die Beste. Aber es wird sicher sehr schwer, zu ihr zu kommen. Ich wette, jeder will dort hin. Ich hoffe bloß, ich komme nicht zu Nathaniel, er mag ja ganz nett sein, aber er ist bei weitem nicht so spektakulär wie die anderen vier.«


  »Ich weiß nicht so recht«, sagte Jayden. »Ich habe trotz allem das Gefühl, dass Nathaniel uns wirklich helfen möchte unser Potential zu entfalten. Er hat nicht ein »etwas« als Schwerpunkt, sein Fokus liegt bei uns und das finde ich sehr achtenswert.«


  Noah gab nicht sofort eine Antwort auf diese Feststellung und wurde nachdenklich.


  »Weißt du, was du sagst macht zwar Sinn, aber es ist nun mal so, dass von allen, die nach ihrem Aufenthalt auf Findeltorf zurückkamen, nicht einer unter ihnen war, der als Klassenbester abgeschlossen hatte und gleichzeitig einen Magier als Mentor hatte. Diejenigen mit Menschen als Mentoren konnten froh sein, wenn sie so gut wie der Durchschnitt waren und ich übertreibe kein bisschen.«


  Jayden wollte gerade etwas erwidern, da bemerkte er, dass Nevar bereits wieder vor sie getreten war um etwas zu sagen.


  »Nun, da wir jetzt alle unsere Mentoren kennengelernt haben, können wir ja fortfahren. Last mich einfach eines vorwegnehmen. Alle Mentoren sind auf ihre Weise einzigartig und bitte bedenkt bei eurer Auswahl, dass die Mentoren euch hauptsächlich als Berater zur Seite stehen und euch in schwierigen Situationen helfen. Ihre Hauptaufgabe ist es daher nicht das unterrichten, der Unterricht wird hauptsächlich durch die Spezialisten in ihrem Gebiet durchgeführt und ihr werdet euch vieles durch Praxis und Selbststudium erarbeiten müssen. Auf Findeltorf verhält es sich so, je mehr ihr selbst tut, desto mehr Erfahrung könnt ihr sammeln.


  Und nun, bevor wir mit eurer ersten Aufgabe beginnen, kriegt jeder von euch seine Anfangsausrüstung.«


  Fast augenblicklich auf diese Worte tat sich vor Jayden ein erstaunliches Schauspiel kund. Vor ihm auf seinem Tisch begann das Holz sich zu verformen. Bis Jayden schließlich eine Erhöhung in Form und Größe einer Taschenuhr vor sich hatte.


  Dann versank das Holz wie ein fallender Vorhang und verschmolz mit dem Tisch. Übrig blieb ein Ring, der die Größe und ungefähre Form des Ringes hatte, den er bei Liam gesehen hatte.


  »Dies ist euer persönliches Geschenk. Hierbei handelt es sich um Enerar, einem von den Ferenes verzauberten Metall. Dies ist eine einmalige Gabe der Ferenes an alle neuen Schüler und es ist neben Fera, aus welchem Ferenes selbst sind, das wertvollste Metall, das ihr finden könnt. Jedem steht ein solcher Ring zu. Das spezielle an diesem Metall ist, dass es eine Speicherfunktion hat und diese könnt ihr aktivieren, indem ihr es in die Hand nehmt.«


  Jayden stellte fest, dass jeder einen solchen Ring vor sich hatte. Er streckte seine Hand nach dem Ring aus, doch sobald er ihn berührt hatte, geschah etwas Seltsames.


  Der ganze Ring wurde Stück um Stück in ihn hineingezogen, bis er schließlich vollends in ihm verschwunden war. Jayden schaute sich hektisch um und stellte erleichtert fest, dass bei allen anderen genau dasselbe geschehen war. Dann, ganz langsam, bildete sich aus kleinsten Partikeln, die aus Jaydens Poren zu kommen schienen, ein neuer Ring um Jaydens Zeigefinger an seiner linken Hand. Jayden stellte sofort fest, dass sich der Ring verändert hatte. Sowohl Form als auch Farbe hatten sich verändert. Es schien, als ob sich der Ring an Jayden angepasst hatte. Er hatte eine angenehme Temperatur und fühlte sich überhaupt nicht störend an, als ob er ihn schon immer getragen hätte und ein Teil Jaydens wäre.


  Der Ring selbst war simpel gehalten und hatte eigenartige Zeichen eingraviert. Er war von schwarzer Farbe mit einem rötlichen Glanz.


  Jayden schaute zu Noah hinüber und sah zu seiner Überraschung, dass Noahs Ring eine völlige andere Form und Farbe hatte wie der Jaydens.


  Noahs Ring war weiß und hatte Kerben, ähnlich einem trockenen Stück Holz.


  Die Aufnahmeprüfung


  


  


  Sobald alle genügend Zeit gehabt hatten ihre Ringe zu begutachten, übernahm Nevar das Wort.


  »Wie ihr sicher alle festgestellt habt, hat sich das Metall verändert. Das Stück Enerar, das jeder von euch erhalten hat, erfuhr den ersten Kontakt durch einen Menschen vor wenigen Sekunden, als ihr es in die Hand genommen habt. Das Enerar hat sich auf euch eingeprägt. Das könnt ihr schon allein daran erkennen, dass jeder einzelne Ring eine einzigartige Form und Farbe angenommen hat. Dieser Ring gehört nun zu euch, er ist mit euch verbunden und gehorcht nur euch. Dieser Ring kann wie ihr selbst, sich entwickeln, Erfahrungen sammeln und ist dank seiner Speicherfunktion eine riesige Hilfe für euch.


  Kommen wir nun zu eurer Aufgabe. Wie bereits gesagt, gibt es für euch einen kleinen Test um herauszufinden, wer von euch mit der Wahl der Insel und somit der Wahl des Mentoren beginnen darf. Damit dieser Test nicht bloß eure Zeit verschwendet, haben wir für euch etwas Spezielles ausgedacht. Der Test den ihr absolvieren sollt, wird gleichzeitig einem Rundgang durch den Pfadbaum dienen, damit ihr diesen Ort besser kennenlernen könnt.«


  Nevar machte einen Schritt zur Seite und deutete auf eine Tür hinter sich. Diese Tür bildet für alle von euch den Startpunkt. Ich werde euch einzeln aufrufen und in einem Abstand von zwei Minuten losgehen lassen. Der Weg ist klar gekennzeichnet, jedoch hat es Hindernisse, die ihr nur mithilfe von Magie überwinden könnt. Euch steht jedes magische Mittel zur Verfügung, um möglichst schnell den ganzen Weg abzulaufen. Je schneller ihr durchkommt, desto früher dürft ihr euren Mentor aussuchen. Doch nicht allein die Geschwindigkeit zählt. Ich kann euch schon jetzt versprechen, dass die wenigsten in der Lage sein werden alle Hindernisse zu überwinden. Die einen von euch mögen sich fragen, was passieren wird falls ihr stecken bleibt und mit allen euren Fähigkeiten ein Hindernis nicht überwinden könnt. Falls dies der Fall sein wird, werden eure Ringe zum Einsatz kommen. Jedes Hindernis hat einen Mechanismus, der dazu dient, das Hindernis aufzuheben. Diesen Mechanismus könnt ihr aktivieren, indem ihr euren Ring an einen eigens dafür vorgesehenen Bereich hält. Macht ihr jedoch von dieser Möglichkeit Gebrauch, kriegt ihr einen Strafpunkt. Ihr werdet also nach eurer Zeit und nach Strafpunkten bewertet. Da wir alle hier sind um Magie zu lernen, werden folglich die Strafpunkte schwerer gewichtet als die Zeit, da die Zeit lediglich etwas über eure Ausdauer aussagt. Deshalb dürfen all jene zuerst wählen, die keine Strafpunkte haben, angefangen bei demjenigen, der am schnellsten durchkommt. Dann sind die mit einem Strafpunkt an der Reihe und so weiter. Sind irgendwelche Fragen?«


  Ein Mädchen hob schüchtern eine Hand.


  »Ja Nelly?«


  Jayden war überrascht, dass Nevar ihren Namen kannte und offensichtlich war es das Mädchen auch. Doch nach dem anfänglichem Schock fragte Nelly schüchtern: »Ähm ... wie sieht denn dieser Schalter aus, der den Mechanismus aktiviert?«


  »Es handelt sich hier nicht um einen Schalter, sondern lediglich um ein magisches Feld in der Form einer Kugel.«


  Bei diesen Worten ging er auf die Tür hinter ihm zu und öffnete sie. Gleich dahinter war eine von ihm beschriebene Kugel in der Luft schwebend. Sie war durchsichtig und von einem blassen grün.


  »So sehen diese Kugeln aus, mit dem einzigen Unterschied, dass die Kugeln, um den Mechanismus zu aktivieren, ein blasses Blau haben. Diese Kugel hier markiert nur den Anfangspunkt. Diese Kugel muss jeder von euch aktivieren, damit eure Zeit läuft. Am Ende werdet ihr auf eine gleiche Kugel stoßen um die Zeit zu stoppen.


  Ich denke, wir können nun beginnen und wir starten in alphabetischer Reihenfolge.«


  Als erstes kam ein Junge mit kurzen blonden Haaren an die Reihe. Er war ziemlich nervös, doch auch sehr konzentriert. Jayden vermutete, dass der Junge nochmals alle Zauber durchging, die er kannte. Kurz nachdem er loslief, war er auch schon nicht mehr zu sehen, da der Gang sich in einer engen Kurve nach oben schlängelte.


  Jayden war nach dem gehörten übel zumute. Er hatte noch überhaupt nichts gelernt. Er kannte keine Zauber und fühlte sich miserabel. Alles, was er soweit wusste war, dass er eine Begabung für Metall besaß. Er dachte dabei an den von ihm geformten Würfel in seiner Tasche und an seinen Ring. Würden ihm diese Dinge helfen können? Jayden beschlich das ungute Gefühl, dass er sich bei dieser Prüfung bis auf die Knochen blamieren würde.


  Der einzige Gedanke, der ihm hierbei wirklich Trost spendete, war der, dass er sowieso nicht genau wusste, zu welchem Mentor er gehen wollte und er sich so wenigstens nicht den Kopf darüber zerbrechen musste, welche Entscheidung die Richtige für ihn wäre.


  Allmählich wurden es weniger bis, »Noah Hunt«, aufgerufen wurde.


  Jayden wünschte ihm Glück. Und Noah, mittlerweile leichenblass, ging langsam nach vorne zu Nevar. Mit zitternder Hand öffnete er die Tür, aktivierte seinen Ring und war schon bald darauf verschwunden.


  Jayden mochte das Warten nicht, er war nervös und wollte möglichst schnell alles hinter sich bringen. Mit träumerischem Blich versuchte er sich vorzustellen, wie es wohl wäre, wenn er die Ausbildung bereits abgeschlossen hätte.


  Dann endlich wurde Jayden aufgerufen. Auf einmal fühlte er sich sehr beobachtet. Er spürte wie seine Nervosität wuchs während er langsam auf Nevar zuging. Dieser jedoch lächelte ihm zu und Jayden spürte, wie er ruhiger wurde.


  »Bist du bereit?«


  Jayden nickte, er war viel zu nervös um etwas zu antworten. Er öffnete die Tür und wollte gleich loslaufen, da bemerkte er im letzten Moment, dass er seinen Ring noch gar nicht in das magische Feld gehalten hatte um die Zeit zu starten. Er stolperte, als er sich abrupt umwandte und prompt hörte er Gelächter. Er spürte, wie sein Kopf rot anlief. Jayden versuchte, möglichst das Lachen zu ignorieren, hielt seinen Ring in die blassgrüne Kugel und lief los.


  Vor sich hatte er diesen gebogenen Pfad, der sich ähnlich einer Wendeltreppe nach oben wand. Erst nachdem er einige Meter an Höhe gewonnen hatte, hörte die Steigung auf und der Pfad wurde allmählich gerade. Doch schon nach wenigen Metern stieß er auf eine Tür. Jayden versuchte, sie aufzuschließen, doch sie war verschlossen. Gleich neben der Tür war eine blass blaue Kugel in der Luft schwebend. Das bedeutete also, dass es sich hierbei um das erste Hindernis handelte.


  Er musste irgendwie einen Spruch finden, der verschlossene Türen aufkriegte. Jayden dachte nach, doch er musste sich eingestehen, dass er unmöglich ohne Hilfe einen Zauberspruch erfinden konnte. Wenn er den nötigen Spruch nicht gezeigt bekam, der für dieses Hindernis notwendig war, dann war er wohl kaum in der Lage, diesen zu wirken.


  Doch dann kam ihm eine Idee. Seine Fähigkeit war es doch, Metall in Form und Konsistenz zu verändern. Die Tür war zwar aus Holz aber das Schloss schien aus Metall zu sein. Zumindest das Schlüsselloch hatte eine metallene Verstärkung. Es war wenigstens einen Versuch wert. Er berührte mit seinem Finger das einzige Stück Metall, das für ihn erreichbar war, konzentrierte sich und wollte die Tür aufstoßen. Doch zu seinem Schrecken geschah überhaupt nichts. Selbst der Mechanismus schien aus Holz zu sein. Verzweifelt und nervös, da er bereits so viel Zeit verloren hatte, wollte er mit seinem Ring den Mechanismus auslösen. Damit würde er bereits seinen ersten Strafpunkt einfangen, aber ihm blieb nun einmal einfach keine Wahl, wenn er nicht bis morgen hier bleiben mochte.


  Jayden war schon auf dem Weg zur Kugel, da kam ihm eine Idee.


  Das war es ... der Ring! Jayden zog den Ring aus und gab ihm die ungefähre Form eines Schlüssels. Er drückte den Schlüssel in das Loch und ließ ihn anschwellen, bis er sich der Form des Schlosses angepasst hatte. Er versuchte, den Schlüssel zu drehen, doch er klemmte leicht. Nach einer kleinen Anpassung versuchte er es noch einmal und sein zweiter Versuch war erfolgreich.


  Froh, diese erste Aufgabe gemeistert zu habe, lief er weiter, doch er hatte Zeit verloren, das wusste er. Wenn er einen Spruch gewusst hätte, dann hätte er sich dieses tüfteln sparen können.


  Jayden versuchte nun mit seiner Ausdauer etwas Zeit wett zu machen, denn vom Leben auf dem Land war er Zäh geworden. Der Weg vor ihm war lang, kurvenreich und ging mal auf mal ab. Es machte jedoch den Eindruck, dass es mehrheitlich Bergauf ging.


  Nach wenigen Minuten kam er zu einem weiteren Hindernis. Diesmal stand er vor einer hohen Mauer. Es sah ganz so aus, als ginge der Weg oben auf der Mauer weiter. Die Mauer vor ihm war komplett aus Holz, deshalb erhoffte er im Holz eine Unebenheit zu finden, um so die Wand hoch zu klettern. Doch Jayden sah nichts, wo er sich hätte festhalten können, denn die Wand war absolut glatt.


  Diesmal war Jayden darauf vorbereitet, und er hatte bereits eine Idee, wie er dieses Hindernis überwinden konnte. Er erinnerte sich noch gut daran, dass sein Vater den Gleiter aus seinem Ring geformt hatte. Deshalb ging Jayden davon aus, dass er seinen Ring genauso vergrößern konnte. Also nahm er seinen Ring ein weiteres Mal in die Finger und konzentrierte sich auf die Form, die der Ring annehmen sollte. Der Ring zog sich in die Länge und bereits nach wenigen Augenblicken hatte er eine Leiter vor sich. Schnell stieg er daran hoch. Und tatsächlich, oben angelangt sah Jayden, dass der Weg weiterging. Rasch ließ er den Ring wieder auf seine Ursprungsform schrumpfen und lief weiter.


  Das nächste Hindernis ließ nicht lange auf sich warten und war ein Abgrund von gut sechs Meter Länge, den es zu überspringen galt. Auch hier konnte Jayden denselben Trick wie bei der Mauer anwenden.


  Allmählich fühlte Jayden sich sicherer, er hatte noch keinen Strafpunkt eingefangen und die Hindernisse waren bis jetzt nicht allzu schwer gewesen. Wenn er es sich recht überlegte, konnte man von untrainierten Schülern auch nicht wirklich erwarten, dass sie Glanztaten vollbrachten und dieser Gedanke stimmte ihn zuversichtlich. Allmählich hatte Jayden das Gefühl, dass er wieder abwärts lief. Konnte es sein, dass er bereits die Hälfte hinter sich hatte?


  Jayden lief weiter und kam bald schon zum nächsten Hindernis. Diesmal hatte er eine feste, massive Wand vor sich. Er befand sich in einer Sackgasse. Jayden wusste, dass er den richtigen Weg gelaufen war, da gleich neben ihm die Kugel schwebte, die nur darauf wartete, bis sie den Mechanismus freigeben konnte. Aber diesmal kam sich Jayden wirklich verloren vor. Er wusste nicht, wie er hier mit seinen Tricks weiterkommen könnte. Ihm kam ein vager Gedanke, dass er sich ein Werkzeug formen und sich so den Weg frei bahnen könnte. Aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass er nach einer anderen Lösung suchen musste. Jayden drückte gegen die Wand, doch nichts regte sich. Er versuchte sich zu konzentrieren, irgendwie musste er doch weiterkommen. Dann sah er zu seiner Linken plötzlich, dass die Wand ein fast nicht zu erkennendes blaues Leuchten abgab. Jayden ging näher hin, um es genauer anzuschauen. Das Leuchten schien nicht von der Wand selber zu kommen, sondern vom Inneren. Er versuchte, die Wand zu ertasten, doch stattdessen griff er ins Leere. Und da wusste er was er da sah. Die Sackgasse, in die er gelaufen war, war zwar wirklich eine feste Wand, aber das hier zu seiner Linken war ganz offensichtlich eine Illusion, die den richtigen Weg verbarg. Er versuchte hindurch zu gehen, und tatsächlich konnte er ohne den geringsten Widerstand durch die Wand hindurch laufen.


  Jayden beeilte sich, weiter zu kommen, denn das letzte Hindernis hatte ihn zwar wieder wertvolle Zeit gekostet, doch konnte er sich nicht vorstellen, dass die anderen Schüler an diesem Hindernis viel schneller als er gewesen waren, da es sich eher um eine Art Rätsel handelte und hier ausnahmsweise nicht die magischen Fähigkeiten getestet wurden.


  Bald schon stand er einem neuen Hindernis gegenüber. Vor ihm stand ein roboterähnliches Wesen aus Holz, das die Größe eines ausgewachsenen Menschen hatte. In der einen Hand trug es einen Schild, und in der anderen eine Art Fackel. Doch statt einer Flamme am Ende des Stieles, war eine weitere blass blaue Kugel zu sehen. Jayden konnte sich gar nicht richtig vorbereiten, da ging dieses Wesen auf ihn los. Jayden wich zurück und schon bald erkannte er die Absicht, dieses Wesens. Es versuchte an Jaydens Ring zu gelangen und somit ihn zu aktivieren und ihm einen Strafpunkt zu verpassen.


  Für Jayden war klar, den Ring musste er schützen und so konnte er ihn nicht als Hilfsmittel einsetzen. Doch er hatte noch ein anderes Stück Metall; sein von ihm eigens geformter zwölfeckiger Würfel. Aber er zögerte, denn dieser Würfel war sehr wertvoll, und ihm war nicht ganz geheuer, ihn einzusetzen. So wich er weiter zurück und suchte nach einer Lücke, um an seinem Gegenüber vorbei zu kommen.


  Leider konnte er keine Lücke erkennen, also blieb ihm nichts anderes übrig, als in seine Tasche zu greifen und das hervor zu nehmen, was seine letzte Rettung sein konnte. Jayden brauchte mehr Reichweite, also versuchte er sich einen langen Stab zu formen, allerdings war das gar nicht so leicht mit diesem Material. Offenbar war Enerar, aus welchem der Ring bestand, viel leichter zu Formen als dieses Material.


  Es war auch nicht sonderlich hilfreich, dass er bei seinem Versuch, den Würfel zu verformen, von einem Gegner bedrängt wurde. Schließlich brachte er etwas zustande, das ihm zumindest ein wenig nützlich war. Er hatte sich einen Stab geformt, doch die Länge seines Stabes war wesentlich kürzer als erhofft.


  Das Problem war jetzt bloß, an seinem Gegenüber vorbei zu kommen. Jayden wusste, dass er volles Risiko gehen musste um irgendwie zur Tür am Ende des Tunnels zu gelangen. Er machte einen schnellen Schritt zurück und sprang gleich darauf nach vorn, genau in dem Moment, als sein Gegner ihm folgen wollte. Dabei schwang Jayden seinen Stab um eine Attacke abzuwehren und gleichzeitig drückte er mit seiner Schulter auf das Schild des Gegners. Dieser kam ins schwanken und genau das nutzte Jayden, um sich gänzlich an ihm vorbei zu zwängen. Sobald er das geschafft hatte, verlor er keine Zeit. Er rannte mit aller Geschwindigkeit auf die Tür zu, gleichzeitig ließ er seinen Stab wieder schrumpfen und nach zwei weiteren Schritten war er durch die Tür durch und hatte sie hinter sich geschlossen.


  Doch dann passierte es, gerade als er seine Hand von der Tür wegnehmen wollte schlug sein Gegner von der anderen Seite auf die Tür ein und die Kugel, die nicht aus festem Material bestand, hatte einen genügend großen Radius, dass sie durch die Tür hindurch kam und dabei Jaydens Ring berührte.


  Bei der Berührung leuchtete sein Ring kurz auf und wurde dann wieder normal. Jayden rannte mit einem unguten Gefühl weiter. Wenn ihn nicht alles täuschte, hatte er soeben einen ersten Strafpunkt eingefahren.


  Vor sich sah Jayden plötzlich eine starke Linkskurve, und sobald er näher kam sah er, dass sich der Weg vor ihm stark nach unten wand.


  Unten angelangt sah er eine weitere Tür und gleich vor ihr war eine grüne Kugel. Das konnte nur bedeuten, dass er am Ziel angelangt war. Schnell ging er auf die Kugel zu und hielt seinen Ring hinein um die Zeit anzuhalten. Froh und erleichtert, es endlich geschafft zu haben, öffnete er die Tür und fand sich in einem großen Raum wieder. Dort waren bereits alle versammelt, die vor ihm gestartet waren. Sobald er eintrat schauten alle an eine große flache Wand. Auch Jayden schaute dorthin und sah sogleich, wieso alle so gespannt auf die Wand schauten. Es war eine Anzeigetafel mit der Rangliste. Das Ergebnis war sehr erleichternd, von bisher 40 gestarteten war er doch tatsächlich auf dem vierten Rang. Sein Name war deutlich an vierter Stelle in die Wand eingeritzt. Bloß ein einziger war ohne Strafpunkte durchgekommen. Neben Jayden hatten nur drei andere einen Strafpunkt, doch Jayden war sehr langsam gewesen und bloß einer von ihnen hatte noch mehr Zeit als Jayden benötigt.


  Im Nachhinein musste er sich sagen, dass er schon auf sehr ärgerliche Weise seinen Strafpunkt eingefangen hatte, aber mit einem vierten Rang konnte man durchaus zufrieden sein.


  Jayden schaute sich nach Noah um und da kam er schon auf ihn zu und gratulierte ihm mit bewundernden Augen.


  Jayden fragte sogleich nach, wie Noah denn abgeschnitten hatte.


  Doch sein enttäuschter Gesichtsausdruck ließ nichts Gutes erahnen.


  »Da musst du ziemlich weit unten auf der Tabelle nachschauen. Ich habe fünf Strafpunkte. Damit bin ich an drittletzter Stelle. Ich kann es nicht fassen, eigentlich habe ich mich gut vorbereitet, aber ich war sehr nervös und konnte in den entscheidenden Momenten einfach keinen klaren Gedanken fassen. Wie ist es eigentlich dir gelungen, so gut abzuschneiden? Du hast ja nicht mal gewusst, was dich hier erwarten wird. Ich meine, selbst wenn du weist was dich erwartet, ist keiner dieser Zauber einfach auszuführen. Und den versteckten Durchgang zu erkennen gehört auch nicht gerade in die Sparte einfach ...«


  Jayden zögerte, er hatte das Gefühl, dass seine Fähigkeit, Metall zu beherrschen, etwas sehr merkwürdiges an sich hatte. Das Ferenes hatte immer ihn benutzt um die Metallenen Hindernisse zu überwinden, und da war noch die seltsame Eigenart, dass es offensichtlich ein Metall gab, das Magier schwächen sollte und ihnen ihre Kräfte nimmt. Bei ihm jedoch zeigte es nur beschränkt Wirkung. So nahm er sich die Mahnung des Ferenes zu Herzen, nicht allzu viel Preis zu geben.


  »Weißt du Noah, um ehrlich zu sein bin ich mir selbst nicht ganz sicher. Da ist etwas Seltsames an mir, als ob ich die Magie nicht auf die gleiche Weise nutze wie der Rest von euch. Deshalb muss ich zuerst einmal selbst herausfinden, was bei mir anders ist. Sobald ich mir im Klaren bin, kann ich dir detailliert Auskunft geben, aber bis es soweit ist, musst du dich damit begnügen, dass ich die Hindernisse nicht mit den dafür vorgesehenen Zaubersprüchen überwunden habe. Ich bitte dich aber, das für dich zu behalten, es ist wohl besser, die Anderen bleiben in dem Glauben, ich hätte all die Sprüche gekannt.«


  Noah nickte. »Danke, dass du mir die Wahrheit gesagt hast, ich werde bestimmt nichts verraten.«


  Noah wirkte immer noch ziemlich geknickt über sein schlechtes Abschneiden, er hatte sich so auf die Möglichkeit gefreut, einen Elfen als Mentoren zu haben. Und nun war seine Chance gleich null.


  »Ach mach dir nichts draus«, sagte Jayden. »Die Mentoren sind ja nicht unsere Lehrer, sondern nur unsere Berater. Weißt du, einen Magier als Mentoren zu haben hat sicher auch seine Vorteile. Magier können bestimmt besser als Elfen verstehen, wie wir uns fühlen.


  »Ja klar, als ob du nicht Meloria oder Kalabarn als Mentor haben möchtest«, sagte Noah bitter.


  »Nein, ich meins ernst, klar es wäre sehr aufregend, einen Elfen als Mentor zu haben, und der Zwerg, wie heißt er noch mal ... ah ja Bronur wäre auch was ganz spezielles. Ich muss ehrlich sagen, ich bin mir noch nicht sicher, wen ich wählen möchte. Ich hätte ja eigentlich gedacht, dass ich schlecht abschneiden würde und da wäre mir die Entscheidung erspart geblieben. Aber Nathaniel ist definitiv unter meinen Favoriten.«


  »Mal sehen, aber ich glaube trotz allem, dass du dich für Meloria entscheiden wirst.«


  Inzwischen waren weitere Schüler eingetroffen, doch an den Platzierungen von Jayden und Noah hatte sich bisher nichts geändert.


  Es gab noch einiges an Zeit, tot zu schlagen und so versank Jayden in Gedanken abwägend, wen er als Mentor haben mochte.


  Als endlich der Letzte eingetroffen war, befand sich Jayden auf Platz sieben. Doch nur ein weiterer hatte die Prüfung mit null Strafpunkten absolviert. Für Noah sah es zumindest ein ganz kleines bisschen besser aus. Er befand sich nur noch an sechstletzter Stelle.


  Es stellte sich heraus, dass Noah nicht übertrieben hatte. Owen war wirklich sehr begabt. Er hatte keine Strafpunkte erhalten und außerdem hatte er auch Zeitlich einen gewaltigen Vorsprung zu allen anderen.


  Die Auswahl


  


  


  Nun, da alle durch waren, wurden sie wieder in den großen Saal geführt, der sich, wie sich heraus stellte, gleich nebenan befand.


  Die Tische und Stühle waren verschwunden und die Mentoren waren in gleichmäßigem Abstand voneinander im Saal verteilt.


  Nevar befand sich gleich neben der Tür, durch die sie eingetreten waren. Er war es, der als erster das Wort ergriff. »Jetzt da wir herausgefunden haben, wer von euch mit der Wahl beginnen wird, können wir endlich daran gehen euch auf die verschiedenen Inseln zu verteilen. Bei eurer Wahl möchte ich euch auf folgendes hinweisen. Jeder Mentor nimmt maximal sechzehn Schüler auf. Des Weiteren muss beachtet werden, dass die Mädchen und Jungen gleichmäßig aufgeteilt werden müssen. Das bedeutet, dass auf einen Mentor maximal acht Jungen und acht Mädchen kommen können.


  Darf ich nun Owen Latham nach vorne bitten.«


  Owen brauchte nicht lange sich zu entscheiden, ohne sonderlich zu überraschen, entschied er sich für Meloria von der Insel der vier Jahreszeiten.


  Und es ging im gleichen Stil weiter, all jene, die eine bessere Platzierung als Jayden hatten, wählten Meloria, mit Ausnahme von einem hochgewachsenen, dunkelhaarigen Jungen namens Morgan Terrell. Er entschied sich für Kalabarn und die Insel Schattenschleier.


  Dann, nach einer weiteren Schülerin die sich für Meloria entschieden hatte, war Jayden an der Reihe.


  Jayden ging langsam nach vorne. Er hatte sich bereits entschieden. Doch diese Entscheidung öffentlich kundzutun fiel ihm nicht ganz leicht. Er wusste, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren. Trotzdem ging er ganz langsam auf Nathaniel zu. Somit würde er auf die Insel Fjorenthal kommen. Seine Entscheidung war schwer gewesen, doch schlussendlich stand er zu dem, was er auch zu Noah gesagt hatte. Die Mentoren waren ja nicht ihre Lehrer und als Berater schien ihm Nathaniel die beste Wahl zu sein. Zudem hatte Jayden wenig Interesse, mit Owen in einer Gruppe zu sein. Jayden hoffte, dass er nun mit Noah in einem Team sein konnte. Er fand, dass die Mitschüler nicht weniger wichtig sein würden als die Mentoren. Außerdem war es für Jayden nicht sehr verwunderlich, dass Meloria die besten Schüler hervorbrachte. Sie wurde ja schließlich zuerst gewählt. Und zuerst wählen konnten diejenigen, die das beste Resultat abgeliefert hatten, also diejenigen, die schon einen Vorsprung gegenüber den Anderen aufzuweisen hatten.


  Überraschtes Geflüster kam auf. Jayden war sich sicher, dass es sich um eine Art Neuheit handelte, dass Nathaniel so früh gewählt wurde.


  Nathaniel jedoch lächelte ihm zu, es war ein freundliches und warmes Lächeln und Jayden fühlte sich in seiner Entscheidung sogleich bestätigt.


  Nachdem sich alles beruhigt hatte, ging es jedoch im bekannten Stil weiter. Meloria war schon fast voll besetzt. Es hatte nur noch Platz für ein Mädchen. Doch das nächste Mädchen, eine etwas Mollige mit dem Namen Fiona Young entschied sich ebenfalls für Nathaniel. Jayden war überrascht, dass jemand mit einer unsportlicher Figur so gut abgeschnitten hatte. Doch dann musste es sich selber für sein Vorurteil schelten. Um ein guter Magier zu sein musste man keineswegs gut gebaut sein, und außerdem hatte ihr Lächeln, als Jayden sie in ihrem Team begrüßte, eine so ansteckende Wirkung, dass er sehr froh war sie in seinem Team zu haben.


  »Hallo, schön dass du unser Team gewählt hast«, sagte Jayden, »ich hoffe wir werden viel Spaß haben«.


  »Ist dir eigentlich bewusst, dass bisher noch niemand einen Menschen als Mentor gewählt hatte, solange noch Elfen zur Auswahl standen? Und nun sind wir sogar zu zweit.


  Eigentlich wollte ich ja die Erste sein, aber du bist mir leider zuvor gekommen. Wieso hast du denn gerade Fjorenthal ausgewählt?«, fragte Fiona.


  So kam Jayden nicht darum herum zu wiederholen, was er bereits Noah gesagt hatte und er fügte noch an:


  »Und außerdem hoffe ich, dass ich nun mit Noah in einem Team sein kann, ihn kenne ich schon ein wenig. Für mich ist es wichtig, dass wir viel Spaß zusammen haben werden und dazu muss ich nicht unbedingt in einem starken Team sein.«


  »Was willst du damit sagen, dass wir zusammen ein schwaches Team abgeben?«


  Jayden wollte schon hektisch verneinen, doch da sah er, dass sie lachte.


  »Ich nehme dich doch bloß auf den Arm, mir ist schon klar, was du damit gemeint hast. Aber trotzdem denke ich, dass wir ganz gute Chancen haben werden.«


  Die Auswahl ging weiter, und bald waren alle Plätze bei Meloria sowie Kalabarn besetzt. Vereinzelt waren auch schon Plätze bei Elodie von der Insel Neidfall und Bronur von Hohlkliff besetzt, bis sich wieder jemand für Nathaniel entschied.


  Es war ein Mädchen mit dem Namen Valerie Craven. Sie war ein hübsches Mädchen, mit langen schwarzen Haaren und Fiona nahm sie gleich herzlich in Empfang.


  Es stellte sich heraus dass Valerie unbedingt mit ihrem Zwillingsbruder in einem Team sein wollte und da er sehr schlecht abgeschnitten hatte, wählte sie gezwungenermaßen Nathaniel.


  Jayden fand, dass es zwar grob klang, dass sie bloß darum Nathaniel gewählt hatte, konnte es aber als Beweggrund gut nachvollziehen, da Noah bei ihm ebenfalls eine Rolle in seiner Entscheidung gespielt hatte.


  Im Verlauf der Auswahl kamen noch zwei Jungs hinzu. Der eine hieß Kevin Smith, ein eher kleiner Junge mit schwarzen Haaren und braunen Augen. Er sagte ihnen, dass er ursprünglich alles, bloß nicht Fjorenthal wählen wollte. Doch als es sah, dass gleich zwei auf einen Elfen, zugunsten eines Menschen als Mentoren verzichteten, wurde er Neugierig, was es mit Nathaniel auf sich haben könnte und überdachte seine Entscheidung.


  Der andere hieß Ryker Nash, er sah ziemlich sportlich aus, hatte dunkelblondes Haar und blaue Augen. Jayden war überrascht, dass jemand mit solch einer Statur ihr Team gewählt hatte, doch alles in allem machte er einen ganz netten Eindruck.


  Allmählich ging die Auswahl dem Ende zu und hinzu kamen noch ein Junge namens Evan Queen und ein Mädchen namens Vania Hyde.


  Dann kam Noah an die Reihe. Mittlerweile hatte neben Nathaniel einzig Elodie die Fee noch Plätze übrig. Noah zögerte, dann, ganz langsam und ohne Jayden anzuschauen, ging er auf Elodie zu.


  Jayden konnte es nicht fassen. Hatte Noah gar nie den Wunsch gehabt, mit ihm in einem Team zu sein. Er hatte die Möglichkeit zu Jaydens Team zu kommen und entschied sich stattdessen für Elodie.


  War es Noah wirklich so wichtig, welchen Mentor er hatte, konnte Noah sich denn nicht vorstellen, dass es nicht nur ums gute Abschneiden ging? Vielleicht war seine erste Meinung über Owen doch ein wenig überhastet gewesen, vielleicht hatte Owen ja einen Grund, wieso er Noah nicht mochte. Nein, das konnte es nicht sein, egal was Noah auch getan haben mochte, dass sich Owen gleich in ihr Gespräch eingemischt hatte, war alles andere als nett gewesen. Und nur weil Noah sich für ein anderes Team als Jayden entschieden hatte, bedeutete das noch lange nicht, dass Noah ein schlechter Mensch war.


  Und doch konnte Jayden seine Enttäuschung nicht ganz verbergen, Noahs Wahl zeigte ganz offensichtlich, dass ihm Ruhm wichtiger war, als eine gute Freundschaft.


  »Hast du nicht gesagt, er würde zu uns ins Team kommen?«, fragte ihn Fiona, die ihn interessiert musterte.


  »Das dachte ich zumindest, aber da bin ich wohl enttäuscht worden.«


  Als nächstes war Valeries Bruder Matt an der Reihe und dieser enttäuschte seine Schwester nicht, denn obwohl Elodie noch einen Platz für einen Jungen frei hatte, kam er zu seiner Schwester ins Team.


  Danach jedoch wurde auch noch der letzte Platz auf Elodies Insel Neidfall besetzt und die übrigen drei Schüler kamen nach Fjorenthal. Es waren drei weitere Mädchen mit den Namen Kaley Cabell, Eline Shaw und Lucy Mill. Somit hatte Nathaniels Team, mit bloß elf Schülern, ganze fünf weniger als die anderen Teams. Aber Jayden war es egal, im Grunde war er eigentlich ganz froh. Er war es trotz allem nicht gewohnt, viele Leute um sich herum zu haben.


  Ganz offensichtlich dachte Nathaniel genauso, denn er war überglücklich mit seinem Team.


  »Großartig«, sagte er. »Wir sind nun endlich komplett und ich habe das Gefühl, dass wir ein wunderbares Team zusammen haben.


  Wie ihr bereits wisst, heiße ich Nathaniel. Mein voller Name ist Nathaniel Narayan, aber ihr dürft mich gerne mit Vornamen ansprechen.«


  Nathaniel führte sie zum Ausgang des Pfadbaumes. Auf dem Weg dorthin gingen sie an Noahs Gruppe vorbei. Jayden suchte seinen Blick, doch Noah war bemüht, ihn nicht anzuschauen und so ging Jayden schweigend an ihm vorbei.


  Sobald sie draußen waren, verwandelte sich Nathaniels Ring in einen Gleiter, der Platz für neunzehn Menschen bot. In diesem etwas größeren Gleiter ging der Flug nicht mal halb so schnell voran wie mit Mark, aber nach nicht allzu langer Zeit gelangten sie auf die Insel Fjorenthal.


  Die Insel war sehr angenehm anzuschauen. Sie war umringt von einer Gebirgskette, von welcher unzählige Flüsse und Wasserfälle ins Zentrum der Insel führten. Das Spezielle an der Insel war jedoch, dass sich im Zentrum eine Vertiefung im Boden befand, die einen beachtlichen Durchmesser hatte und gut drei Meter in die Tiefe ging. Am Grund dieser Vertiefung befand sich teils Wasser, aber an höheren Stellen war bereits Land. Außerdem gab es einige Erhöhungen, die Ähnlichkeit mit kleinen Inseln hatten, die gegen den Boden hin jedoch an Breite verloren und deshalb etwas instabil wirkten. Die Höhe dieser Inseln war bündig mit dem Land ringsum und die Inseln waren mit Hängebrücken untereinander, sowie mit dem Land ringsum verbunden. Und genau auf diese Inseln steuerten sie zu. Sie kamen schließlich bei einer der größeren Inseln zum stehen. Auf dieser Insel war bereits ein Haus aus Holz, das ziemlich lang war und zwei Eingänge besaß. Auf der Rückseite führte von jeder Haushälfte ein langer Gang diagonal vom Haus weg. Diese Gänge trafen sich in der Mitte in einer runden Hütte und bildeten somit ein Dreieck. In der Mitte dieses Dreiecks war eine weitere Hütte, die mit der kleinen runden Hütte verbunden war. Das Haus selbst war in einem nicht all zu guten Zustand, aber es war ganz hübsch.


  »Hier drin werdet ihr fürs erste wohnen. Den Jungs gehört die linke Seite, den Mädchen die rechte. Auf der Rückseite befinden sich meine Hütte, sowie der Aufenthaltsraum, in welchem ihr eure gemeinsamen Mahlzeiten zu euch nehmen werdet.


  Ich weiß, ihr habt zwar kein Gepäck, aber eure Zimmer könnt ihr gleichwohl beziehen. In einer Stunde treffen wir uns im Aufenthaltsraum und werden etwas Kleines essen, ich bin sicher, ihr seid nach diesem ereignisreichen Tag ganz hungrig.«


  Nathaniel selbst ging um das Haus herum und ließ sie alleine. Die Jungs und Mädchen teilten sich auf und gingen ins Haus hinein. Das Haus hatte nur eine Etage. Außerdem hatte es einen langen Gang und drei Zimmer. Eines der drei Zimmer war ein Wohnzimmer, die anderen zwei waren Schlafzimmer mit je vier Betten. Da sie zu fünft waren, beschlossen sie, sich aufzuteilen.


  Jayden belegte mit Ryker und Kevin ein Zimmer und Evan und Matt teilten sich das andere Zimmer. Sobald jeder ein Bett belegt hatte, gingen sie in das Wohnzimmer und fingen an, sich zu unterhalten. Das Hauptthema war die Auswahl und alle zeigten sich beeindruckt, dass Jayden den Mumm hatte Fjorenthal zu wählen.


  »Nun ja«, sagte Jayden etwas verlegen, »mir ging es dabei nicht darum etwas Spezielles zu tun. Ich wollte einfach den Mentor wählen, von dem ich dachte, dass er mir am besten helfen kann.«


  Bald wandte sich das Thema jedoch ihrer Herkunft zu und sie alle waren nicht minder überrascht, dass Jayden ihnen erzählte, dass er auf der Erde aufgewachsen war. Die Details ersparte Jayden ihnen vorerst. Sie mussten ja nicht von Anfang an wissen, dass er beinahe in Gefangenschaft geraten war. Das hätte zu vielen Fragen geführt, die Jayden selbst noch nicht so richtig beantworten konnte. Und da war immer noch das Ferenes, über dessen Aufenthalt auf Amnida niemand etwas wissen sollte. Allerdings war von Nevar bereits erwähnt worden, dass die Ferenes das Metall verzaubert hatten, deshalb fand es Jayden nicht verdächtig, wenn er versuchte, mehr über diese Wesen herauszufinden.


  »Was hat es eigentlich mit diesen Ferenes auf sich, von denen Nevar erzählt hatte?«, fragte Jayden.


  »Die Kobaltdrachen? Nun, die sind ziemlich bekannt, die haben uns Magiern geholfen, uns auf Amnida einzuleben und sie haben Findeltorf für uns hergerichtet. Und wie schon von Nevar erwähnt, geben sie uns einen Ring aus Enerar bei Schulbeginn.


  Das Problem ist nur, dass die Kobaltdrachen fast gänzlich verschwunden sind. Man munkelt, dass die meisten auf die Erde geflüchtet sind, weil einige Magier begonnen haben sie zu jagen, da sie an das Fera heran kommen wollten«, sagte Ryker.


  »Und was ist an diesem Fera so speziell?«, fragte Jayden in einem möglichst beiläufigen Ton. Wohl wissend, dass sich genau in diesem Moment ein Stück Fera in seiner Tasche befand.


  »Damit das alles Sinn macht, muss ich nun ein wenig ausholen. Viele Arten von Metall sind für Magier nicht gerade angenehm und einige schwächen unsere Magie. Es gibt sogar eine Sorte, die die Magie komplett blockiert. Aber Enerar ist durch die Verzauberung zu etwas angenehmen für Magier, ja sogar zu etwas hilfreichem geworden. Allerdings ist es nur ein verzaubertes Stück Metall. Ich glaube, unsere Ringe sind aus verzaubertem Silber.


  Fera jedoch ist nichts künstlich verzaubertes, es ist von Grund auf anders. Es wirkt gegenteilig zu gewöhnlichem Metall. Es verstärkt unsere Magie und passt sich seinem Herrscher vollkommen an. Mithilfe von Fera können sogar normale Menschen zaubern. Es ist unzerstörbar, aber trotzdem verformbar und somit kann ihm eine günstige Form gegeben werden. Es ist zudem Federleicht und soviel ich weiß, hat es noch andere Fähigkeiten, die nicht bekannt sind.«


  Jayden war überwältigt von dieser Ankündigung. Es gab bestimmt nicht viele, die so etwas besaßen und er hatte das Fera sogar als persönliches Geschenk bekommen.


  »Oh«, sagte Kevin plötzlich, »die Stunde ist fast um, wir sollten besser gehen.«


  Also gingen sie in den Aufenthaltsraum. Die Mädchen und Nathaniel waren bereits dort und auf einem langen eckigen Tisch war eine große Auswahl an Essen.


  Nathaniel sagte: »In euren ersten Wochen werde ich für das Essen sorgen, aber das Ziel ist es, dass ihr schlussendlich in der Lage sein werdet, selbst für euch zu sorgen.«


  Dankbar, endlich etwas Essbares vor sich zu haben, füllte Jayden seinen Teller und begann zu essen.


  Unterdessen erzählte ihnen Nathaniel, was sie auf Findeltorf erwartete. Da Jayden seinen Mund voll hatte, beteiligte er sich nicht am laufenden Gespräch und hörte erst einmal zu.


  »Für den Anfang ist es das Wichtigste, das ihr lernt selbständig zu sein. Das Prinzip auf Findeltorf ist einfach. Es gibt eine Vielzahl an Aufgaben und Prüfungen, die ihr absolvieren könnt. Für erfüllte Aufgaben gibt es eine Belohnung. Das kann in der Form von Ausrüstung, Essen, wertvollen Rohstoffen oder etwas anderem sein. Es gibt aber auch magische Gegenstände zu gewinnen, je nach Schwierigkeit der Aufgabe. Es ist bei einigen Aufgaben auch möglich, dass eure Belohnung davon abhängt, wie gut ihr abgeschnitten habt, je besser das Resultat, desto größer die Belohnung. Bei den meisten Aufgaben wisst ihr im Voraus, was euch erwartet und ihr werdet euch selbständig darauf vorbereiten können. Falls ihr bei etwas Hilfe braucht, könnt ihr mich selbstverständlich um Hilfe bitten.


  Nun zu eurer Grundausrüstung. Jeder von euch hat eine Bibliothek für euer nötiges Grundwissen erhalten, des Weiteren habt ihr ... ja Kaley?«, unterbrach sich Nathaniel, als Kaley ihre Hand hob.


  »Äh, was meinst du damit, wenn du sagst, dass wir eine Bibliothek erhalten haben? Ich habe bloß diesen Ring bekommen«, sagte Kaley.


  »Ganz richtig, aber dieser Ring beinhaltet viel Mehr, als man auf den ersten Blick erkennt.«


  Nathaniel rückte seinen Ring ins Blickfeld. Dann, auf einmal erschien über dem Ring so etwas wie ein Hologramm. Dieses zeigte eine Auflistung verschiedener Buchtitel.


  »Wie ihr seht, wurden alle Bücher die ihr braucht auf den Ring geladen. Es ist jedoch wichtig für euch zu wissen, dass die Bücher bloß ein Basiswissen enthalten, welches sich euch nur in gedruckter Form in schwarz auf weiß vor euch zeigt. Der Ring ist aber in der Lage, euch viel mehr als das zu vermitteln. Versucht bitte alle euren Ring zu aktivieren.


  Da Jayden keine Bewegung Nathaniels festgestellt hatte, als dieser seinen Ring aktivierte, nahm er an, dass Nathaniel den Ring mit seinen Gedanken gesteuert hatte. Jayden betrachtete seinen Ring und konzentrierte sich darauf, dass sich vor ihm ein Hologramm auftat, welches ihm die Bibliothek zeigte. Und tatsächlich, kaum hatte er daran gedacht, erschien eine Liste mit Buchtiteln vor ihm.


  »Nun öffnet den Titel, Amnida.«


  Jayden konzentrierte sich ein weiteres Mal und sogleich öffnete sich vor ihm ein neues Fenster mit Untertiteln.


  »Geht nun auf Hohlkliff, das ist die Insel, auf welcher Bronur der Zwerg beheimatet ist.«


  Sobald Jayden Hohlkliff geöffnet hatte, erschien ein langer Text, der sich über hunderte von Seiten erstreckte und sehr ausführlich Auskunft gab.


  »Wie ihr seht ist das Basiswissen, das ihr von Hohlkliff habt, sehr ausführlich. Was könnte also noch aufschlussreicher sein als das, was bereits dort steht? Öffnet doch mal bitte Fjorenthal.«


  Jayden tat wie geheißen und sofort wusste er, was Nathaniel gemeint hatte. Er hatte vor sich nicht bloß einen langen Text. Zusätzlich zu einem weiteren sehr ausführlichen Bericht hatte er etwas Visuelles vor sich. Er konnte alles, was er bei ihrem Flug nach Fjorenthal gesehen hatte, noch einmal anschauen. Aber das war noch nicht alles, er spürte - wenn auch in etwas abgeschwächter Form - das Gefühl, das er dabei gehabt hatte. Es war erstaunlich und gleichzeitig überwältigend, wie so etwas möglich war.


  »Wie ihr seht, speichert der Ring, was ihr gesehen und gefühlt habt und verbindet es mit dem, was im Buch steht. Das ist aber noch nicht alles, die Personen, die ihr kennengelernt habt, sind natürlich nicht in Büchern drin, aber ihr könnt sie ebenso aufrufen, wie ihr das eben mit Fjorenthal gemacht habt. Ihr könnt euch das so vorstellen, dass der Ring ein Teil von euch ist und deshalb auch mit eurem Gedächtnis und somit mit eurer Erinnerung verbunden ist.


  Was ihr jedoch seht, ist mit persönlichen Gefühlen und eigenen Erfahrungen verbunden. Was der Ring euch zusätzlich zum Grundwissen zeigt, ist deshalb von Anderen nicht wahrnehmbar, da sich das Ganze in eurem Unterbewusstsein abspielt«, sagte Nathaniel.


  »Kehren wir nun zu eurer Grundausrüstung zurück. Neben eurer Bibliothek habt ihr einen Satz an Kleidern bekommen.«


  Vor allem auf die Mädchen zeigte diese Ankündigung ihre Wirkung. Es brach Geflüster los.


  »Aktivieren könnt ihr eure Auswahl auf die gleiche Weise wie eure Bibliothek, ihr müsst euch dazu bloß darauf konzentrieren.


  Jayden folgte der Anweisung sofort und gleich darauf hatte er ein farbiges Hologramm vor sich, mit einer kleinen Auswahl an Kleidung. Jedes Kleidungsstück war in ähnlichem Ton gehalten. Die Kleidung hatte eine rotgrüne Farbe, ähnlich einem Blatt im Herbst. Sie war simpel gehalten und Jayden fand beim durchstöbern eine Auswahl an verschiedenen Kleidungsstücken, je nach Jahreszeit und Anlass. Darunter waren Sportkleidung, etwas bequemes, das aussah als ob es für die Nacht gedacht wäre, sowie ein Kleidungsstück, das etwas eleganter aussah. Jayden wählte das letzte Kleidungsstück an und sofort war es an ihm zu finden. Es gab Gelächter, da Jayden völlig überrascht von diesem schnellen Kleiderwechsel ziemlich verdutzt aus der Wäsche guckte. Jayden versuchte, schnell seine Kleidung wiederzufinden. Er fand sie auch, doch bevor er sie wählen konnte, unterbrach ihn Nathaniel.


  »Das ist euer Anfangssatz an Kleidern. Ich bitte euch nun alle, dass ihr euch in etwas Passendes umkleidet.«


  Jayden wählte etwas Leichtes und war erstaunt, wie bequem und geschmeidig es sich anfühlte.


  »Ich glaube, für heute habt ihr genügend Informationen erhalten, die es zu verarbeiten gibt. Es ist nun Zeit ins Bett zu gehen, morgen werden wir früh aufstehen müssen.«


  Jayden war wirklich müde, er war der erste im Bett und schlief ein, bevor Ryker und Kevin sich überhaupt hingelegt hatten.


  Erster Unterricht


  


  


  Jayden wachte früh auf und da er die Anderen nicht wecken wollte, ging er in den Aufenthaltsraum. Fiona war auch schon wach und genehmigte sich ein ausgiebiges Frühstück mit gebratenem Speck und Spiegeleiern.


  »Willst du auch was?«, fragte Fiona.


  »Gerne, danke«, sagte Jayden und setzte sich hin. »Hast du das alles selber gemacht?«


  »Woher dieser überraschte Gesichtsausdruck. Traust du mir so wenig zu?«, fragte Fiona mit einem schelmischen Grinsen.


  »Nein, nein, das ist es nicht. Aber ich sehe hier keine Herdplatten und von den üblichen Küchengeräten ist auch nichts vorhanden.«


  »Wer braucht denn schon Herdplatten, hast du etwa vergessen, dass wir Magier sind?«


  »Aber«, sagte Jayden, »wird uns das alles nicht erst noch beigebracht?«


  »Nun, du kannst es natürlich noch lernen, aber es ist sicher von Vorteil, wenn du schon ein wenig Bescheid weißt. Schließlich solltest gerade du schon etwas drauf haben, du hast ja am besten von uns abgeschnitten.«


  Jayden wurde mulmig zumute. Offensichtlich wurde viel von ihm erwartet, da er von seinem Team am besten abgeschnitten hatte. Er nahm sich fest vor, in seiner freien Zeit seine Bibliothek zu durchstöbern und nach nützlichen Zaubern zu suchen.


  Nach einem ausgiebigen Frühstück fanden sie sich schon bald auf Findeltorf wieder. Nathaniel hatte sie zu einem Hügel in der Nähe des Pfadbaumes gebracht. Auf halber Höhe des Hügels bei einem Felsvorsprung, befand sich eine Nische hinter der eine Tür verborgen war. Sie wurden von einem grimmig dreinblickenden Zwerg eingelassen. Bei dieser Gelegenheit verabschiedete sich Nathaniel von ihnen.


  Drinnen angekommen war Jayden einfach nur überwältigt. Er hatte erwartet, dass er auf einen kleinen Raum stoßen würde, aber was er hier vorfand, glich einer riesigen Werkstatt. Und anscheinend waren sie nicht die Einzigen, die zu dieser Stunde kamen, denn die Schüler von Meloria waren auch schon da.


  »Ich bin Mr. Eisenhammer und der Werkstattleiter. Wollt ihr Rüstungen, Waffen oder Fluggeräte schmieden, dann seid ihr bei mir richtig. Abgesehen vom ersten Monat, der als Pflichtunterricht gilt, seid ihr nicht verpflichtet, mich weiter zu besuchen und ich werde euch bestimmt nicht vermissen. Wenn ihr jedoch kommen wollt, so seid ihr willkommen, solange ihr zu den Öffnungszeiten kommt. Diese sind am Anschlagbrett gleich neben der Tür aufgeschrieben.


  Es gibt einen wichtigen Zauber, den ihr kennen müsst, damit ihr Metall überhaupt bearbeiten könnt, außer natürlich ihr wollt es auf die herkömmliche Weise bearbeiten.


  Geht jeweils zu zweit oder zu dritt an einen Tisch, dort werdet ihr ein einfaches Stück Aluminium vor euch finden. Wir werden versuchen, mit einem relativ simplen Spruch das Metall weich und formbar zu machen.«


  Jayden setzte sich an einen Tisch mit Ryker. Unterdessen hörte er Kaley zu Valerie sagen:


  »Ich wusste gar nicht, dass Zwerge zaubern können.«


  »Da muss ich sie leider enttäuschen Miss ... genau wie bei den Menschen, gibt es auch bei uns Zwergen jene, die Magie beherrschen und solche die keine magische Begabung haben. Wie ihr vielleicht wisst, sind Zwerge für ihre gute Schmiedekunst bekannt und gerade die mächtigen Artefakte, die wir geschaffen haben, sind mit Sicherheit von Zwergenmagiern geschaffen.«


  Er ließ jeden von ihnen in der Bibliothek nachsehen, wie der Spruch, um die Eigenschaften des Metalls zu verändern, in der Theorie aussah.


  Damit der Spruch funktionierte, mussten sie ihre Gedanken sehr diszipliniert ordnen und sie mussten komplizierte Bewegungen ausführen. Außerdem war es wichtig, das Aluminiumstück in den ganzen Prozess einzubeziehen, es war dabei entscheidend, dass sie Blick und Körperkontakt mit dem Aluminium hielten.


  Der Spruch war für Jayden ziemlich kompliziert. Er wusste zwar, dass er mit Metall machen konnte was er wollte, doch er hatte nicht das Bedürfnis, das allen offen zu zeigen und außerdem musste er lernen, die Magie auf herkömmliche Weise zu nutzen. Jayden fand es jedoch seltsam, dass nirgends der Spruch stand, den man dazu sagen sollte.


  »Ähm«, sagte Jayden, »müssen wir denn keinen Zauberspruch aufsagen?«


  Es gab vereinzeltes Lachen über Jaydens Frage.


  Herr Eisenhammer schaute ihn überrascht an.


  »Ich dachte, dass wäre euch bereits bekannt. Die Worte, die ihr sprecht, machen noch lange keine Magie aus. Magie umgibt uns und ist in uns vorhanden. Wir müssen bloß lernen, uns das Wesen der Magie zu nutzen zu machen. Mit etwas mehr Erfahrung könnt ihr anwesende Magie spüren. Aber für den Moment müsst ihr euch damit begnügen, die Bewegungsabläufe auswendig zu lernen, die euch helfen, die Magie zu nutzen.


  Wenn ihr keine Fragen mehr habt, dann probiert es gleich selbst aus.«


  Jayden und Ryker versuchten es abwechselnd. Jayden versuchte, alles so zu machen wie es im Buch stand, doch es wollte ihm nicht mal im Ansatz gelingen. Ryker hatte da schon etwas mehr Erfolg zu verzeichnen. Nach seinem dritten Versuch war das Aluminium zumindest genug weich, dass Jayden seinen Fingernagel hineindrücken konnte. Allerdings hielt die Wirkung nicht sehr lange an. Nach ein paar weiteren Versuchen gelang es Ryker immer besser, bis er es schließlich gänzlich beherrschte. Jayden hingegen versuchte es Ryker abzuschauen und hoffte, dass ihm die praktische Vorführung etwas mehr Aufschluss über das Meistern des Zauberspruchs gab. Und tatsächlich spürte er zumindest ein kleines Kribbeln in den Armen, als er Rykers Bewegung nachahmte.


  Am Ende der Stunde hatten fast alle Schüler Melorias den Spruch gemeistert. Von Nathaniels Schülern war Ryker am besten, aber auch Fiona, Kevin und Valerie schnitten sehr gut ab.


  Jayden hingegen war einer der schlechtesten.


  »Fürs erste war das gar nicht so schlecht, aber einige von euch müssen sich klar steigern. Jeder von euch bekommt ein kleines Stück Aluminium zum üben. Das Ziel ist es, dass ihr es hinkriegt, dass das Aluminium weich genug wird, um es von Hand zu Formen. Des Weiteren lest ihr das Kapitel über Ausdehnungszauber.«


  Im Hinausgehen rief ihm Owen nach: »Ich hab dich doch gewarnt, dich nicht mit Noah einzulassen. Der wollte nicht zu dir ins Team, hat die erste Gelegenheit gefasst und dich verraten.«


  Jayden ignorierte ihn, zwar musste er sich eingestehen, dass er enttäuscht war, dass Noah sich nicht für Nathaniels Team entschieden hatte, aber das gestand er sicher nicht Owen ein, der war ihm einfach zu arrogant.


  Im Moment beschäftigte ihn jedoch etwas anderes. Er wusste, er hätte im Unterricht gerade eben alle überstrahlen können, aber die Art und Weise, wie er Metall verformte, unterschied sich grundlegend von dem, was ihm hier gelehrt wurde und er wollte der Sache auf den Grund gehen. Deshalb war es unumgänglich für Jayden zu lernen, auf die übliche Art zu zaubern.


  Nathaniel wartete bereits auf sie und führte sie in den Pfadbaum. Es ging durch viele Windungen und sie gewannen stetig an Höhe, bis sie endlich an ihrem Ziel ankamen. Nathaniel ließ sie alleine und sie traten in ein Zimmer, das sehr Farbenfroh aussah und Naturgetreu geschmückt war. Kaum hatten sie sich hingesetzt, trat eine Fee ins Zimmer.


  »Mein Name ist Elena und bei mir werdet ihr lernen, das Wesen der Magie zu verstehen, und außerdem werde ich euch zeigen, wie ihr euch die Magie zu nutzen machen könnt ... kann mir jemand Sagen, welches die vier Grundsätze der Magie sind?«


  Owen hob die Hand.


  »Die Magie ist überall, in der Luft, in der Erde, selbst normale Menschen haben Magie in sich. Um sie aber nutzen zu können, muss eine große Menge an Magie vorhanden sein, wie bei magischen Wesen und Magiern. Außerdem kann sich Magie erschöpfen, das bedeutet, dass wir durch die Nutzung der Magie an Energie verlieren, ähnlich, wie wenn wir weite Strecken laufen. Die Magie braucht deshalb Zeit, um sich regenerieren zu können. Die Zeit, die wir für einen Zauber investieren, ist folglich maßgebend an der Kraft, die unser Zauber entfalten kann.«


  »Vollkommen richtig, du hast zwei wichtige Punkte angesprochen. Die zwei Punkte, die du erwähnt hast, sagen also aus, dass die Magie überall ist und dass die Magie sich erschöpft«, sagte Elena. »Lasst mich den zweiten Punkt etwas verdeutlichen. Ein hungriger Magier, der aus dem Nichts ein Stück Brot erscheinen lässt und es dann isst, wird anschließend gleich hungrig sein wie vorher, denn es wurde genau so viel Energie verbraucht wie das Brot selbst hergibt.


  Einen kleinen Vorteil haben wir jedoch. Unsere Umgebung gibt einen kleinen Teil an Magie an uns ab. Wir könnten uns also das Essen hervorzaubern und uns in gewissem Masse selbst versorgen. Der Aufwand dafür ist aber so groß, dass es schlicht nicht lohnenswert ist. Dieser Grundsatz sollte deshalb verdeutlichen, dass es zwar möglich ist, etwas aus dem Nichts zu erschaffen, doch die Magie wird hauptsächlich dafür verwendet, etwas zu verändern oder zu bewegen, da hierbei der Aufwand um ein vielfaches geringer ist.«


  Nun wandte sie sich wieder an Owen:


  »Kennst du auch die anderen Grundsätze?«


  Owen nickte.


  »Wenn die Magie auf große Distanz eingesetzt wird, verliert sie an Kraft. Mit anderen Worten. Die wirkungsvollste Methode Magie zu wirken ist deshalb durch direkten Hautkontakt.


  Ein weiterer Punkt ist, dass die Magie einen Widerstand überwinden muss. Bei unbelebten Gegenständen ist kaum ein Widerstand vorhanden. Aber würde man versuchen, ein Tier zu zwingen, ein Bein zu heben, muss zuerst die Magieresistenz überwunden werden.«


  »Auch das ist korrekt, dabei heben sich insbesondere Intelligente Wesen von anderen ab. Bei einem Elfen oder bei euch Magiern ist es sozusagen unmöglich, euch zu zwingen, etwas gegen euren Willen zu tun. Dabei müsst ihr jedoch beachten, dass ich euch mithilfe von Magie durchaus verletzen kann. Wenn ich beispielsweise einen Stein verwandle - der beinahe keinen magischen Widerstand aufzuweisen hat - auf euch zuzufliegen, dann wird euch eure Magieresistenz noch lange nicht vor dem Aufprall des Steins bewahren.«


  Jayden fand diese Stunde bei Elena äußerst interessant und war am Ende froh, dass abgesehen von einem Leseauftrag, keine neuen Aufgaben auf ihn zukamen.


  Das Mittagessen fand im gleichen Saal statt, wo die Begrüßung stattgefunden hatte. Am Eingang traf er auf Noah und Jayden hielt ihn an, um ihn in ein Gespräch zu verwickeln.


  »He Noah.«


  »Was ist.«


  »Ich ... äh, wollte nur mal fragen wie du dich so eingelebt hast«, fragte Jayden.


  Doch zu seiner Überraschung machte Noah nicht gerade einen Gesichtsausdruck, als wäre er froh, Jayden zu sehen.


  »Jayden, wir sind jetzt in verschiedenen Teams, das bedeutet, dass wir jetzt Feinde sind.«


  »Nun«, sagte Jayden ein wenig gekränkt, »ich dachte bloß, da du ja ein anderes Team gewählt hast, wäre es doch interessant uns auszutauschen. Mich würde es unheimlich interessieren, was ihr gemacht habt und wie du dich eingelebt hast.«


  Nun war Noah sichtlich genervt.


  »Ich werde dir sicher nicht unsere Geheimnisse verraten, und Elodie zu wählen war mein gutes Recht. Ich hab dir gesagt, du sollst zu Meloria gehen, ich hätte es auf jeden Fall getan. Wenn du zu den Verlierern zählen möchtest, von mir aus. Aber dann wirf mir bitte nicht vor, dass ich im Leben etwas erreichen möchte.«


  Als Jayden sich zum Essen hinsetzte, verstand er die Welt nicht mehr, er hatte Noah doch überhaupt nichts vorgeworfen. Klar war er enttäuscht, dass Noah nicht in sein Team kommen wollte, aber das bedeutete doch nicht, dass sie sich nicht mehr unterhalten durften. Und all die Geheimniskrämerei verstand er sowieso nicht. Es ging doch nicht bloß darum, besser als die Anderen zu sein. Die Hauptsache war doch, dass sie möglichst viel Fortschritt machten.


  Fiona, die seinen Gesichtsausdruck richtig deutete sagte: »Mach dir nichts daraus, wir brauchen diesen Spinner nicht, der würde uns doch mit seinem Ehrgeiz den ganzen Spaß verderben.«


  Jayden musste ihr Recht geben, trotzdem beschäftigte es ihn, dass es Leute gab, die eine solche Einstellung besaßen.


  Jayden wurde jedoch schon bald abgelenkt, denn die Mittagszeit war um und es ging weiter im Programm.


  »Beeilt euch«, sagte Nathaniel, »wir müssen zur Schneiderei und die ist ganz oben in der Baumkrone.«


  »Schneiderei?«, kam es von Jayden.


  »Natürlich Jayden«, antwortete Nathaniel, »eure Zeit auf Findeltorf dient dazu, möglichst Selbständig zu werden. Das bedeutet, ihr sollt auch in der Lage sein, euch Kleidung zu machen. Und außerdem wirst du gleich sehen, dass die Fähigkeiten, die ihr fürs Schneidern braucht, auch in anderen Gebieten genutzt werden können.«


  Als sie endlich oben angekommen waren, ging es durch eine Tür, die zu Jaydens Überraschung nicht in einem Raum endete, sondern ins Freie führte.


  Jayden fand schon bald heraus, was Nathaniel damit gemeint hatte als er sagte, dass sie die Zauber, die sie in der Schneiderei lernten auch anderweitig gebrauchen konnten.


  Der Unterricht fand bei einer Elfe namens Lendlene statt, und wie schon den ganzen Tag, waren sie mit den Schülern Melorias zusammen. Zuerst ging es einfach nur darum, mit Hilfe von Magie Gegenstände bewegen zu lassen. Jayden stellte fest, dass dieses Unterfangen alles andere als einfach war. Das Ziel war es, bis zum Ende der Lektion eine Nadel in schlängelnder Bewegung fliegen zu lassen.


  Jayden brachte es bis zum Ende der Lektion nicht mal fertig, dass die Nadel vom Boden abhob. Das einzige was er fertigbrachte war, dass sich die Nadel um die eigene Achse drehte und auch das nur, nachdem ihm Ryker einige Tipps gegeben hatte. Bis zum Ende der Stunde hatte es zwar auch andere Schüler gegeben, die Mühe mit dem Spruch bekundeten, doch so schlecht wie Jayden war keiner.


  Jayden fühlte sich miserabel, ihm wollte einfach nichts gelingen. Er war sich nicht einmal sicher, dass er ein richtiger Magier war. Er erinnerte sich noch genau daran, wie Mr. Andrews, der Leiter des Überwachungszentrums ihn kontrollierte, aber keine Magie in ihm finden konnte. Allem Anschein nach war er kein Magier ... oder zumindest nicht so wie die Anderen. Das Einzige was ihm gelang, war Metall zu verformen und selbst das schien auf irgendeine andere Weise zu geschehen, als auf magischem Wege.


  »Sei nicht so hart zu dir«, sagte Ryker, seinen Gesichtsausdruck richtig deutend. »Du brauchst halt einfach noch ein wenig Zeit. Ich bin sicher, sobald du den Dreh raus hast, kommt das ganz von alleine.«


  Jayden war dankbar für Rykers Worte und doch hatte er seine Bedenken.


  Zum Glück war das die letzte Unterrichtsstunde und so blieb es Jayden erspart, sich weiterhin vor allen anderen zu blamieren. Das Schlimmste an der ganzen Sache war nämlich, dass er unter den Schülern schnell an Bekanntheit gewonnen hatte. Und das lag daran, dass er Nathaniel gewählt hatte, obwohl er Meloria hätte wählen können. Durch diese Entscheidung hatte sich jeder Jaydens Namen gemerkt und irgendwie wurde von ihm nun auch erwartet, dass er gute Leistungen erzielte, und dieses Unterfangen missriet ihm gründlich.


  Zurück auf ihrer Insel hatten sie Zeit für Selbststudium. Jayden nutzte dies um ein wenig alleine zu sein. Er wanderte ziellos durch die Gegend. Dabei ging er durch einen dichten Wald und arbeitete sich stetig in die Höhe.


  Dann, ohne Vorwarnung, hörte er eine Stimme.


  »Es gelingt dir nicht, auf die Weise der Magier zu zaubern, habe ich Recht?«


  Erschrocken schaute sich Jayden um. Und dann, auf einem Felsvorsprung entdeckte er das Ferenes.


  »Oh hallo«, sagte Jayden erleichtert und auch erfreut, das Ferenes zu sehen. »Ich habe lange nichts von dir gehört.«


  »Das hat auch seinen Grund, es gab einiges herauszufinden und ich denke, dass ich dir wichtige Informationen liefern kann.


  Wenn ich die richtigen Schlussfolgerungen gezogen habe, dann war dein leiblicher Vater Magier und deine Mutter war ein Mensch. In diesem Fall bedeutet das auch automatisch, dass das Kind solcher Eltern magische Fähigkeiten besitzt. So auch in deinem Fall.


  Nun magst du dich vielleicht fragen, wieso du so wenig Erfolg hast. Du hast sicher bemerkt, dass es etwas gibt, worin du nicht bloß gut, sondern einmalig bist.«


  »Einmalig? Was soll das denn heißen, können die Anderen das beherrschen von Metall etwa nicht auch lernen?«


  »Nicht in dem Ausmaß wie du. Aber das ist noch nicht alles, es gibt etwas anderes, was speziell an dir ist und ich glaube, dass dir diese zweite Fähigkeit noch nicht bewusst ist. Wenn mich nicht alles täuscht, bist du in der Lage, Magie zu sehen und zwar als etwas blau Leuchtendes.«


  Jayden wollte gerade erwidern, dass er noch nie zuvor etwas Derartiges gesehen hatte, als er sich plötzlich an einen blau leuchtenden Strudel erinnerte, der ihn von der Erde nach Amnida brachte.


  »Das, das ... so sieht Magie aus?«, fragte Jayden erstaunt.


  »Das ist vollkommen richtig, denn genau das sehe ich, wenn ich etwas Magisches sehe. Und es sieht ganz so aus, als ob du in der Lage bist, dasselbe zu sehen. Allerdings scheint es bei dir nicht sehr ausgeprägt zu sein«, sagte das Ferenes.


  »Die Fähigkeit Magie zu sehen nennen wir Sheninvid. Das ist eine Fähigkeit, die bislang nur unter den magischen Wesen bekannt war. Magische Wesen benutzen nur diese Methode, um Magie zu lernen und einzusetzen, doch noch nie wurde sie unter den Magiern gefunden.«


  »Ähm ... und was bringt mir das?«, wollte Jayden wissen.


  »Um diese Frage beantworten zu können, muss ich dir zuerst etwas anderes erklären. Wie du bereits festgestellt hast, bekundest du Mühe zu zaubern. Was auch immer dir beigebracht wurde, konntest du nicht richtig umsetzen. Aber wieso hast du Mühe? Habe ich dir nicht eben gesagt, dass dein leiblicher Vater Magier ist, also sollte doch alles einwandfrei funktionieren.


  Das Problem liegt also an einem anderen Ort, und der Grund dafür sind deine besonderen Fähigkeiten. Deine Fähigkeit, Magie zu sehen, verträgt sich nicht besonders gut mit der Art und Weise, wie euch beigebracht wird zu zaubern.«


  »Ich verstehe immer noch nicht ganz, wie soll ich denn sonst lernen zu zaubern?«, fragte Jayden.


  »Ganz einfach, du schaust zu und lernst«, sagte das Ferenes. »Mit anderen Worten, du lernst am besten auf visuelle Art und Weise. Wenn du die Magie siehst, dann siehst du ihren Lauf und ihr Wesen und lernst zu verstehen, wie die Magie und unser Körper zusammenspielen. Das Ganze hat aber einen Haken. Allem Anschein nach siehst du die Magie nur, wenn sie in großer Menge und in großer Kraft vorhanden ist, wie zum Beispiel beim Portal. Um wirklich Fortschritt zu machen, musst du die Feinheiten sehen und sie erkennen können. Dies ist leider ein Prozess, der nicht ganz einfach zu lernen ist. Ich werde dir zeigen, was du zu tun hast.«


  Das Ferenes zeigte ihm die Übungen, die er jeden Morgen und Abend tun sollte und auf was er achten musste, um die Magie hinter dem Greifbaren und Sichtbaren sehen zu können. Außerdem versprach ihm das Ferenes, sich bald wieder zu melden.


  Jayden wollte schon aufbrechen, als ihm etwas einfiel.


  »Darf ich dich etwas fragen? Ich wollte nur wissen ... also ich weiß gar nicht wie du heißt.«


  »Ich werde dir meinen Namen, sagen, aber es darf niemand erfahren wie ich heiße. Mein Name ist Nenivena.«


  »Und ähm Nenivena, ... ich würde noch gerne wissen, was mit meinem Vater und Gavin passiert ist. Geht es ihnen gut?«


  »Ich kann nur so viel sagen, dass ich nichts von ihnen gehört habe und das ist in der Regel ein gutes Zeichen. Denn sobald die Menschen einen Magier zu fassen kriegen, werden sie mit Sicherheit in der Zeitung davon berichten wollen.«


  Jayden kehrte mit einem erheblich besseren Gefühl zum Haus zurück. Die Worte von Nenivena hatten ihn aufgemuntert und ermutigt.


  Die meisten der Schüler waren bei seiner Ankunft im Garten, sie saßen in kleinen Grüppchen oder vereinzelt und waren in Stoffwiederholungen vertieft.


  Jayden ließ sich neben Ryker ins Gras fallen. Dieser war gerade damit beschäftigt, einen kleinen Ast fliegen zu lassen. Jayden schaute ihm zu und versuchte sich vorzustellen, was er wohl anstelle von einem fliegenden Ast in Form von Magie sehen könnte.


  »Essenszeit«, sagte Nathaniel, der gerade um die Ecke des Hauses gekommen war.


  Während dem Essen hatte Nathaniel eine Ankündigung für sie bereit.


  »Den morgigen Tag werdet ihr mit mir verbringen. Wir werden die Zeit nutzen, um uns auf Findeltorf besser zurechtzufinden. Ihr habt vier Wochen Zeit, bis ihr selbständig sein solltet. Was das genau bedeutet und wie ihr das erreichen könnt, werde ich euch morgen genauer erläutern.«


  Sobald sie fertig gegessen hatten und wieder unter sich waren, gingen wilde Spekulationen los, was das für sie zu bedeuten hatte. Alle schienen etwas wissen zu wollen und waren eifrig dabei, es mit den Anderen zu teilen.


  Fiona meinte zu wissen, dass sie nach vier Wochen ihr Essen selber besorgen mussten.


  Eline sagte ihnen, dass sie bis dahin ihr eigenes Haus gebaut haben mussten und ihnen ihr jetziges weggenommen würde.


  Kevin und Evan verkündeten ihnen, dass sie gehört hatten, dass sie geschickt im Warenhandel sein mussten, wenn sie an die richtigen Rohstoffe kommen wollten.


  Die Spekulationen gingen alle in derselben Richtung weiter, und Jayden war sich sicher, auch wenn es sich bloß um Spekulationen handelte, so war es oftmals der Fall, dass an Vermutungen viel Wahres dran war. Er konnte sich deshalb ein ungefähres Bild verschaffen, was ihn erwarten würde.


  Bald schon nahmen ihre Spekulationen ein Ende und so wandten sie sich einem anderen Thema zu, das Jayden selbst anschnitt.


  »Wisst ihr, was ich mich gefragt habe. Mir kam es merkwürdig vor, dass wir Elfen, Feen und Zwerge als Mentoren und Lehrer haben. Aber von all den Schülern, die ich gesehen habe, waren alles Menschen, hat es denn keine Elfenschüler?«


  »Natürlich haben die ihre Schüler«, sagte Vania, »aber jede Rasse bleibt unter sich. Die einen von ihnen wollen komplett unter sich bleiben, aber alle Rassen haben miteinander ein Abkommen, dass sie einander helfen und von ihren Erfahrungen Teilen wollen. Und ich glaube sowieso, dass es bei denen nicht sonderlich viele Schüler gibt. Besonders die Elfen haben ein sehr langes Leben, aber dafür kriegen sie nicht sehr oft Kinder und ich glaube, dass sie die paar wenigen, die im Jahr geboren werden, alle selber unterrichten. Wenn ich aber richtig informiert bin, dann gibt es immer wieder Wettkämpfe, an denen sich die verschiedenen Rassen messen. Und die Elfen sind trotz ihrer kleinen Zahl meistens unter den Gewinnern.«


  Jayden ließ gleich eine weitere Frage folgen.


  »Kann mir eigentlich jemand sagen, wieso nur Schüler vom ersten Jahr hier sind. Müsste es nicht auch von den älteren Jahrgängen Schüler hier haben?«


  »Die gibt es natürlich schon, aber die sind auf einer anderen Inselgruppe. Soviel ich weiß, ist aber auch ihre Insel mit unserer verbunden und Nevar ist auch dort der Leiter«, sagte Kevin.


  »Wisst ihr, was mir aufgefallen ist?«, sagte Valerie plötzlich. »Jayden du hast bereits zum wiederholten Mal etwas gefragt, was eigentlich jedem von uns bekannt sein sollte, da ist doch irgendetwas faul. Und außerdem, wie kommt es, dass du bei der Aufnahmeprüfung besser als alle Anderen warst und nun in jeder einzelnen Unterrichtsstunde so viel Mühe mit dem Stoff hast?«


  Jayden traf diese Frage wie aus dem nichts und dementsprechend unvorbereitet war er, um sich eine vernünftige Antwort zusammenzureimen. Er hatte keineswegs Probleme, ihnen zu erzählen, dass er von der Erde war, den Jungs hatte er es ja bereits erzählt. Doch diese seltsame Eigenschaft, die ihm half, Metall nach Belieben zu kontrollieren, wollte er vorerst für sich behalten und so sagte er nur: »Also ich komme von der Erde und bin erst vor einem Monat hier angekommen.«


  Auf seine Antwort folgte erstauntes Schweigen und Jayden hoffte insgeheim, dass diese Ankündigung sie davon ablenken würde, ihn weiter über seine Sonderheiten zu befragen.


  Und tatsächlich, schon bald wurde er mit Fragen über das Leben auf der Erde bombardiert.


  Als die Flut an Fragen abebbte, wollte sich Jayden nun den Stoffwiederholungen zuwenden, bis jetzt hatte er noch gar kein bisschen geübt und er war auch so schon schlecht genug, da wollte er sich nicht noch einen größeren Rückstand einhandeln.


  Doch alle ließen sich von seinem kleinen Ablenkungsmanöver nicht verwirren.


  »Dass du von der Erde kommst, erklärt aber umso weniger dein gutes Abschneiden an der Aufnahmeprüfung«, sagte Fiona.


  Jayden sprach langsam und überlegt als er antwortete. »Ehrlich gesagt, kann ich mir das selbst nicht recht erklären. Ich glaube, dass ich ziemlich viel Glück gehabt hatte und es schien, als ob mir die Nervosität zusätzliche Kraft gab. Irgendwie gelang es mir im richtigen Moment eine passende Antwort auf die Aufgaben zu finden. Ich denke, ich folgte dabei eher einem Instinkt. Aber dieses auswendig lernen, was wir im Unterricht hatten, liegt mir einfach nicht so recht.«


  Jayden wusste, dass er eine ungenügende Antwort abgeliefert hatte, aber sie entsprach zumindest im entfernten Sinne der Wahrheit. Jayden wusste, dass nicht alle zufriedengestellt waren, aber niemand von ihnen bohrte nach.


  Bald darauf war er mit Ryker und Kevin allein und sie alle waren in Übungen vertieft.


  Jayden hatte sich entschieden, das Üben mit Metall zu vernachlässigen. Somit hatte er mehr Zeit, die anderen Fächer zu üben und im Notfall konnte er ja ein wenig schummeln, um nicht völlig schlecht da zu stehen.


  Ranken und Wurzeln


  


  


  Am Dienstagmorgen ging es bereits früh weiter. Nathaniel führte sie durch den Wald und nutzte die Gelegenheit, ihnen weitere Informationen zu geben.


  Es war wie Jaydens Mitschüler spekuliert hatten, sie mussten tatsächlich das Essen selbst besorgen und zubereiten, allerdings mussten sie nicht ein komplett neues Haus bauen. Es wurde ihnen lediglich geraten, das Haus auszubessern um es gemütlicher und wetterbeständiger zu machen. Falls es ihnen jedoch komplett misslingen sollte, sich Essen zu beschaffen, so durften sie ihre Mittagsmahlzeiten im Pfadbaum zu sich nehmen. Allerdings riet ihnen Nathaniel, dass sie versuchen sollten, es zu vermeiden in eine solche Situation zu gelangen, denn dann hätten sie den Spott ihrer Mitschüler auf sicher.


  Nathaniel sagte ihnen auch, dass sie nicht darum herum kämen Handel zu betreiben und die richtigen Tauschgeschäfte abzuschließen, um an die nötigen Ressourcen zu kommen.


  Das alles war für Jayden nichts neues, da sie es doch am Abend zuvor besprochen hatten, aber Nathaniel hatte noch einiges zu sagen, was ihm bisher noch niemand gesagt hatte.


  »Es gibt etwas weiteres, was zwar nicht lebensnotwendig, aber trotzdem eigentlich unverzichtbar ist. Ihr müsst alle euren eigenen Gleiter bauen, wenn ihr nicht alle Wege zu Fuß zurücklegen wollt. Denn ich werde euch nur für die ersten vier Wochen zu euren Bestimmungsorten bringen, ab dann müsst ihr selbst zurechtfinden. Ich kann euch schon im Vorhinein sagen, dass es von Vorteil ist, möglichst früh selbständig zu sein. Das wird euch eine Menge Zeit sparen.«


  Als sie weitergingen, veränderte sich die Landschaft, die Bäume standen nun nicht mehr so dicht und es wurde steiniger, gleichzeitig kam mehr Gestrüpp zum Vorschein. Vor einem drei Meter hohen Gestrüpp, das einen ebenso großen Durchmesser hatte, machten sie halt.


  »So, da wären wir, dies ist der beste Ort für euch, um an eine Vielzahl an Rohstoffen zu kommen. Was ihr hier seht ist etwas ganz besonderes.«


  Jayden konnte sich nicht erklären, was an diesem Gestrüpp so besonders sein sollte und am Gesichtsausdruck seiner Mitschüler erkannte Jayden, dass sie es genau so wenig wussten.


  »Dieses Gestrüpp nennt sich Schattenranke und kommt nur an Orten vor, wo auch Nabunone wachsen. Ein Nabunon ist eine sehr seltene Art von Baum, der bekannt für seine speziellen Eigenschaften ist. Ein Nabunon ist in der Lage zu kommunizieren, er verwendet hierfür seine eigenen Methoden. Außerdem ist er auf die Magier angewiesen. Das ist eigentlich auch der Grund, wieso er so selten geworden ist. Der Nabunon war zwar auch früher nicht sehr häufig anzutreffen, aber es gab eine beträchtlich größere Anzahl an Nabunonen als jetzt. Da die Nabunone den Magiern großen Nutzen brachten, konnten beide voneinander profitieren und so gediehen die Nabunone. Als die Magier jedoch die Magie besser zu nutzen lernten, wurde es ihnen klar, dass es weitaus effektivere Methoden gibt, an Rohstoffe zu gelangen. Sie vernachlässigten die Pflege der Nabunone, worauf viele starben. Ich jedoch finde trotz allem, dass der Nabunon von großem Wert ist und möchte, dass wir alle Nabunone auf unserer Insel gut Pflegen.


  Ein Nabunon wird bis zu zweieinhalb Meter hoch und zwei Meter breit. Das mit Abstand größte an einem Nabunon ist sein Wurzelwerk. Mithilfe seiner Wurzeln erreicht er weit entfernte Orte. Jedoch ist sein Wurzelwerk nur zu einem kleinen Teil dazu ausgelegt, Wasser zu besorgen. Seine Wurzeln gewinnen auch andere Dinge. Was die Wurzeln gewinnen, hängt davon ab, welche Orte sie erreichen.


  Des Weiteren müsst ihr über einen Nabunon wissen, dass sich in seinem nächsten Umkreis ein Abfallstoff bildet, der auf der Erdoberfläche sichtbar wird und bis zu einem Meter in die Tiefe dringt. Dieser Abfallstoff ist ein idealer Nährboden für die Schattenranke. Die Schattenranke ist ein Parasit, die den Nabunon befällt und wenn sie nicht entfernt wird, tötet sie ihn langsam, indem sie ihm das Sonnenlicht komplett entzieht. Ein toter Nabunon verwandelt sich allmählich in den Abfallstoff, der als etwas Silberfarbenes zu erkennen ist. Somit hat das Gestrüpp einen Vorrat, mit dem es für Jahrzehnte überleben kann.


  Um zu verhindern, dass die Schattenranke den Nabunon tötet, müssen wir uns nützlich machen. Wir sind dafür verantwortlich, dass der Baum von dem Gestrüpp befreit wird. Das ist eine Arbeit, die vor allem auch deshalb sehr aufwändig ist, weil die Schattenranke auf diesem Nährboden sehr gut und schnell wächst. Ein zusätzliches Hindernis, den Nabunon zu befreien, ist die Schattenranke selber, denn sie ist durchaus in der Lage, sich zu verteidigen.«


  Bei diesen Worten gab er der Schattenranke einen kleinen Klaps, worauf sie augenblicklich zum Leben erwachte und ihn angriff. Mit einer geschickten Bewegung packte Nathaniel die Schattenranke mit seiner linken Hand, machte mit der rechten eine seltsame Bewegung und fuhr anschließend blitzschnell mit der Hand durch die Ranke und trennte sie somit gleich über der Wurzel ab.


  »Wie ihr seht, hat diese Pflanze seine eigenen Methoden, sich zu verteidigen. Glücklicherweise haben wir einen Vorteil. Die Schattenranke ist nicht sehr sozial. Ihr habt vielleicht bemerkt, dass mich nur die Ranke angegriffen hat, die ich provoziert habe. Wenn ihr also vorsichtig vorgeht, dann bekommt ihr es immer nur mit einer Ranke auf einmal zu tun. Deshalb ist es wichtig, dass ihr darauf achtet, nicht mehrere gleichzeitig zu bedrohen.


  Wenn ich also eine Sense hervor nehmen würde, dann wäre ich mir sicher, dass ich die Aufmerksamkeit aller Schattenranken hier haben würde. Deshalb verwende ich eine Verwandlung meiner Hand, damit die Ranke mich nicht als Gefahr erkennt.«


  Daraufhin zeigte ihnen Nathaniel, wie der Zauber funktionierte, um die eigene Hand soweit zu verändern, dass sie an der Unterkante hart und scharf wurde. Mit diesem Zauber sollte es ihnen gelingen, die Ranke ohne Mühe abzutrennen. Bei diesem Zauber war es sehr wichtig, das richtige Timing zu haben, denn der Zauber war so ausgelegt, dass er nur für den Bruchteil einer Sekunde wirkte, um möglichst Energie zu sparen und gleichzeitig die Hand nicht als Bedrohung für die Ranke darzustellen.


  Jayden achtete darauf, als ihm der Zauber gezeigt wurde, ob er vielleicht nicht in der Lage war – wie ihm das Ferenes gezeigt hatte – die Magie zu sehen. Und tatsächlich hatte er das Gefühl, dass er so eine Art leuchten von Nathaniels Hand ausgehen sah.


  Doch dann bemerkte er, dass er so sehr damit beschäftigt gewesen war, die Magie von bloßem Auge zu erkennen, dass er ganz vergessen hatte, Nathaniel richtig zuzuhören.


  Als alle aufgefordert wurden, es selbst auszuprobieren, musste Jayden erst einmal den anderen zuschauen, bevor er selbst daran gehen konnte es auszuprobieren. Jayden war nicht überrascht, dass er auch diesmal große Mühe hatte, den Spruch zu lernen. Dieses Mal war er jedoch darauf vorbereitet gewesen und nahm es mit Fassung.


  Nach ein paar weiteren Anläufen gelang es schließlich auch Jayden, auch wenn er wieder mal der Letzte war.


  Als alle soweit waren, ließ Nathaniel jeden einzelnen, der Reihe nach vortreten, um den Spruch an der Schattenranke auszuprobieren.


  Es geschah jedoch etwas Überraschendes. Jayden hatte erwartet, dass Fiona und Ryker, die den Spruch am schnellsten gemeistert hatten, auch hier brillieren würden. Doch Fiona stellte sich beim greifen der Ranke ein wenig tollpatschig an und konnte die Ranke nur unter größter Mühe unter Kontrolle bringen. Als sie dann endlich die Kontrolle über die Ranke erlangt hatte, wollte sie eifrig die Ranke abtrennen. Der Spruch gelang ihr zwar einwandfrei, aber das Timing stimmte nicht und so schlug sie mit der nackten Hand auf die Ranke, was sie schmerzhaft das Gesicht verzerren ließ. Auch Ryker wirkte nicht mehr so souverän, wie bei den vorhergehenden Aufgaben.


  Dafür war Eline außerordentlich geschickt und auch Kaley stellte sich ziemlich gut an.


  Der Einzige, der Eline übertraf war Jayden. Er hatte absolut keine Probleme, die Ranke mit einer Hand zu fangen (die meisten verwendeten hierfür beide Hände) und in den Griff zu bekommen. Allerdings brauchte er zwei Versuche, um die Ranke vollends abzutrennen. Nicht etwa, weil das Timing nicht gepasst hätte, sondern einfach, weil sein Spruch etwas schwach ausgefallen war.


  Als alle an der Reihe gewesen waren, übernahm Nathaniel das Wort: »Eure Versuche, die Schattenranke abzutrennen, hat uns etwas wichtiges über die Magie gezeigt. Um wirklich gut zaubern zu können, braucht es mehr, als nur die Fähigkeit, Sprüche zu meistern. Die Zauber müssen gezielt eingesetzt und die Wirkung der Sprüche kurz gehalten werden, damit ihr möglichst wenig Energie verbraucht. Dieser Spruch, den ich euch gezeigt habe, ließe sich auch mit langanhaltender Wirkung zaubern. Aber solange er wirkt, wird er euch Kraft entziehen. Ich glaube deshalb daran, dass wir am meisten Fortschritt machen, wenn wir versuchen, gleich von Beginn weg, aus jedem Spruch das Maximum herausholen.


  Nun haben wir genug geübt und jeder kennt die Grundlage, also gibt es nur noch eins zu tun ... beginnen wir zu arbeiten und befreien wir den Nabunon von der Schattenranke.«


  Die Arbeit war alles andere als einfach und sehr mühselig.


  Nach etwa zwanzig Minuten meldete sich Valerie zu Wort. »Warum entfernen wir die Wurzeln nicht gleich mit, dann müssten wir diese Arbeit nur einmal machen.«


  »Da hast du gut mitgedacht Valerie, in der normalen Schädlingsbekämpfung würde das durchaus Sinn machen«, antwortete Nathaniel. »Aber leider nützt uns das bei der Schattenranke nichts. Wie du dich vielleicht erinnern magst, habe ich gesagt, dass die Schattenranke nur an Orten vorkommt, wo der Nabunon wächst. Das kommt daher, dass der Abfallstoff, den der Nabunon abgibt, eine Substanz enthält, die überhaupt erst zur Bildung der Schattenranke führt. Wenn wir die Wurzeln also entfernen, würde es zwar länger dauern, bis die Schattenranke nachwächst, aber sie würde so oder so nachwachsen. Und die Wurzeln zu entfernen ist nicht nur aufwändig, es bestünde auch die Gefahr, den Nabunon zu verletzen.«


  Sie waren beinahe eine Stunde beschäftigt, bis sie endlich die letzte Ranke entfernt hatten. Somit hatten sie freien Blick auf den Nabunon.


  Der Nabunon machte den Eindruck von einem sehr alten Baum, und sein Anblick hatte auf Jayden eine beruhigende Wirkung. Rund um den Nabunon war, wie von Nathaniel beschrieben, der Abfallstoff, der mit seinem silbernen Schimmer angenehm anzuschauen war.


  »Wie ihr seht, hat dieser Baum einen sehr dicken Stamm und ist wie gesagt sehr kurz. Aber trotz des dicken Stammes ist dieses Exemplar nur fünfzehn Jahre alt. Wie ihr euch vielleicht erinnert, habe ich euch gesagt, dass viele Nabunone starben, weil die Magier die Pflege vernachlässigten. Das hier ist einer der ersten Nabunone, was bedeutet, dass die ältesten Nabunone genau so alt sind, wie Magier auf Amnida sind und das hat seinen Grund.


  Es gab ein Geschöpf, das sich aller Magier annahm und die Nabunone als Hilfe für sie schuf, damit sie sich möglichst schnell auf Amnida zurechtfinden konnten. Dieses Geschöpf ist niemand anderes als Nevar. Er hat damals alle Menschen unterrichtet und nun leitet er den Unterricht für alle, die fünfzehn Jahre alt werden. Ihr könnt euch also vorstellen, dass es ihn schmerzt, dass die Magier die Pflege für seine Schöpfung vernachlässigt haben. In diesem Zusammenhang, gibt es etwas, worauf ich stolz sein darf. Auf Fjorenthal gab es ursprünglich zwei Nabunone, später kamen noch fünf hinzu. Und mit Freude darf ich euch verkünden, dass alle nicht nur Leben, sondern, dass alle in bestem Zustand sind. Soweit ich weiß, sind wir die einzige Insel, die keinen Nabunon verloren hat und ich möchte doch sehr hoffen, dass das so bleibt. Denn ihr müsst wissen, Nabunone sind sehr erstaunliche, magische Pflanzen und ich habe mich bereits selbst davon überzeugen können, dass sie Gefühle haben.


  Hier auf Fjorenthal besuchen wir die Nabunone alle vier Wochen, um sie von den Ranken zu befreien. Bei diesem hier waren die Ranken übrigens knappe vier Wochen alt. Diese Pflege ist völlig ausreichend, damit die Nabunone überleben, es ist jedoch erlaubt, die Nabunone vor Ablauf der vier Wochen von den Ranken zu befreien.


  Dieser Nabunon brachte drei Junge hervor. Doch es ist sehr lange her, dass überhaupt irgendwo ein Junger Nabunon hervorkam. Dies liegt daran, dass die Nabunone das Vertrauen in uns verloren haben. Die Frage stellt sich also, wie können unsere Nabunone das Vertrauen in die Magier verlieren, wo es doch allen gut geht. Ich bin mir sicher, dass sie untereinander Kommunikationswege haben, die wir nicht verstehen. Ich glaube, dass sie es erfahren, wenn irgendwo auf Amnida ein Nabunon stirbt.


  Da wir sieben Nabunone am Leben erhalten wollen, werden wir uns in der Pflege deshalb aufteilen. Ich kümmere mich um die zwei, die außerhalb der sicheren Zone sind und ... ja Jayden?«


  »Was meinst du, wenn du von einer sicheren Zone sprichst?«, wollte Jayden wissen.


  »Das ist ein Schutzkreis, der von eurem Haus aus gut sieben Kilometer in alle Richtungen wirkt. Innerhalb dieses Kreises seid ihr sehr gut geschützt. Sobald ihr aber diesen Kreis verlässt, gibt es viele Gefahren in Form von magischen Wesen und anderen Dingen, denen ihr mit so wenig Erfahrung lieber noch nicht gegenübertreten wollt. Es ist euch deshalb noch verboten, den Schutzkreis ohne Begleitung zu verlassen.


  Aber wo war ich geblieben ... ah ja genau, ich wollte euch gerade sagen, was mit den restlichen fünf Nabunone geschehen wird. Da ihr elf seid, werdet ihr euch jeweils in Zweiergruppen zusammentun. Es wird eine Dreiergruppe geben. Jede von diesen Gruppen ist für einen Nabunon zuständig. Dabei müsst ihr spätestens alle vier Wochen nach eurem Baum schauen. Ihr dürft jedoch öfter vorbeikommen, denn der Ertrag ist deshalb nicht kleiner. Und das hat folgenden Grund; die Schattenranke ernährt sich von dem Abfallstoff des Nabunon. Der Abfallstoff ist aber gleichzeitig unser Ertrag, den wir gewinnen können. Deshalb könnt ihr bereits nach einer Woche vorbeikommen und werdet de gleich großen Ertrag erhalten, wie wir ihn jetzt bekommen werden. Denn ab der ersten Woche wird der Ertrag nicht mehr weiter steigen, da die Schattenranke alles Überschüssige verbraucht.«


  Ryker regte sich und als er Nathaniels Aufmerksamkeit hatte fragte er: »Du hast doch gesagt, dass sich ein toter Nabunon in diesen Abfallstoff verwandelt, und du hast auch gesagt, dass der Abfallstoff unser Ertrag ist. Kann es sein ... also ist es möglich, dass einige Magier sie deshalb sterben ließen, damit sie auf einen Schlag einen großen Ertrag hatten?«


  »Ich fürchte, du hast zumindest teilweise recht«, sagte Nathaniel traurig. »Ich möchte das nicht in jedem Fall unterstellen. Aber es gibt vieles, das darauf hindeutet, dass die Versuchung, alles auf einmal zu bekommen, zu groß war und dass die Nabunone absichtlich vernachlässigt wurden.«


  »Und was bringt uns dieser Abfallstoff?«, wollte Jayden wissen.


  »Zuerst sollt ihr wissen, dass dieser Abfallstoff aus mehreren Substanzen in hochkonzentrierter Form besteht. Was genau ihr darin finden werdet, hängt vom jeweiligen Nabunon ab und wohin seine Wurzeln gelangen. Denn ein Teil der Wurzeln bringt ihm Wasser, doch der Rest saugt aus seiner Umgebung alles Brauchbare hierher und der Nabunon scheidet es als Abfallstoff aus. Wir jedoch können diesen Stoff zu hundert Prozent verwerten. Hierfür muss ich euch zwei Zauber zeigen. Der erste Zauber den ihr lernen müsst, hilft euch alles Brauchbare aus der Erde zu filtern.« Er zeigte ihnen kleine Glasbecher mit einem metallenen Verschluss und reichte jedem von ihnen einen. Anschließend zeigte er ihnen den Zauber, der ganz leicht zu lernen war und selbst Jayden bekundete keine Mühe damit. Der Zauber funktionierte ähnlich wie ein Staubsauger und nahm die feinen Partikel auf. Es ging ziemlich schnell und schon bald hatten sie eine beträchtliche Anzahl zusammen. In diesen Glasbehältern sah diese Substanz sehr speziell aus. Es war ganz feines, silberfarbenes Pulver und schien ständig in Bewegung zu sein, als ob einige Körnchen nach oben und andere wiederum nach unten wollten.


  »Sehr gut«, sagte Nathaniel. »Verstaut jetzt eure Behälter in eurem Inventar.«


  »Inventar?«, wollte Jayden sofort wissen. Wieder einmal war Jayden der einzige, der nicht begriff.


  »Ach ja tut mir leid, das habe ich euch ja noch gar nicht gesagt, aber ich dachte, dass ihr es euch zusammenreimen würdet, als ich euch eure Kleider gezeigt habe. Die habt ihr nämlich aus eurem Inventar geholt. Wie ihr bereits wisst, hat euer Ring eine Speicherfunktion. Das bedeutet, dass er neben vielen anderen Eigenschaften, alles Mögliche in sich aufnehmen kann. Ihr werdet dabei zusätzlich den Vorteil genießen, dass der Ring deshalb keineswegs an Gewicht zunimmt. Allerdings kann euer Ring nicht unbegrenzt große Gegenstände aufnehmen. Er kann zwar sehr viel Volumen und ein hohes Gewicht aufnehmen, doch irgendwann sind auch seine Grenzen erreicht. Zudem müsst ihr beachten, dass der Ring nichts Lebendes aufnehmen kann.«


  Jayden, der sich gerade daran erinnerte, dass er seinen Ring verformt hatte um die Aufnahmeprüfung zu absolvieren, kam ein Gedanke.


  »Aber was geschieht, wenn wir den Ring verformen, kann das unser Inventar beschädigen?«


  »Interessant, dass du dir schon darüber Gedanken gemacht hast, den Ring zu verformen, aber eine berechtigte Frage,« sagte Nathaniel. »Du musst dir aber keine Sorgen machen, den Ring und dessen Inhalt beeinträchtigt es in keiner Weise.«


  Als sie alle ihre Behälter im Inventar verstaut hatten, gingen sie weiter zu den anderen Bäumen. Die anderen Nabunone waren jedoch noch nicht so sehr bewachsen, dass sie von der Schattenranke hätten befreit werden müssen. Nathaniel erklärte ihnen, dass die jüngeren Schattenranken flinker, aber weniger stark waren. Man erkannte sie daran, dass sie eine hellere Farbe aufwiesen. Als sie beim letzten Nabunon angekommen waren, übernahm Nathaniel ein weiteres Mal das Wort.


  »Kommen wir nun zu den Gruppierungen. Dieses Mal werden wir uns zufällig aufteilen.«


  Er nahm elf Steine aus seinem Inventar, die von eins bis fünf durchnummeriert waren, wobei jede Nummer zweimal vorhanden war. Nur die Nummer fünf gab es dreimal.


  »Jede Nummer steht für einen anderen Nabunon, wobei die Nabunone zu den Nummern passen, in welcher Reihenfolge wir sie gesehen haben.«


  Jayden zog einen Stein und darauf war klar die Nummer eins zu erkennen und mit ihm in der Gruppe war Valerie.


  Sobald die Teams geklärt waren, machten sie sich auf den Rückweg. Nathaniel nutzte diese Gelegenheit, um ihnen letzte Instruktionen zum Nabunon zu geben.


  »Wie bereits gesagt, die Nabunone geben euch je nach Standort und Verwurzelung verschiedene Rohstoffe. Alle fünf, die ihr pflegen werdet, teilen zwar miteinander Rohstoffe, aber jeder besitzt auch seine eigenen. Deshalb lernt ihr somit das Handeln gleich untereinander, denn der jeweilige Ertrag ist nur für jene bestimmt, die den Nabunon von der Schattenranke befreien. Sobald wir im Haus sind, werden wir begutachten, was wir von diesem Nabunon erhalten haben. Dafür müssen wir die Rohstoffe in ihre Einzelheiten aufteilen.«


  Er erklärte ihnen den Spruch, den sie dafür brauchten und bis sie Zuhause angekommen waren, beherrschten alle die Grundkenntnisse.


  Im Haus angelangt, nahmen sie ihre Behälter hervor und teilten das Pulver in seine Einzelheiten auf. Das Pulver enthielt laut Nathaniel Marmor, Silber, Aluminium und verschiedene Lebensmittel.


  »Silber und Lebensmittel bringt jeder der Nabunone, die ihr betreut hervor. Die anderen Rohstoffe sind jedoch von Baum zu Baum unterschiedlich«, sagte Nathaniel.


  »Ähm ... entschuldige wenn ich unterbreche, aber ich verstehe nicht ganz, ich habe vor mir nur ein Pulver und du sagst uns, dass dieses Pulver eine Auswahl an Lebensmitteln sein sollte?«, fragte Jayden.


  »Ganz genau«, sagte Nathaniel. Für euch ist es in diesem Pulver schwierig etwas zu erkennen, aber mit der Zeit lernt ihr zu erkennen, was ihr vor euch habt und in was sich das Pulver verwandeln kann.


  Alles was ihr hier habt ist in Pulverform und wenn ihr es in Kontakt mit Wasser bringt, formt es sich zu seiner Originalform und Größe. Das hier zum Beispiel ist ein Apfel.«


  Er hielt ein einzelnes Korn hoch und ließ einen Tropfen Wasser darauf fallen, sofort erschien anstelle des Korns ein dicker saftiger Apfel.


  Jayden konnte seinen Augen nicht trauen. Ihm begann die Magie immer besser zu gefallen.


  »Ihr habt eine sehr gut ausgewogene Auswahl an Produkten, die jeder Nabunon euch bringt. Allerdings könnt ihr den Nabunon darum bitten, eure Favoriten stärker zu fördern. Ein Nabunon kann nur eine gewisse Menge zutage fördern, er kann jedoch steuern, auf was er den Fokus legt. Ihr könnt ihn also bitten, dass er mehr Silber anstelle der Lebensmittel fördert. Er kann euch verstehen, aber leider ist er nicht in der Lage, euch zu antworten. Den Ertrag, den euch ein Nabunon bringt, reicht aus, um sich einen Monat davon zu ernähren. Wenn ihr euch also entscheiden solltet, den Nabunon zweimal im Monat zu besuchen, dann würdet ihr folglich mehr essen bekommen als ihr bräuchtet. Es wäre deshalb sinnvoll, dem Nabunon mitzuteilen, dass er weniger Essen besorgen soll und euch anstelle der überschüssigen Lebensmittel, von den anderen Rohstoffen mehr gibt. Unsere Nabunone sind sehr klug und können euch fast alles auf der Insel besorgen, und da wir ganze fünf Nabunone für euch zur Verfügung haben, müsste jeder von euch immer genug Essen zur Verfügung haben. Es wäre deshalb eine Schande, falls euch je das Essen ausgehen sollte und ihr im Pfadbaum essen müsstet.


  Alles was ihr jetzt gesammelt habt, könnt ihr behalten. Wie gesagt, werde ich den ersten Monat für euch sorgen, ihr habt also Zeit, euch einen kleinen Vorrat anzulegen, denn Essen in Pulverform ist praktisch unbegrenzt haltbar ... Es gibt noch etwas letztes, das ich über Nabunone sagen möchte, dann haben wir dieses Thema bereits abgeschlossen.


  Es gibt ein Geheimnis um die Nabunone. Bis jetzt ist noch kein Magier bekannt, der es herausgefunden hat. Von Nevar wissen wir jedoch, dass es existiert. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass eines Tages einer meiner Schüler es herausfinden wird. Ich möchte euch deshalb alle auffordern, es zu versuchen.


  Und um euch ein wenig anzuspornen, setze ich einen Preis darauf aus. Wer auch immer hinter das Geheimnis der Nabunone kommt, der erhält von mir Goldpulver im Wert eines Kilos.«


  Jayden wusste zwar wenig über diese Welt, aber eins war klar, Gold hatte auch hier seinen Wert und dementsprechend aufgeregt waren alle. Allerdings hielt sich Jaydens Begeisterung in Grenzen, denn Jayden konnte sich vorstellen, dass Nathaniel kaum einen so hohen Preis ausschreiben würde, wenn das Ziel einfach zu erreichen wäre.


  Sobald sie gegessen hatten, (diesmal hatten sie unter der Führung Nathaniels das Essen selbst zubereitet) flogen sie zum Pfadbaum. Sie mussten gemäß den Worten Nathaniels zum Portal - Raum gehen, der sich im inneren des Pfadbaumes befand. Denn für den Nachmittag war eine Reise zur Hauptstadt geplant. Die Hauptstadt hieß Nagare und man konnte sie durch ein spezielles Portal erreichen, welches die Hauptstadt mit Findeltorf verband.


  Nagare


  


  


  Als sie beim Portal angekommen waren, sah Jayden einen Strudel von Strängen wie er ihn bereits gesehen hatte, als er mit Gavin durch ein Portal in diese Welt gekommen war. Allerdings war das Portal, das er nun vor sich hatte, nicht ganz so stark leuchtend.


  Sie gingen einer nach dem anderen durch das Portal und ein weiteres Mal fühlte sich Jayden in die Länge gezogen, bis er nur einen Moment später festen Boden unter den Füssen hatte. Um ihn herum waren weitere Portale, und offensichtlich befand er sich in einem geräumigen Raum, der Portale zu allen möglichen Orten hatte.


  Als alle durch das Portal waren, gingen sie nach draußen und Jayden stellte verwundert fest, dass sie sich auf der Spitze eines Berges befanden, der einen wunderbaren Blick auf das Tal ringsum erlaubte. Das wirklich Erstaunliche war jedoch, dass dieser Berg voll gespickt mit Häusern war. Doch erst als sie begannen den Berg hinunter zu laufen, konnte sich Jayden eine Vorstellung davon machen, was diese Stadt an Pracht zu bieten hatte. Hier lebten offenbar alle wild durcheinander. Magier, Feen, Zwerge und andere Wesen konnten angetroffen werden. Die Gebäude hatten dementsprechend alle möglichen Größen und Formen. Einige Gebäude waren einfach gehalten, andere wiederum waren modern und aufwändig gestaltet. Und gerade die Behausungen der Feen brachten sehr viel Buntes in die Stadt.


  Ganz anders als in den Städten der Menschen, fühlte sich Jayden überhaupt nicht beklommen und so konnte er seiner Neugierde freien Lauf lassen. Es lag wohl daran, dass er sich gar nicht wie in einer Stadt vorkam. Durch all die hohen Bäume, die überall in der Stadt verteilt waren, schien ihm Nagare mehr einem stark bevölkerten Wald als einer Stadt zu gleichen.


  In der ersten halben Stunde war Nathaniel hauptsächlich damit beschäftigt, ihnen markante und auffällige Gebäude und Bäume zu zeigen, damit sie die Orientierung behalten konnten. Dann zeigte er ihnen der Reihe nach die Orte, die sie kennen mussten, um sich alles Nötige zu besorgen. Laut seinen Worten konnte man zwar mithilfe der Karte, die in jedem der persönlichen Ringe gespeichert war, alles problemlos finden, doch er wollte, dass sie sich möglichst bald ohne Karte zurechtfinden konnten.


  Als erstes zeigte Nathaniel ihnen den Markt. Dort gab es einfach unglaubliche Dinge zu kaufen. Es gab Artefakte, magische Waffen, Kleidungsstücke und Tränke.


  Und an einem bunten Stand an dem sie vorbeischlenderten, war in großen Buchstaben zu lesen:


  »UPGRADES ALLER ART NUR HIER BEI KIESELS«


  Jayden konnte sich einfach nicht vorstellen, was man sich unter einem Upgrade vorstellen konnte.


  Es wurde jedoch schnell klar, dass man ohne Geld nicht weit kam, und dass der ausgeschriebene Preis von Nathaniel doch ziemlich nützlich wäre. Denn sobald es sich um magische Gegenstände handelte, schoss der Preis bis ins unermessliche. Meistens waren die Preise in Gold oder Silber angeschrieben, wobei jedoch keine Münzen als Zahlungsmittel benutzt wurden. Anscheinend zahlte man hier in Gramm, wobei man sich mit einem Gramm Gold gut und gerne Essen für zwei Tage kaufen konnte. Sonderbar war jedoch, dass Silber zu Gold nur in einem Verhältnis von eins zu zehn gehandelt wurde und das schien Jayden deutlich zu wenig. Silber konnte unmöglich so viel Wert haben. Und so sprach er Nathaniel darauf an.


  Dieser meinte nur: »Gold hat zwar auch hier seinen Wert, aber Silber ist in der magischen Welt weit mehr gefragt, als auf der Erde. Das liegt daran, dass Silber mit der Magie sehr gut harmoniert und deshalb oft in Artefakten, Waffen und sogar in Tränken benutzt wird. Du wirst aber sehr bald erkennen, dass auf Nagare nicht bloß mit Gold oder Silber bezahlt wird. Oft werden seltene Gegenstände oder auch Dienstleistungen als Zahlungsmittel verlangt.«


  Der nächste Ort, den sie aufsuchten, war nicht weniger interessant. Sie kamen auf einen großen Platz, der umringt von Gebäuden war. Alle Gebäude hatten dieselbe Bauweise und ließen sich nur an ihren Türen unterscheiden. Die Tür beim Gebäude ganz links von ihnen war weiß.


  Doch jede folgende Tür wurde ein wenig dunkler. Die Grauen Schattierungen nahmen von Tür zu Tür zu. Bis am Ende, zu ihrer Rechten, ein Haus mit einer vollkommen schwarzen Tür zum Vorschein kam. Nach dem vielen Bunten und sonderlichen was Jayden in Nagare gesehen hatte, wollte dieser Platz so überhaupt nicht in das Bild der Stadt passen.


  »Wie ihr seht, sind die Gebäude um euch herum alle identisch«, sagte Nathaniel. »Aber sie haben einen kleinen Unterschied und der findet sich bei der Eingangstür. Jede Tür zeigt einen Schwierigkeitsgrad an, je heller die Tür, desto tiefer der Schwierigkeitsgrad. Wir beginnen natürlich mit der weißen Tür und werden uns fürs erste auf diese Aufgaben konzentrieren müssen.«


  Jayden kam sich allmählich dumm vor, da er schon wieder nicht wusste, von was die Rede war und so musste er ein weiteres Mal nachfragen.


  »Entschuldige Nathaniel, aber von was sprichst du?«


  »Ach ja, entschuldige Jayden, du bist der erste Schüler, den ich unterrichte, der auf der Erde aufgewachsen ist und vergesse immer wieder, dass ich mich genau erklären muss.


  In diesen Gebäuden könnt ihr Aufträge entgegennehmen und bei erfolgreicher Erledigung erhaltet ihr den versprochenen Preis. Es sind meist Privatpersonen, die bei etwas Hilfe brauchen, weil sie selbst nicht in der Lage sind, etwas zu erledigen, oder weil sie lieber jemanden bezahlen, als sich selbst die Mühe zu machen.«


  Für Jayden hörte sich das sehr interessant an und er war ganz erpicht darauf zu erfahren, welche Aufträge es zu verrichten gab.


  Das Haus mit der Weißen Türe bestand aus einem einzelnen geräumigen Raum und in der Mitte des Raumes stand eine neblige Kugel.


  Nathaniel erklärte ihnen, was es mit der Kugel auf sich hatte. »Ihr müsst mit eurem Ring die Kugel berühren. Sobald euer Ring die Kugel berührt, werden alle Aufträge auf euren Ring geladen. Wenn sich nun jemand für einen Auftrag entscheidet, wird der Auftrag bei allen anderen rot markiert und der Name dessen, der ihn angenommen hat, wird allen anderen sichtbar. Dieser Auftrag kann ab diesem Zeitpunkt von niemand anderen mehr gewählt werden, außer man sendet eine Anfrage, den Auftrag gemeinsam zu erledigen. Dann kann derjenige, der den Auftrag zuerst gewählt hat entscheiden, ob er ihn annimmt oder ablehnt. Vor allem bei schwierigen Aufträgen macht das durchaus Sinn, aber bei einfachen Aufträgen lohnt es sich kaum, zu zweit einen Auftrag zu erledigen, da man in der Lage sein sollte, alleine damit zurecht zu kommen und somit den Preis nicht aufteilen muss.«


  Es stellte sich jedoch heraus, dass die Aufgaben nicht sonderlich spektakulär waren. Wer gehofft hatte, einen schwierigen Kampf als Auftrag zu ergattern, wurde arg enttäuscht.


  Jayden schaute auf die Liste der möglichen Aufträge und stellte fest, dass es eine sehr große Auswahl an Aufträgen gab und dass bereits viele Aufgaben rot markiert waren.


  Jayden schaute sich den erstbesten Auftrag an. Die Aufgabe war es, ein ausgerissenes Schaf zu finden und wieder einzufangen. Weiter unten hatte er die Kontaktadresse und oben rechts stand der ausgeschriebene Preis, der auf sechs Gramm Silber beziffert war.


  Bei einer anderen Aufgabe musste man sich während einer Woche um den Garten eines gewissen Herrn Plowman kümmern, während er in den Ferien war. Der Lohn hierfür war ein Gramm Gold.


  Jayden wollte schon einen weiteren Auftrag anschauen, als Nathaniel ihre Aufmerksamkeit forderte.


  »Ihr habt nun die Liste der Aufträge von Level eins zugänglich. Sie wird sich automatisch aktualisieren, weshalb ihr euch nicht immer die Zeit nehmen müsst hierher zu kommen. Für den ersten Monat bitte ich euch jedoch, noch keinen Auftrag anzunehmen, da wir einfach keine Zeit haben, um uns darum zu kümmern. Nun zu ... «


  »Ups ...« hörte es Jayden plötzlich hinter sich sagen und er drehte sich rasch um. Es war Ryker, der gesprochen hatte. »Ich ... ähm habe schon einen Auftrag angenommen.« Gelächter brach los, doch Nathaniel schien kein Problem zu sehen.


  »Mach dich keine Sorgen Ryker, du bist nicht verpflichtet, den Auftrag auszuführen, du kannst ihn ganz einfach wieder abwählen.«


  Erleichterung trat auf Rykers Gesicht und er beeilte sich, den Auftrag zu löschen.


  »Was ich noch sagen wollte«, begann Nathaniel von neuem, »damit ihr nicht in einem Anflug von Übermut zu schwierige Aufträge annehmen könnt, sind alle dunkleren Türen so geschützt, dass ihr nicht eintreten könnt, solange ihr nicht bereit dazu seid.«


  »Und wer entscheidet, wann wir bereit dafür sind?«, wollte Matt wissen.


  »Die Tür selbst«, kam es von Nathaniel. »Diese Regelung gilt nicht nur für euch Schüler, sondern für alle Magier und Wesen. Es gibt viele, die nie auch nur einen Schritt in eine Hütte mit den hohen Schwierigkeitsgraden gemacht haben. Gerade bei den schwierigen Aufgaben kommt es sehr auf eure Einstellung an. Denn sie sind nun einmal gefährlich, und trotz eurer Fähigkeiten ist ein unversehrtes Erledigen der Aufgabe keineswegs garantiert. Deshalb wird die Tür einen fähigen aber unschlüssigen Magier gar nicht erst einlassen.«


  Als sie das Haus verlassen hatten, gewährte ihnen Nathaniel zwei Stunden, in denen sie Nagare erkunden durften. Die einzige Bedingung war, dass sie mindestens zu zweit unterwegs waren. Nathaniel wollte an der Spitze des Berges auf sie warten.


  Sie beschlossen vorerst zusammen zu bleiben. Sobald Nathaniel außer Sichtweite war, brachte Valerie den Vorschlag, dass sie doch ausprobieren konnten, ob nicht jemand schon durch die zweite Tür gelangen konnte. Die Idee fand einstimmigen Anklang und so probierten sie einer nach dem anderen ihr Glück. Valerie, die den Vorschlag gemacht hatte, versuchte es gleich als erste. Sie ging auf die Tür zu und wollte die Türklinke runter drücken, doch die Klinke rührte sich kein bisschen. Und so ging es weiter, einer nach dem anderen probierte es und alle scheiterten.


  Dann war Jayden an der Reihe. Er ging auf die Tür zu, gleichzeitig versuchte er mithilfe von Sheninvid etwas zu erkennen, und tatsächlich konnte er einen schwachen Schimmer erkennen. Er legte seine Hand auf die Klinke und versuchte, sie vorsichtig nach unten zu drücken. Und tatsächlich, zu Jaydens Überraschung gab die Klinke nach. Jayden drückte ermutigt durch seinen Erfolg gegen die Tür, doch es geschah nichts. Verwirrt, dass die Tür zugeblieben war blickte er zur Türklinke hinunter und stellte entsetzt fest, dass er die metallene Klinke aus Versehen verbogen hatte. Er hatte doch tatsächlich aus Versehen seine Sonderheit in Bezug auf Metall angewandt und die Klinke verbogen. Schnell bog er sie zurück und ging peinlich berührt zurück zu den anderen. Die hatten jedoch nicht groß auf ihn geachtet, da sie bereits besprachen, wohin sie als nächstes gehen wollten, und so bekamen sie von all dem nichts mit.


  Jaydens Mitschüler hatten offenbar schon einiges über Nagare gehört, und wie es sich anhörte, gab es Vieles zu bestaunen.


  Der klare Favorit aller war jedoch die Trainingshöhle. Hierbei handelte es sich um einen Ort, der sich im inneren des Berges befand und der offensichtlich der bevorzugte Ort der Magier war um, dort ihre magischen Fähigkeiten zu trainieren.


  Ryker erzählte ihm, dass man dort absolut gefahrlos gegen virtuelle Gegner und Gefahren antreten und so seine Fähigkeiten trainieren konnte. Außerdem gab es eine Kampfarena, wo man gegen andere Teilnehmer antreten konnte. Und diejenigen, die gerne flogen, konnten das Fliegen mit den Gleitern üben.


  »Außerdem«, sagte Ryker, »gibt es immer wieder Turniere in den verschiedenen Kategorien, an denen man Preise gewinnen kann. Leider darf man erst ab einem gewissen Alter teilnehmen. Soviel ich weiß, muss man dafür achtzehn Jahre alt sein.«


  »Ja, aber wäre so etwas nicht gerade für uns ideal um zu trainieren?«, wollte Jayden wissen.


  »Aber auf Findeltorf gibt es ja auch so etwas. Es ist zwar nicht in einer Höhle, aber das Prinzip ist dasselbe«, sagte Ryker geduldig.


  Für Jayden hörte sich das unheimlich interessant an und er war ganz gespannt darauf, was ihn erwartete.


  Der Eingang zur Trainingshöhle war fast ganz oben auf dem Berg, was bedeutete, dass sie ein gutes Stück nach oben gehen mussten bis sie zum Eingang gelangten.


  Am Eingang war eine grobe Karte vom inneren der Höhle und erst da realisierte Jayden, wie groß die Höhle sein musste. Allem Anschein nach füllte die Höhle fast den ganzen Berg aus. Es gab verschiedene Levels mit unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden. Sie entschieden sich, möglichst alles zu besichtigen, um sich eine ungefähre Vorstellung zu machen, was sie in Zukunft erwartete. Jayden fand es durchaus interessant. Aber von allem was er sah, war er eigentlich ganz froh, dass sie es auf Findeltorf etwas langsamer angehen konnten, denn die Gegner, die hier warteten, machten einen durchaus gefährlichen Eindruck.


  Leider ging die Zeit viel zu schnell um, und so mussten sie sich beeilen, um überhaupt noch pünktlich zum vereinbarten Treffpunkt mit Nathaniel zu gelangen.


  Als sie endlich zurück auf Fjorenthal waren, war es schon spät und Jayden spürte nun, da die Aufregung verflogen war, dass er ziemlich ausgelaugt und müde war. Und so ließ er sich schnellstmöglich in sein Bett fallen und schlief auf der Stelle ein.


  Freud und Leid


  


  


  Am nächstem Morgen ging es weiter mit Kampfkunst, für dieses Fach mussten sie vom Pfadbaum aus rund zwanzig Minuten gehen, ehe sie zu einem Gebiet kamen, das von einer durchsichtigen Kuppel bedeckt war. Als Jayden die Kuppel durchbrach, schien es ihm für einen kurzen Moment, als ob sich seine Wahrnehmung verändert hatte. Doch als er weiter ging, war alles ganz normal.


  Bald schon wurden sie von einem Dunkelelfen in Empfang genommen und bei ihm waren bereits die Schüler von Elodie. Jayden warf einen kurzen Blick zu Noah, der jedoch schaute in eine andere Richtung.


  »Ich bin Frenlin und bei mir werdet ihr lernen, euch eine sinnvolle Kampfstrategie anzueignen. Der beste Ort um dies zu tun ist hier in der Kampfarena. Alles was von dieser Kuppel umgeben ist hat einen besonderen Schutz. Solange ihr euch hier aufhält, könnt ihr einander nicht verletzen. Wenn ihr gegeneinander kämpft wird alles, was normalerweise geschehen würde, haargenau simuliert, mit dem Unterschied, dass ihr keine starken Schmerzen verspürt und keine richtigen Verletzungen erleidet. Wenn ich mir beispielsweise einen Arm brechen würde, dann hätte es zur Folge, dass ich ihn nicht mehr benutzen kann, spüre aber nur ein kleines Zwicken anstelle von starken Schmerzen. Die Wirkung hält solange an, bis ihr euch heilt oder aufgebt. Wenn ihr sterben solltet, wird es gleich gehandhabt, wie wenn ihr aufgebt und ihr seid aus dem Rennen.


  Die Regeln werden immer im Vorhinein festgelegt und werden entweder vom Administrator, oder zwischen den Teilnehmenden abgemacht. Hierfür könnt ihr euch gegenseitig eine Einladung für ein Duell, Turnier, Rennen oder was auch immer ihr Lust habt zusenden. Wenn ihr das tut, erhält der Empfänger eine Nachricht über seinen Ring. In der Einladung sind die Regeln festgelegt. Sobald ihr diese akzeptiert, nehmt ihr Teil. Das System erkennt eure Abmachung und simuliert alles genau so, wie ihr es abgemacht habt. Gerade bei Wettrennen auf Gleitern wird vielfach die Regel definiert, dass alle Teilnehmer unverwundbar sind und bei einem Unfall nur mit einer Zeitstrafe gebüßt werden.


  Wie ihr also seht, ist dieses Gelände zum selbständigen üben ideal geeignet und wird dementsprechend oft genutzt.«


  Für Jayden waren das einmal mehr sehr viele Informationen, die er zu verarbeiten hatte, doch zumindest hatte sich Frenlin darauf beschränkt, ihnen theoretisches Wissen zu vermitteln und so konnte Jayden entspannt zuhören. Jayden bemerkte, dass er nicht der Einzige war, der sich ein wenig entspannte. Kevin zum Beispiel hatte einen glasigen Blick, der vermuten ließ, dass er mit seinen Gedanken völlig woanders war.


  Allerdings schnitt Frenlin schon bald ein Thema an, welches Jaydens Aufmerksamkeit voll forderte.


  Frenlin erklärte ihnen nun, wie sie einander Anfragen schicken konnten und die Regeln für einen Zweikampf festzulegen waren. Als alle instruiert waren, ging er daran, ihnen die Angriffsmagie und Defensivmagie zu erklären.


  »Die Magie im Kampf einzusetzen ist sehr vielfältig und individuell. Jeder von euch hat selbst zu entscheiden, was für ihn am sinnvollsten ist. Für den Angriff habt ihr unzählige Möglichkeiten. Ich werde euch bloß die gängigsten erklären. Eine beliebte Art zu kämpfen ist der physische Kampf. Hierfür wird die Magie nicht gegen den Gegner eingesetzt, sondern um sich selbst zu stärken. Das bedeutet, ihr nutzt die Magie um euch im richtigen Moment wendiger zu machen oder an Geschwindigkeit zuzulegen. Hierfür braucht es gutes Timing und eine gewisse Geschicklichkeit. Meist versucht man bei dieser Taktik, möglichst nahe an den Gegner heran zu kommen und ihn mit einer Waffe anzugreifen. Es ist natürlich auch möglich, einen Pfeil auf herkömmliche Weise abzufeuern und während des Fluges zu verzaubern, um einen Gegner anzugreifen. Solche Angriffe sind schwierig mit reiner Magie abzuwehren. Einen verzauberten Pfeil kann man zwar mit bloßer Magie zum Anhalten bringen oder seine Flugbahn abändern, meist wird jedoch ein Gegenstand als Schild verwendet. Hierfür kann man etwas aus der Umgebung herbeizaubern oder etwas heraufbeschwören.


  Man kann aber durchaus wählen, einen Gegner mit bloßer Magie anzugreifen, also ohne, dass man mit eigener physischer Kraft seine Angriffe verstärkt. Dabei versucht man den Gegner von der eigentlichen Attacke abzulenken. Oft werden Gegenstände aus der Umgebung verzaubert, um sie auf den Gegner zu schleudern und ihn so aus dem Gleichgewichtig zu bringen, damit er nicht mehr in der Lage ist, die eigentliche Attacke abzuwehren. Diese Art von Magie ist unberechenbarer und schneller als die physische Magie, fordert jedoch eine hohe Konzentration und es wird viel Energie verbraucht.


  Es gibt noch eine Technik, wie ihr jemanden Angreifen könnt. Diese Technik benötigt einiges an Zusatzwissen, denn Magier, welche diese Technik anwenden, beschwören etwas aus dem Nichts, um es auf den Gegner zu schleudern. Der Vorteil dabei ist, dass der Gegner nicht gewarnt wird, was auf ihn zukommt, da irgendetwas auftauchen kann. Der Energieverbrauch für diese Taktik ist jedoch mit Abstand am größten. Zudem macht es bloß Sinn, diese Technik einzusetzen, wenn man in der Lage ist, möglichst verschiedene Dinge aus dem Nichts auftauchen zu lassen, um es dem Gegner möglichst schwer zu machen.


  Ihr könnt euch jedoch vorstellen, dass ein kluger Magier alle Techniken beherrscht und diese drei Techniken allesamt einsetzt um anzugreifen. Ihr wollt ja schließlich nicht, dass euer Gegner erahnen kann, was ihr gegen ihn einsetzt. Im ersten Jahr werden wir jedoch nur an der Oberfläche dieser Techniken kratzten. Die Spezialisierung folgt erst im zweiten Jahr.«


  Anschließend zeigte Frenlin ihnen die Grundlagen fürs Angreifen und Verteidigen. Jayden zog wieder einmal einen rabenschwarzen Tag ein. Als sie in Zweiergrüppchen übten, war Jayden nicht in der Lage, auch nur einen Angriff von Ryker abzuwehren. Das einzig Erfreuliche war, dass Jayden zumindest ein Erfolgserlebnis zu verbuchen hatte. Und zwar, als er Ryker mit der Technik angriff, die ihnen Nathaniel gezeigt hatte, um die Schattenranke zu beseitigen. Mithilfe dieser Technik gelang es Jayden das einzige Mal, die ansonsten sattelfeste Abwehr von Ryker zu durchdringen.


  Doch trotz dieses Erfolges blieb ihm der Hohn Noahs nicht erspart, der lauthals lachte, als Jayden zum vierten Mal hintereinander von Ryker kampfunfähig gemacht wurde und dabei unglücklich und ziemlich schmerzhaft auf sein Gesicht fiel.


  Jayden hatte nach diesem Ereignis eine bedrückte Stimmung. Da konnte ihn selbst die Tatsache, dass er - mithilfe von Sheninvid - die Magie schon ziemlich gut erkennen konnte, nicht wirklich aufheitern.


  Auch Fiona versuchte ihn ein wenig aufzumuntern.


  »Mit Ryker hattest du auch einen ziemlich harten Brocken als Trainingspartner. Ich habe ihn beobachtet und er benutzte eine wirklich gute Taktik.«


  »Jaah schon«, entgegnete Jayden, »aber niemand wäre dabei so mies gewesen wie ich. Und Noah hat es auch immer auf mich abgesehen.«


  »Weißt du was«, sagte Fiona. »Mir tut dieser Noah fast ein bisschen leid. Ich glaube nicht, dass er Freunde hat und mit diesem Verhalten wird sich das nicht so bald ändern. Ich glaube, das Beste ist es einfach, ihn zu ignorieren. Kümmern wir uns lieber um unsere Angelegenheiten und lassen wir uns nicht ablenken. Wenn du willst, können wir heute Abend gemeinsam üben.«


  Dieser Vorschlag ermutigte Jayden und so willigte er ein.


  Aber Abend war noch lange nicht und so ging es erst mal weiter im Programm. Diesmal mussten sie den Standort nicht wechseln, aber Frenlin wurde durch einen Magier namens Tycho ersetzt.


  Tycho war ein junger, etwas zur Glatze neigender Mann und hatte einfache Kleidung.


  »Dass ihr für den Unterricht mit mir hier bleiben konntet hat seinen Grund. Denn bei mir werdet ihr etwas lernen, dass für die Kampfkunst lebensnotwendig ist.«


  Jayden war schon gespannt, was denn für die Kampfkunst so wichtig war, deshalb war er umso mehr überrascht, als Tycho ihnen sagte, dass die bei ihm Identifikationsmagie lernen würden.


  »Was soll das bitte schön mit dem Kämpfen zu tun haben?«, fragte Noah verachtungsvoll. Es war offensichtlich, dass Noah nicht sonderlich viel von menschlichen Lehrern hielt.


  »Es ist wie schon gesagt, unumgänglich und hat eine ganze Menge mit der Kampfkunst zu tun«, sagte Tycho geduldig. »Es gibt keinen Magier den ich kenne, der darauf verzichten will. Bei dem was ich euch beibringe, geht es nicht nur darum zu erkennen, welche Kräfte in etwas Magischem schlummern. Die Identifikationsmagie wird am häufigsten zum Aufspüren von Magie verwendet. Zum einen können so magische Gegenstände oder Tiere gefunden werden. Aber es können auch Magier aufgespürt werden. Und genau das hilft uns in der Kampfkunst. Die Fähigkeit Magie zu erkennen ermöglicht es uns, nicht überrascht zu werden. Es bewahrt euch also davor, heimtückisch aus einem Hinterhalt angegriffen zu werden. Doch das ist bei weitem nicht alles, wenn ihr erst einmal Übung habt, könnt ihr den Spruch des Gegners erkennen, ehe er diesen gegen euch abfeuert, was euch ein klein wenig mehr Zeit verschafft, euch auf das Kommende vorzubereiten. Diese Fähigkeit ist nicht nur gegen Magier sehr nützlich, sondern auch in gefährlichen Gebieten, wo wilde, magische Wesen hausen.«


  Jayden fand den Unterricht Tychos sehr Aufschlussreich. Er zeigte ihnen, wie es für sie möglich war, eine Art gigantische, unsichtbare Blase um sie zu errichten. Sobald diese Blase von etwas Magischem durchdrungen wurde, spürte man es und war somit vorgewarnt.


  Als es dann endlich an die praktische Übung ging, war Jayden erstaunt, wie gut er mit diesem Zauber zurechtkam. Sie mussten nacheinander einem Weg folgen und dabei alles Magische aufspüren. Jayden gelang es, auf Anhieb alles zu erkennen, was nicht einmal Fiona oder Ryker schafften. Auch die Schüler Elodies waren bei weitem nicht so gut wie er.


  Dann, zum Abschluss hatte Tycho etwas Spezielles vorbereitet.


  »Ich werde euch nun nacheinander an die Reihe nehmen und dabei ein Stück Holz in Brand setzen.« Er gab ihnen eine kleine Kostprobe von dem Zauber und fügte an. »Wie ihr seht, habe ich für diesen Zauber keine erkennbare Bewegung gemacht, die darauf hindeutet, dass ich etwas in Brand setze. Ihr sollt nun mithilfe des Zaubers den ich euch zeige erkennen, wann ich beginne den Zauber zu wirken. Dabei geht es mir noch nicht darum, dass ihr genau wisst, was auf euch zukommt, sondern nur, wann ich überhaupt damit beginne zu zaubern.«


  Einer nach dem anderen versuchte nun den genauen Zeitpunkt zu erkennen. Einige von ihnen lagen nur knapp daneben, doch niemand war in der Lage, den richtigen Moment zu erwischen. Dann kam Jayden an die Reihe. Er ging zu Tycho und dieser bat Jayden sich vorzubereiten. Jayden wirkte den Spruch und gab Tycho das Zeichen, dass er bereit war. Jayden wartete, doch nichts geschah. Langsam wurde er nervös. Hatte er den Augenblick bereits verpasst? Nein, das konnte nicht sein, denn dann würde ja das Stück Holz in Flammen stehen. Dann, ohne Vorwarnung spürte er, wie ein Feuer in Tycho aufloderte. Das musste der Spruch sein. Schnell gab er Tycho das Zeichen. Dieser blickte ein wenig überrascht auf und sagte.


  »Ich habe erst daran gedacht den Spruch zu wirken und du hast bereits etwas erkannt? Das ist wirklich erstaunlich. Aber lass mich sicher gehen, dass dies kein Glückstreffer war. Ich bitte dich, es nochmal für mich zu versuchen.«


  Also wiederholten sie den Prozess mit dem gleichen Resultat. Tycho war begeistert und wollte nun von Jayden wissen, was er erkannte.


  Jayden sagte ein wenig unsicher, wie er das erklären sollte. »Wie soll ich es sagen, ich habe so eine Art Feuer in dir auflodern gespürt und dachte, dass es sich hierbei um den Spruch handeln müsste.«


  Als Jayden zu Ende gesprochen hatte, war Tycho ganz aus dem Häuschen. »Was du hier beschreibst ist nicht nur das spüren, dass der Zauber beginnt. Wenn das stimmt was du sagst, dann bist du bereits in der Lage, genau zu sagen, wann jemand beginnt zu zaubern und was dabei auf dich zukommt.«


  Tycho bestand darauf, einen letzten Test mit Jayden durchzuführen. Doch diesmal spürte Jayden etwas Seltsames. Anstelle des auflodernden Feuers spürte er, wie etwas Kaltes und Nasses in Tycho aufkam. Etwas verunsichert gab er Tycho das Zeichen.


  Dieser fragte sogleich, »hast du das Feuer gespürt?«


  Etwas enttäuscht gab Jayden zu Antwort.


  »Ich habe etwas gespürt, aber leider kein Feuer. Es fühlte sich eher wie Wasser an.«


  Doch Tycho schien keineswegs enttäuscht.


  »Jayden, das war ein Test. Ich habe dir verheimlicht, dass ich einen anderen Spruch sprechen werde - ich hatte nämlich vor, Wasser zu beschwören - und trotzdem hast du ihn vollkommen richtig erkannt. Das ist großartig, ich glaube nicht, dass es jemanden gibt, der in seiner ersten Stunde schon so viel erkannt hatte wie du.«


  Die Worte Tychos hoben Jaydens Stimmung um ein vielfaches und es kam noch besser für ihn, denn Noah hatte gerade Mal mäßig abgeschnitten, was Jayden ungemein freute. Doch gleich darauf musste er sich für diese Schadenfreude an der eigenen Nase nehmen. Er wollte sich nicht auf das gleiche Niveau wie Noah herablassen.


  Im Nachhinein dachte sich Jayden, dass Sheninvid ihm wohl dabei geholfen hatte, so gut in der Identifikationsmagie abzuschneiden. Irgendwie musste seine Fähigkeit, Magie zu sehen und die Identifikationsmagie eine gewisse Verwandtschaft haben.


  Beim Mittagessen waren sie guter Laune und Jayden konnte sich mühelos anschließen. Zum ersten Mal war er in der Lage gewesen den hohen Erwartungen gerecht zu werden und bekundete keine Mühe mit einem Spruch. Die Anderen waren ganz beeindruckt, dass er es fertiggebracht hatte, einen Zauber vorauszusagen und gratulierten ihm zu seiner Leistung.


  Lucy wollte Jayden gleich am Mittagstisch ein weiteres Mal testen. Jayden erkannte auf Anhieb, was sie vorhatte.


  »Du möchtest deinen Ring zum Schmelzen bringen«, sagte Jayden, sobald sie angefangen hatte.


  Doch Lucy war nur halbwegs einverstanden. »Ich habe es auf meinen Ring abgesehen, aber wie du siehst, habe ich ihn nur weich und verformbar gemacht.«


  Zum Beweis hielt sie ihre Hand hoch, doch der Ring war definitiv mehr als nur weich, denn als sie die Hand hob, war an ihrem Finger nur ein feiner Faden des Ringes übriggeblieben. Der Rest des Ringes war auf dem Tisch, in Form einer Lache zurückgeblieben.


  Als die anderen das sahen, konnten sie sich ein Lachen nicht verkneifen. Gleichzeitig waren sie aber sehr beeindruckt. Lucy hatte es mit ihrem Spruch etwas übertrieben und so kam ihr Resultat nicht wunschgemäß heraus. Das Verblüffende war jedoch, dass Jayden in der Lage war, das richtige Endresultat vorauszusagen, obwohl Lucy etwas anderes vorgehabt hatte. Lucy lachte verlegen, aber gleichzeitig wurde Jayden das Gefühl nicht los, dass es Lucy schwerer getroffen hatte, dass ihr der Zauber misslungen war, als es von außen erkennbar war. Denn neben Jayden bekundete besonders Lucy mit vielen Sprüchen Mühe.


  Nachdem sich die Aufregung wieder gelegt hatte, war es an der Zeit, ihr nächstes Fach zu besuchen. Nathaniel führte sie hierfür in einen Raum im Innern des Pfadbaumes. Der Raum war sehr lang und schmal. Deshalb kam Jayden zum Schluss, dass sie sich in einem der großen, dicken Äste des Baumes befinden mussten.


  In diesem Raum wartete bereits ihre Lehrerin auf sie. Eine Dunkelelfe namens Farlona.


  »Bei mir werdet ihr lernen Gegenstände zu verzaubern. Es handelt sich hierbei jedoch nicht um simple Verzauberungen, die für einen kurzen Moment wirken. Ich werde euch lehren etwas so zu verzaubern, dass die Wirkung über eine lange Zeitspanne hinweg anhält. Hierbei könnt ihr je nach Bedarf variieren, wie lange eine Wirkung halten soll. Je nach Aufwand und Energie, die ihr in etwas steckt, werdet ihr sogar in der Lage sein, etwas permanent zu verzaubern. Doch permanente Zauber können durchaus gefährlich sein. Mit permanenten Zaubern kann man es übertreiben, und die Folgen führen bis hin zum kompletten Verlust der Magie.


  Um zu verdeutlichen was das bedeutet, möchte ich ein konkretes Beispiel nennen.


  Jeder von euch wird in nächster Zukunft einen eigenen Gleiter bauen. Damit ein Gleiter fliegt, braucht es Magie. Es gibt nun zwei Möglichkeiten, wie ihr ihn zum Fliegen bringen könnt. Ein Gleiter fliegt, wenn ihr ihn unter permanentem, magischem Einfluss bewegt. Ich kann euch aber schon im Vorhinein sagen, dass ihr das nicht lange durchstehen und ziemlich bald erschöpft sein werdet. Deshalb macht es durchaus Sinn, den Gleiter permanent zu verzaubern, damit er fliegt. Um diese Verzauberung zustande zu bringen, müsst ihr über eine lange Zeit eine große Menge an Magie ansammeln und viel von eurer eigenen Magie hineinstecken. Dann erst kommt der gefährliche Teil. Ihr müsst den Zauber versiegeln. Und genau bei dieser Versiegelung kann es passieren, dass euer Spruch mit der vorhandenen magischen Kraft nicht übereinstimmt. Der Zauber ist jedoch nicht mehr aufzuhalten, weshalb er sich die Magie von dort nimmt, woher er sie bekommen kann und das seid ihr. Der Zauber selbst kann von euch mehr Magie entnehmen, wie ihr selbst geben könnt und beraubt euch somit eines Teiles eurer magischen Kraft.


  In gewissen Fällen ist es durchaus lohnenswert, bewusst von seiner Kraft abzugeben um somit ein mächtiges Artefakt zu erschaffen. Ein geübter Magier kann ziemlich genau abschätzen, wie viel er von seiner Kraft hergeben muss und kann somit zu dem Schluss kommen, dass sich das Opfer lohnen wird. Ihr hab diese Erfahrung noch nicht. Wenn ihr deshalb euren Gleiter verzaubert, werdet ihr nach genauen Vorgaben arbeiten, um euch zu schützen. Der Zauber für euren Gleiter ist sehr aufwändig und im Normalfall würdet ihr bei diesem Zauber von eurer magischen Kraft etwas permanent abgeben müssen. Da wir den Gleiter jedoch aus eurem Ring schmieden, können wir das verhindern. Denn wie ihr bereits wisst, besteht eurer Ring aus Enerar und dieses Metall hat bekanntlich Speicherfunktionen. Es ist deshalb in der Lage, mehr Magie aufzunehmen als gewöhnliche Gegenstände und außerdem verhält sich Enerar sehr Magiefreundlich. Wenn ihr also genau nach unseren Vorgaben arbeitet, sollte alles ohne Probleme funktionieren. Ihr sollt jedoch bedenken, falls ihr auf die Idee kommen solltet, eurem Gleiter mehr Geschwindigkeit zu geben, oder ihn sonst irgendwie gegenüber den Vorgaben zu verbessern, dann kann das sehr unschöne Konsequenzen haben. Denn auch wenn ihr mit Enerar ein magiefreundliches Metall habt, so ist auch dessen Kapazität irgendwann erschöpft.«


  Zum Glück für Jayden blieb es bei der theoretischen Lektion und so lief er nicht Gefahr, sich ein weiteres Mal zu blamieren. Allerdings bekamen sie einen Leseauftrag, doch Leserbeiträge beunruhigten Jayden im Moment nicht sonderlich.


  Jayden war vom bisher gelernten vollends begeistert. Er konnte sich nicht erinnern, dass Lernen ihm je mehr Spaß gemacht hatte. Er war so erpicht darauf, Neues zu erfahren, dass er fast ein wenig enttäuscht war, als Nathaniel ihnen mitteilte, dass sie nun alle Fächer kennengelernt hatten und dass am Donnerstag und Freitag bloß die bereits behandelten Fächer wiederholt wurden.


  Nebst dem kleinen Dämpfer kam aber auch Nervosität in ihm hoch. Es war immer so viel los gewesen, und deshalb hatte er viel zu wenig geübt. Er nahm sich fest vor, den Rest des Nachmittags mit Studium und Übungen zu füllen.


  Es stellte sich heraus, dass Jayden bei weitem nicht der Einzige war der so dachte. Auch seine Mitschüler waren am Nachmittag fleißig mit Übungen beschäftigt. Jayden konzentrierte sich anfangs vor allem auf das Schneidern, beziehungsweise das Fliegen lassen von Gegenständen. Zuerst las er nochmals die Theorie nach. Dann ging es ans üben. Jayden musste Fiona neben ihm immer wieder um Hilfe bitten. Diese hatte es nicht nötig, das Fliegen lassen von Gegenständen zu üben und wiederholte stattdessen, die Identifikationsmagie. Fortschritt zeigte sich bei Jayden nur in bescheidenem Ausmaß und so verbrachte er den ganzen Abend mit üben. Den Leseauftrag für die Magiekunde verschob er gezwungenermaßen auf den nächsten Morgen und das Verzaubern von Metall übte er gar nicht. Er sah sich gezwungen, in diesem Fach ein wenig zu schummeln und das Metall auf seine Art zu verzaubern. Als er schließlich zu Bett ging, war er nicht einmal der Letzte, aber sein Kopf fühlte sich so voll an, dass er einfach nicht mehr in der Lage war noch mehr aufzunehmen.


  Erfolg und Misserfolg


  


  


  Die nächsten zwei Tage gingen schnell vorbei. Jayden bekundete weiterhin große Mühe mit den verschiedenen Sprüchen und konnte sich immer noch nicht richtig mit ihnen anfreunden.


  Wenigstens machte er weitere Fortschritte mit Sheninvid und er war nun fast immer in der Lage, die Magie zu sehen, wenn er sich fest konzentrierte.


  Jayden hatte nun zwei volle Tage um seine Zeit frei zu gestalten. Er entschied sich dafür, seinen Fokus auf Sheninvid zu legen und im Metallbau Fortschritt zu machen. Er wollte so schnell wie möglich unabhängig sein und brauchte etwas um sich schneller fortzubewegen. Und außerdem freute er sich riesig darauf, selbst zu fliegen.


  Die Idee mit dem Gleiter, hatte nicht nur Jayden, auch Ryker und Kevin hatten diesen Plan und so tat er sich mit ihnen zusammen. Jeder von ihnen las in der Bibliothek seines Ringes nach etwas Hilfreichem. Jayden informierte sich über die Aerodynamik, während Ryker sich mit dem Mechanismus beschäftigte und Kevin mehr über das verzaubern des Gleiters in Erfahrung bringen wollte.


  Nach etwa einer halben Stunde fiel Jayden auf, dass alle in Gruppen arbeiteten außer Lucy. Sie saß alleine und war in etwas vertieft.


  Jayden fragte sich, ob Lucy lieber alleine sein mochte, oder ob sie einfach niemanden hatte, der mit ihr etwas unternahm.


  Nach einigen Sekunden hatte er einen Entschluss gefasst. Er stand auf und ging auf sie zu.


  Doch nun, da sie vor ihm saß, mit ihren schulterlangen, braunen Haaren und verwundert zu ihm hoch blickte, wurde Jayden, als er in ihre dunkelbraunen Augen schaute, nervös.


  »Möchtest ... möchtest du mit uns zusammen arbeiten? Wir arbeiten gerade am Gleiter und ich dachte, vielleicht hättest du Lust ...« Jayden brach ab, ihr Blick verriet nicht, was in ihrem Kopf vor sich ging.


  Jayden war nun etwas verunsichert und fügte hastig hinzu. »Außer du möchtest lieber alleine arbeiten.«


  Doch Lucy schüttelte schnell den Kopf.


  »Nein, nein. Ich würde gerne mit euch zusammen arbeiten. Ich wollte nämlich auch zuerst den Gleiter fertig kriegen, doch die anderen Mädchen wollten zuerst lernen, besser zu zaubern.«


  »Großartig, dann wäre das geklärt«, sagte Jayden.


  Mit Lucy hatte sich Jayden, ohne es zu wissen eine Fachfrau ins Team geholt. Ihr Vater hatte nämlich ein Gleitergeschäft und so kannte sich Lucy in diesem Gebiet hervorragend aus.


  »Was genau macht denn dein Vater?«, wollte Ryker wissen.


  »Hauptsächlich repariert und verbessert er Gleiter. Viele haben solide Gleiter, aber sie wissen nicht, dass man aus einem Gleiter viel mehr herausholen kann, wenn man kleine Tricks anwendet. Mein Vater hat viel experimentiert und somit eine sehr große Erfahrung. Und seit ich vierzehn Jahre alt bin«, verkündete Lucy stolz, »darf ich meinem Vater als Testfliegerin helfen.«


  Jayden, Ryker und Kevin waren beeindruckt. Und tatsächlich konnte ihnen Lucy sehr hilfreiche Tricks geben, um ihre Gleiter zu optimieren. Für Jayden machte vieles, was Lucy erzählte durchaus Sinn und er begriff ziemlich schnell. Ryker und Kevin taten sich hingegen etwas schwer. Allerdings waren sie weitaus bessere Magier als Jayden und Lucy. So konnte in ihrer Gruppe jeder jedem nützlich sein und sie kamen sehr gut voran.


  Während sie zusammen arbeiteten, hatten sie die Gelegenheit sich besser kennen zu lernen.


  Als erster meldete sich Kevin zu Wort.


  »Meine Eltern wollten anfangs auf der Erde bleiben, da sie viele Freunde hatten, die sie nicht verlassen wollten. Doch als ich zwei Jahre alt war, wurde es dann doch zu gefährlich und so zogen wir nach Amnida. Da meine Eltern später als die meisten auf Amnida ankamen, hatten sie es schwer, sich einzuleben und einen guten Job zu finden. Mein Vater arbeitet als Gärtner und meine Mutter kümmert sich um die Familie. Wir sind fünf Jungs, wobei ich der Zweitälteste bin. Wir sind unter Magiern deshalb nicht reich, aber selbst die ärmsten Magier haben mehr als genug, weshalb ich mich nicht beklagen kann.«


  »Meine Eltern«, verkündete Ryker, »kamen mit allen anderen nach Amnida. Ich war damals nur einige Monate alt. Allerdings wären wir während der Umsiedlung fast erwischt worden, da meine Eltern mit vier kleinen Kindern nur langsam vorankamen. Ich habe drei Schwestern die allesamt älter sind als ich. Meine älteste Schwester kam erst diesen Sommer von ihrer Ausbildung zurück. Die anderen zwei sind aber noch nicht fertig. Meine Mutter hat ein kleines Geschäft eröffnet. Sie entwickelt Kleidung mit speziellen Effekten. Sie war auf der Erde Designerin und hat nun mit der Magie die vielen neuen Möglichkeiten an neuen Designs entdeckt. Mein Vater unterstützte sie dabei hauptsächlich damit, dass er sich um uns Kinder kümmerte. Als dann alle in die Schule kamen, nutzte er die neu gewonnene Zeit, um seltene Stoffe für meine Mutter zu besorgen. Ihr müsst nämlich wissen, dass das Geschäft meiner Mutter hervorragend läuft und so kommt die Unterstützung meines Vaters gerade gelegen. Meine Mutter kommt mit dem Produzieren fast nicht nach und so hat auch meine Schwester damit begonnen, meinen Eltern zu helfen.«


  Die haben alle so große Familien, dachte sich Jayden. Im fiel außerdem auf, dass sie beide mit Freude über ihre Familie sprachen und er beneidete sie ein wenig um ihre vielen Geschwister.


  Da Jayden schon in ihren ersten Tagen ausgefragt worden war, musste er nichts von sich erzählen, aber Lucy hatte bisher bloß etwas über ihren Vater erzählt. Deshalb fügte sie an: »Ich bin ein Einzelkind, über meinen Vater wisst ihr ja Bescheid. Meine Mutter sehe ich allerdings nicht so oft, denn sie arbeitet mit einer Gruppe von Magiern auf der Erde, um die Menschen zu beobachten und gefangene Magier zu befreien.«


  Ryker und Kevin machten große Augen, als sie das hörten.


  »Aber ist das nicht gefährlich?«, wollte Kevin wissen.


  »Ja das ist es«, sagte Lucy. »Und wenn ich ehrlich bin, wünschte ich mir, dass meine Mutter hier geblieben wäre, denn ich mache mir große Sorgen, dass ihr etwas passiert und ich sie nie mehr sehe.«


  »Kann es sein, dass deine Mutter meinen Vater kennt?«, fragte Jayden, der bei dem Wort Erde an seinen Ziehvater, an Gavin und dessen Eltern dachte.«


  »Ich denke schon, es gibt nicht viele Magier, die auf der Erde arbeiten«, gab Lucy zur Antwort.


  Nun da Jayden jemanden kannte, der sich ebenfalls um einen Elternteil sorgen machte, spürte er große Sympathie für Lucy in sich hochkommen. Es war schön, wenn man etwas teilen konnte, auch wenn es sich hierbei um etwas Besorgniserregendes handelte.


  Jayden ging mit einem sehr angenehmen Gefühl ins Bett. Er hatte heute viel Spaß gehabt und dachte sich, dass er in Lucy, Ryker und Kevin sehr nette und umgängliche Menschen gefunden hatte.


  Für den nächsten Morgen hatten sie sich nach dem Frühstück wieder verabredet, um weiter an ihren Gleitern zu arbeiten.


  Wie es in der Anleitung hieß, benutzten sie den Ring als Ausgangsmaterial für den Gleiter. Es war wirklich sehr angenehm mit diesem Material zu arbeiten, und selbst Jayden musste nur wenig »schummeln« um dasselbe Resultat wie die andern zu erzielen. Sie hatten beschlossen, dem Gleiter zuerst einmal seine Grundform zu geben, damit sie etwas Flugtaugliches hatten. Um die Feinheiten wollten sie sich später kümmern. Für Jayden war es gleichzeitig eine gute Übung, mit Metall zu zaubern und er machte nicht unwesentliche Fortschritte, was er wohl auch Sheninvid zu verdanken hatte. Mittlerweile war er gut genug darin, die Magie zu sehen, dass er allmählich erkannte, wie sie funktionierte und wie sie zutage gefördert werden konnte.


  Es war wirklich überwältigend, zu was die Magie in der Lage war. Denn laut Anleitung, durften sie selbst die Windschutzscheibe aus dem Material des Ringes herstellen, da man Enerar so verzaubern konnte, dass man ähnlich wie bei Glas einfach durch es hindurchsehen konnte.


  Kurz vor Mittag war es soweit und jeder von ihnen hatte die Grundform des Gleiters zustande gebracht.


  Laut Anleitung mussten sie diese Form nun auf den Ring einprägen, damit Enerar sich diese Form speicherte. Das Einprägen war für Jayden sehr schwierig und er musste es sich von Ryker dreimal zeigen lassen bis er es hinkriegte. Sobald die Form eingeprägt war, konnte man laut Anleitung beliebig zwischen der Ringform und der Form des Gleiters hin und herwechseln. Doch niemand von ihnen wagte, den Gleiter zurück in die Ringform zu verwandeln, da sie befürchteten, etwas könnte beim Einprägen schief gegangen sein und sie müssten die ganze Arbeit erneut in Kauf nehmen. Schließlich war es Jayden, der sich durchringen konnte, es als Erster zu versuchen. Nicht etwa, weil er darauf vertraute, alles richtig gemacht zu haben, sondern weil er im Notfall mithilfe seiner Affinität zu Metallen den Gleiter im Nu wieder zusammen hätte.


  Also berührte er seinen Gleiter mit der Hand und einen Moment später hatte er seinen Ring wieder am Finger. Nun kam der heikle Moment, den Ring zurück in den Gleiter zu verwandeln. Alle schauten gespannt zu, selbst jene, die nicht mit Jayden, Lucy, Ryker und Kevin zusammen gearbeitet hatten. Mit einem zweifelnden Blick auf seine Kameraden versuchte er den Gleiter vor sich erscheinen zu lassen. Und zu seiner großen Erleichterung waren seine Bedenken unbegründet und es erschien vor ihm der gleiche Gleiter, den er sich zuvor so mühevoll erarbeitet hatte.


  Ermutigt durch Jaydens Erfolg taten es ihm die anderen gleich und bei Ryker und Kevin tat sich augenblicklich der Erfolg kund. Doch zum Schrecken aller wollte sich Lucys Ring nicht zurückverwandeln. Irgendetwas musste beim Einprägen schief gegangen sein. Lucy war am Boden zerstört und den Tränen nahe. Jayden konnte ihr gut nachfühlen. Sie hatte sich riesig aufs Fliegen gefreut und nun solch ein Rückschlag.


  Lucy tat ihm so leid, dass er sich ernsthaft Gedanken darüber machte, ihr sein Geheimnis anzuvertrauen und somit ihr eine Menge Arbeit zu ersparen.


  Doch ehe Jayden ein Entschluss gefasst hatte, meldete sich Ryker zu Wort.


  »Mach dir keine Sorgen Lucy. Wir werden dir selbstverständlich helfen, den Gleiter wieder hinzukriegen. Stimmt doch Kevin und Jayden?«


  »Klar«, sagte Kevin sofort, »und außerdem haben wir jetzt Übung.«


  »Genau«, pflichtete Jayden bei. »Zu viert haben wir deinen Gleiter im Handumdrehen wieder beisammen.«


  Lucys Gesicht erhellte sich und sogleich gingen sie an die Arbeit. Jayden schummelte ein wenig mehr, um Lucy möglichst gut helfen zu können und so kamen sie sehr schnell voran. Selbst Kevin war beeindruckt von Jaydens Geschwindigkeit und sagte. »Sie nur Lucy, Jayden läuft gerade zur Hochform auf um dir zu helfen.«


  Jayden, ein wenig beschämt dreinblickend, versuchte nun nicht allzu offensichtlich zu schummeln. Doch da auch Ryker, Kevin und Lucy viel dazugelernt hatten, waren sie schon nach gut zwei Stunden fertig und hatten es obendrein noch fertiggebracht, einige Extras in Lucys Gleiter einzubauen. Im zweiten Anlauf gelang dann auch die Einprägung ohne Schwierigkeiten, und so hatten sie eine überglückliche Lucy mit einem sehr schönen Gleiter vor sich stehen.


  Das Einzige was es jetzt noch zu tun gab, war ihre Gleiter permanent zu verzaubern, damit sie auch flogen. Sie hatten jedoch zu großen Respekt davor, ihre Gleiter permanent zu verzaubern. Was, wenn etwas schief ging? Sie entschieden sich, lieber den Mittwoch abzuwarten. Dann würden sie nämlich Farlona, die Lehrerin im Verzaubern wiedersehen und sie nahmen sich vor, Farlona zu fragen, ob sie ihnen genaue Anweisungen für das Verzaubern geben konnte.


  Allerdings wollten sie trotz allem ihre Gleiter verzaubern und zwar mit einem normalen Zauber. Denn wenn sie keinen permanenten Zauber anwandten, so dachten sie, konnten sie nicht allzu viel falsch machen und trotzdem ihre Gleiter genießen.


  Verzaubern war wieder einmal etwas, dass Jayden gar nicht behagte. Und diesmal konnte er nicht schummeln. Als sie den ganzen Nachmittag geübt hatten und es bereits zu dämmern begann, war Jayden keineswegs zuversichtlich, dass er diesen schwierigen Zauber beherrschte.


  Sie wollten nämlich den genau gleichen Zauber auf den Gleiter legen, welchen sie Schlussendlich als permanenten Zauber darauf legen würden. Mit dem einzigen Unterschied, dass ihr Zauber bloß etwa dreißig Minuten wirken würde.


  Als es endlich soweit war, waren alle ganz aufgeregt. Sollte es ihnen gelingen, so würden sie bereits heute die Belohnung für zwei harte Tage an Arbeit erhalten.


  »Beginnen wir gleichzeitig«, sagte Ryker, mit vor Aufregung leuchtendem Gesicht. »Auf drei. Eins, zwei, drei ...«


  Jayden begann wie die andern auf drei. Doch schon als er begann, hatte er ein merkwürdiges Gefühl. Und durch den ganzen Prozess des Zaubers wurde es nicht besser. Es fühlte sich so an, als ob er etwas vergessen hatte. Er wollte aber erst einmal abwarten und schauen, was er wirklich erreicht hatte, bevor er aufgab.


  Als alle soweit waren, stiegen sie gleichzeitig in ihre Gleiter und starteten. Jaydens Gleiter hob ab, das war ein gutes Zeichen, denn er hatte schon damit gerechnet, dass sein Gleiter am Boden bleiben würde. Doch nach den ersten geflogenen Metern zeigte sich trotz allem, dass nicht alles rund gelaufen war. Sein Gleiter war spürbar langsamer als die Gleiter der anderen.


  Jayden kam trotz dieses kleinen Dämpfers nicht umhin, den Flug zu genießen. Zu schön war das Gefühl, selber zu fliegen.


  Sie hatten abgemacht, nach fünfundzwanzig Minuten wieder zu landen, um nicht Gefahr zu laufen, dass der Gleiter in der Luft ausstieg und sie eine Bruchlandung hinlegten.


  Jayden flog sehr hoch, um möglichst viel von der Insel zu überblicken und entfernte sich stetig von ihrem Haus. Er achtete jedoch darauf, dass er immer wusste, in welcher Richtung das Haus war. Doch dann, er war nicht mal eine Viertelstunde unterwegs, wurde sein Gleiter langsamer und er verlor an Höhe. Jayden wurde plötzlich klar, dass sein Zauber nicht nur schwach ausgefallen war, sondern auch, dass die erhoffte Wirkung von einer halben Stunde nicht eingetroffen war. So nahm sein Gleiter rasant an Geschwindigkeit Richtung Boden auf. Jayden wusste, dass sein Gleiter nicht mehr von Nutzen war und verwandelte ihn instinktiv in eine Art Fallschirm. Jayden wurde zwar langsamer, aber sein so geöffneter Schirm hatte nicht die erhoffte Wirkung und Jayden raste immer noch viel zu schnell auf die Erde zu. Jayden wusste, er musste handeln oder das würde sein sicherer Tod werden. Er suchte fieberhaft nach einer Lösung, sich mittels Magie abzubremsen, doch wollte ihm nichts einfallen, was ihm in dieser Situation geholfen hätte. Es musste ihm schnellstens etwas einfallen, denn der Boden kam immer näher. In seiner Panik kam ihm ein Gedanke, er öffnete sein Inventar und entnahm ihm den Würfel, den er aus Fera und Inidum geformt hatte. Er dachte, wenn ihn etwas retten konnte, dann das Fera. Er erinnerte sich daran, dass ihm gesagt wurde, dass das Fera die Magie zutage fördert und hatte eine Idee. Schnell trennte er die beiden Metalle voneinander, stopfte das Inidum zurück in sein Inventar und verwandelte das Fera in einen Gleiter. In dieser kurzen Zeit gelang ihm zu seiner eigenen Überraschung eine ziemlich schöne Form. Jayden spürte die totale Kontrolle über den Gleiter. Er spürte, wie er seinen Gleiter beliebig beschleunigen und abbremsen konnte und er gehorchte seinen kleinsten Befehlen haargenau. Seine Angst verwandelte sich in Freude. Dieser Gleiter ließ sich ohne verzaubert zu werden lenken und dann mit solch einer Präzision. Erst jetzt wurde ihm wirklich bewusst, weshalb dieses Metall so begehrt war, das einige sogar bereit dafür waren, über Leichen zu gehen.


  Doch gleich nach diesem Gedanken kam ihm ein Anderer. Diesmal war es jedoch ein beunruhigender Gedanke. Das Ferenes hatte ihm gesagt, er soll geheim halten, dass er im Besitz von Fera ist und nun flog er in einem Gleiter aus Fera, der durch seinen besonderen Glanz sofort als Fera zu erkennen wäre. Es war pures Glück, dass niemand in der Nähe war, und trotzdem war Jayden unbehaglich zumute. Er beschleunigte seinen Gleiter und flog im Sturzflug auf den Boden zu. Kurz vor dem Aufprall mit den Baumspitzen drosselte er das Tempo und verschwand im Schutz der Bäume. Sobald er auf dem Boden ankam, verwandelte er seinen Gleiter zurück, verschmolz ihn mit dem Inidum und verstaute den Würfel in seinem Inventar, in der Hoffnung, niemand hätte das Fera bemerkt. Er konnte sich jedoch nicht vorstellen, dass er bemerkt worden war und so beruhigte er sich allmählich. Nun stand Jayden jedoch vor seinem nächsten Problem. Er befand sich bestimmt einige Kilometer vom Haus entfernt und musste den ganzen Weg zu Fuß zurücklegen. Jayden kannte zwar das Gebiet nicht, doch ihm kam eine Idee. Nathaniel hatte ihnen ja davon erzählt, dass sie ihre Ringe als Karte benutzen konnten und so rief er die Karte auf. Der Ring machte es ihm wirklich einfach. Man musste kein Genie im Kartenlesen sein um mit der Wegbeschreibung klarzukommen. Der Ring zeigte ihm den Weg, den er gehen musste in Form eines Hologramms auf und so musste er ihm bloß folgen. Was Jayden jedoch mehr zu schaffen machte war, dass er sich etwa fünfhundert Meter außerhalb der sicheren Zone befand. Etwas beunruhigt sah er sich um. Der Wald schien genau gleich zu sein wie jener in der sicheren Zone, und doch wurde Jayden das Gefühl nicht los, beobachtet zu werden. Da half es auch nicht besonders, dass es nun schon ziemlich dunkel war, was den Wald nur noch furchterregender machte. Jayden beschleunigte seine Schritte. Doch ihm wurde von Sekunde zu Sekunde unwohler und ihm schien, als hätte er etwas im Gebüsch gehört. Schließlich fing er an zu laufen. Er lief immer schneller und ignorierte die feinen Kratzer, die er durch das Gestrüpp an Armen und Beinen erhielt. Doch dann, nach gut zweihundert Metern, hinderte etwas Jaydens linken Fuß und er fiel der Länge nach hin. Erschrocken schaute sich Jayden um und zu seiner Erleichterung sah er, dass er bloß über eine Wurzel gestürzt war. Doch plötzlich geschah etwas Merkwürdiges. Die Wurzel begann zu wachsen. Jayden wusste, eine wachsende Wurzel konnte nichts Gutes bedeuten und er begann sich vorsichtig und ohne die Wurzel aus den Augen zu lassen zurückzuziehen. Bald jedoch wurde klar, dass es sich nicht um eine Wurzel handelte. Es war nicht einmal eine Pflanze. Langsam wurde ein Kopf mit zwei leuchtenden Augen sichtbar. Jayden begann sich nun schneller zurückzuziehen. Dieses Wesen war ziemlich eigenartig. Es hatte auf dem Kopf eigenartige Fühler, weshalb es Jayden anfangs für eine Wurzel gehalten hatte, doch der Körper glich dem eines Affen.


  Mit Schrecken stellte Jayden fest, dass das Tier ihn ohne Mühe ausfindig gemacht hatte und direkt in seine Richtung schaute. Und Jayden wusste, er musste sich gar nicht erst die Mühe machen, sich zu verstecken, das Einzige was ihm jetzt noch half, war zu laufen, um so vielleicht noch rechtzeitig in den Schutzkreis zu gelangen, denn das Tier hatte sich noch nicht ganz aus der Erde befreit.


  Jayden lief los und zu seiner Verwunderung hielt es dieses Wesen nicht für Nötig, sich zu beeilen. War es sich seiner Sache so gewiss? War es für ihn so hoffnungslos? Und was war überhaupt die Absicht dieses Wesens?


  Doch schon bald erkannte er, was das Wesen so siegesgewiss machte. Sein Bein, welches sich in den Fühlern verfangen hatte, war fast gänzlich taub. Die Fühler mussten wohl ein lähmendes Gift abgegeben haben. Jayden wurde langsamer. Sein lahmes Bein hinderte ihn sehr. Doch das war nicht alles. Das Gift breitete sich allmählich aus und er hatte mindestens noch hundert Meter vor sich. Bald schon musste sich Jayden auf den Knien vorwärtsbewegen. Es war zwar nicht mehr weit, doch würde es genügen? Er hörte hinter sich das Geräusch eines sich nähernden Wesens. Und plötzlich wurde er zurück gerissen. Erschrocken schaute er sich um, denn er hatte keine Berührung gespürt, als ob er durch Magie zurück gerissen worden war. War dieses Wesen zu allem Übel auch noch in der Lage zu zaubern? Doch sein Blick zurück belehrte ihn eines Besseren. Das Wesen hatte beide Arme um sein gelähmtes Bein geschlungen und ihn mit einem Ruck zurück gerissen. Jayden erkannte, dass er bloß deshalb nichts gespürt hatte, weil das Gift sein Bein komplett betäubt hatte.


  Dann, ohne Vorwarnung, warf sich das Wesen auf seinen Ring. Jayden dachte schon, es würde versuchen, ihm den Ring wegzureißen, doch es hatte etwas anderes vor. Auf irgendeine seltsame Weise gelang es dem Wesen, Jaydens Inventar zu öffnen und nun begann es darin zu stöbern, als ob es auf der Suche nach etwas war. Offensichtlich suchte es nach etwas Bestimmtem. Jayden hatte keine gute Vorahnung ,versuchte das Wesen abzuschütteln und das Inventar zu schließen, aber das gelang nicht.


  Doch Jayden dachte nicht daran, sich geschlagen zu geben und versuchte es auf eine andere Weise. Er formte seinen Ring in einen kurzen Stab mit einem eckigen Kopf und ließ den Stab sich rasant ausdehnen, so dass dieser auf den Kopf des Wesens zuflog. Diesmal blieb die Wirkung nicht aus, das eckige Metall traf das Wesen hart am Kopf. Der Kopf wurde nach hinten geschlagen und das Wesen fiel von Jayden herunter. Doch Jayden befand sich trotz dieser Aktion in einer ungemütlichen Lage, denn sein Inventar blieb wie von Zauberhand offen und das Wesen rappelte sich wild dreinblickend auf. Und ehe Jayden sich versah, stürzte es sich ein weiteres Mal auf ihn.


  Es musste ihm gelingen, dieses Wesen irgendwie in die Flucht zu schlagen, doch ihm gingen langsam die Ideen aus. Außerdem bemerkte Jayden, wie auch seine Arme allmählich taub wurden. Er wusste, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb bis er gänzlich Bewegungsunfähig sein würde. In einer letzten Anstrengung dachte er an die Magie. Er dachte nicht etwa daran, welchen Spruch er einsetzen konnte, sondern einfach an die Magie selbst. Und in diesem Augenblick war es, als ob er in eine andere Welt hinüber ging. Er sah die Magie überall, in der Erde, jedem Blatt und auch in seinem Gegenüber. Und Jayden wusste sofort, er sah die Welt zum ersten Mal, wie es das Ferenes tat. Dies war Sheninvid in seiner Gänze. Und in diesem Moment, als er dies alles sah, wusste er, was zu tun war. Er sammelte von der Magie um sich herum von allem, was überschüssig war. Und diese Magie warf er dem Wesen entgegen. Jayden wusste nicht, ob er getroffen hatte, denn nach diesem Kraftakt schwanden seine Kräfte gänzlich und ihm wurde schwarz vor Augen.


  Blutmagie


  


  


  Als Jayden zu sich kam, war es Dunkel um ihn herum und er befürchtete das Schlimmste. War es dem Wesen gelungen, ihm das Fera abzunehmen, und hatte es ihn im Wald liegengelassen? Jayden konnte immer noch nichts fühlen und seine Lieder waren sehr schwer.


  Doch bald hörte er Stimmen, und eine dieser Stimmen war die Rykers.


  »Können wir nicht zu ihm gehen?«


  »Jayden ist noch nicht aufgewacht«, hörte er Nathaniels Stimme sagen. »Ich glaube also nicht, dass es Sinn machen würde ...«


  »Aber wir würden ihn wirklich gerne sehen, wir werden uns auch ganz ruhig verhalten«, sagte Lucy.


  »Also gut, meinetwegen könnt ihr ihn besuchen, aber vergesst nicht, selbst wenn er zu sich kommen sollte, so wird er sehr schwach sein und Ruhe brauchen.«


  Doch Jayden war froh, Besuch zu kriegen und unendlich erleichtert, nicht in einem Wald voller gefährlicher Wesen zu liegen.


  Eine Tür ging auf und von außen kam Licht in den Raum, dabei konnte Jayden drei Schatten hinein huschen sehen.


  Mittlerweile konnte er seinen Kopf leicht drehen und versuchte besser zu sehen. Die Tür ging nun zu, doch es wurde nicht gänzlich dunkel.


  Jemand von ihnen trug wohl eine Lampe mit sich, denn es wurde stetig heller.


  Als erstes kam Ryker in sein Blickfeld und dieser war freudig überrascht als er sah, dass Jaydens Augen offen waren.


  »Hey, schön dich zu sehen«, sagte er mit einem Grinsen.


  Als nächstes tauchte Lucy auf und sie war den Tränen nahe.


  »Es tut uns ja so schrecklich leid. Wir hätten nie so weit davonfliegen sollen. Wir haben uns ja solche Sorgen gemacht.«


  Als letztes trat Kevin in sein Blickfeld und auch er machte einen etwas besorgten Eindruck.


  Jayden versuchte zu lächeln, doch seine Muskeln fühlten sich immer noch sehr schwach an. Wenigstens konnte er sprechen.


  »Mir geht es ganz gut. Ich bin bloß froh, dass ich hier aufgewacht bin.


  Wie bin ich überhaupt hier gelandet?«


  »Das war Nathaniel«, sagte Kevin. »Als du plötzlich verschwunden warst, flogen wir zurück um ihn zu holen, aber er war nicht da. Wir bekamen Panik und versuchten dich zu finden, mussten aber unsere Suche schnell aufgeben, da unsere Gleiter nicht mehr flogen.


  Bald darauf ist dann Nathaniel mit dir auf den Armen aufgetaucht. Frag mich nicht, wie er dich so schnell gefunden hat und woher er überhaupt wusste, dass du in Gefahr bist.


  Wir haben eigentlich gedacht, du würdest Sturzverletzungen aufweisen, stattdessen hattest du bloß verkratzte Arme und Beine und warst ohne Bewusstsein, doch wir konnten Nathaniel nichts entlocken. Er wollte zuerst mit dir Sprechen.«


  Plötzlich ging die Tür hinter ihnen auf und Nathaniel trat ein.


  »Ich hab mir doch gedacht, dass ich Stimmen gehört habe. Ich muss euch bitten draußen zu warten, ich muss mit Jayden etwas unter vier Augen besprechen.«


  Als er ihre klagenden Blicke sah, fügte er an.


  »Ich brauche nicht lange, dann dürft ihr ihn wieder sehen.«


  Als sie schließlich vor die Tür gegangen waren, wandte sich Nathaniel Jayden zu.


  »Du hattest großes Glück heute Abend. Ich glaube nicht, dass viele von sich behaupten können, einen Angriff eines Hirgehs praktisch schadlos zu überstehen.


  »Ähm, was genau ist eine Hirgeh?«, fragte Jayden. Doch er glaubte, die Antwort zu kennen.


  »Das war das affenähnliche Wesen, welches ich tot neben dir gefunden habe. Und genau das ist es, was ich mit dir besprechen will. Du musst wissen, dass Hirgehs für Magier nur bedingt eine Gefahr darstellen. Das hat zwei Gründe. Erstens sind ihre Angriffe zwar wild, doch sie sind Pflanzenfresser. Sie werden also nicht versuchen, dich zu töten. Sie sind bloß sehr gierig und lieben alles Magische und Glänzende und horten es. Zweitens ist es für erfahrene Magier relativ einfach, sie aufzuspüren und zu umgehen. Doch ist man einmal unvorsichtig und wird vergiftet so wie du, dann muss man schon eine gewisse Begabung zeigen, um ein Hirgeh zu überwältigen. Ein Hirgeh zu überwältigen oder sogar zu töten ist für einen erfahrenen Magier äußerst schwierig. Du jedoch hast eins getötet, nachdem du vergiftet worden bist und es zum ersten Mal gesehen hast. Da drängt sich natürlich die Frage auf, wie dir, der du gerade deine erste Woche hinter dir hast, das gelingen konnte.«


  Jayden war mulmig zumute. Wie konnte er erklären, was passiert war, ohne sein Geheimnis preiszugeben?


  Er entschied sich möglichst nahe an der Wahrheit zu bleiben. Und so erzählte er die ganze Geschichte vom Zeitpunkt des Absturzes. Dabei erzählte er sehr wohl vom Verwandeln des Metalls, jedoch aus der Sicht, dass er es mithilfe von normaler Magie zustande gebracht hatte. Als er zu dem Punkt kam, darüber zu erzählen, wie er das Hirgeh besiegt hatte, kam er ins Stocken. Er war sich selbst ja nicht mal sicher, wie alles von statten gegangen ist. Er entschied sich Schlussendlich alles genau so zu erzählen, wie es war, mit der Ausnahme, dass er nichts von Sheninvid erzählte.«


  Als Nathaniel das hörte, schreckte er auf. Doch gleich darauf entspannten sich seine Züge.


  »Jayden, das was du beschrieben hast ist Magie, die normalerweise viel Schaden anrichtet. Nur richtig angewendet, kann so etwas Schadlos von statten gehen.«


  »Ähm, wie meinst du das, was soll Schaden nehmen?«, wollte Jayden wissen.


  »Die Art von Magie, die du angewandt hast, wird Blutmagie genannt. Ein Magier, der die Magie auf diese Weise anwendet, macht sich eine von drei Möglichkeiten zunutze. Die erste Möglichkeit ist folgende. Der Magier zahlt mit seiner eigenen Gesundheit, um einen besonders kraftvollen Spruch zu sprechen. Dies ist sehr gefährlich für den Magier und kann bleibende gesundheitliche Schäden hervorrufen und sogar zum Tod führen. Die zweite Möglichkeit besteht darin, die Magie aus der Umgebung auszusaugen. Mit anderen Worten, man nimmt mehr, als vorhanden ist und zerstört somit die Natur um sich herum nachhaltig. Die dritte und letzte Art der Blutmagie ist die Schwierigste von allen und es gibt nur eine Handvoll, die sie ansatzweise beherrschen. Es ist eine Technik, mit welcher man mehr Magie aus seinem Umfeld gewinnt, als es unter normalen Umständen möglich ist, ohne dass etwas Schaden davon trägt. Es gibt nämlich in allem um uns herum angestaute Magie. Angestaute Magie ist niemandem dienlich. Ein magisches Wesen kann seine angestaute Magie nicht nutzen, aber sie ist vorhanden. Man muss sich das wie eine Verstopfung vorstellen. Wenn man nun imstande ist, diese Magie zu lokalisieren, dann ist man in der Lage, sie zu nutzen. Doch es ist äußerst schwer in kurzer Zeit, alles zu lokalisieren, ohne zu viel zu nehmen und somit Schaden zu verursachen. Gelingt es jedoch, so erhält man nicht nur sehr viel Magie, man fördert gleichzeitig eine gute Zirkulation der Magie. Allem Anschein ist dir dieses Meisterstück gelungen. Ich kann mir zwar beim besten Willen nicht vorstellen wie, doch ich hörte, dass du sehr begabt in Identifikationsmagie bist und das ist zumindest mit der Blutmagie verwandt.«


  »Aber ist es nicht möglich, den Umkreis von wo ich Magie beschaffe zu vergrößern, wäre das nicht einfacher?«, wollte Jayden wissen.


  »Das ist möglich und auch nützlich«, sagte Nathaniel nachdenklich, »hat aber mit der Blutmagie nichts zu tun. Und auch wenn es möglich ist, so ist es erstens keineswegs einfach, so etwas zustande zu bringen und zweitens ist der Effekt um ein vielfaches schwächer.


  Doch nun zurück zur Blutmagie. Du musst wissen, dass die ersten zwei Formen von Blutmagie streng verboten sind. Nur die dritte Variante, die du angewandt hast ist erlaubt und sogar förderlich.


  Gibt es noch etwas, was ich über die heutigen Geschehnisse wissen sollte?«


  Als Nathaniel ihm diese Frage stellte, wusste Jayden, dass Nathaniel erkannt hatte, dass Jayden ihm nicht alles erzählt hatte. Doch die Fragestellung ließ es offensichtlich zu, dass Jayden selbst entschied, ob und wann er Nathaniel die ganze Wahrheit sagen wollte.


  Jayden schüttelte den Kopf.


  »Dann bleibt mir nur noch eins zu tun, bevor ich gehe.« Nathaniel öffnete sein Inventar, holte eine kleine Kiste hervor und übergab es Jayden.


  »Was ist das?«, wollte Jayden wissen.


  »Nun«, sagte Nathaniel. »Es gibt noch etwas, was du über das Hirgeh wissen musst. Erinnerst du dich, dass ich gesagt habe, sie seien leicht aufzuspüren? Nun, das war nur zum Teil richtig. Wenn ein Hirgeh nicht gefunden werden will, dann ist es praktisch unmöglich, sie zu finden. Wenn sie jedoch auf der Lauer liegen, dann erkennt man sie relativ einfach. Das bedeutet, dass sie während dem Jagen auf der Hut sein müssen, da sie leicht angreifbar sind. Hirgehs wissen das und greifen eigentlich nur dann an, wenn sie sich gute Beute erhoffen und sicher sind, dass sie stärker sind. Es kommt deshalb praktisch nie vor, dass jemand ein Hirgeh überwältigt. Gelingt es jedoch, ein Hirgeh zu überwältigen, dann macht man meist reiche Beute.«


  »Tragen die etwa ihre Beute immer bei sich?«, wollte Jayden wissen. »Diese Kiste hätte ich doch sehen müssen.«


  »Du musst wissen Jayden, dass Hirgehs magische Wesen sind. Ihre Fühler dienen ihnen als Waffe, wie du bereits am eigenen Leib spüren konntest, aber sie dienen auch als Inventar. Sobald ein Hirgeh stirbt, erscheint der ganze Inhalt des Inventars neben ihm.«


  Jayden war nun ganz aufgeregt und wollte wissen, was in der Kiste ist. Doch als er daran ging die Kiste zu öffnen, hielt ihn Nathaniel zurück.


  »Bist du sicher, dass du die Kiste öffnen willst, ohne sie vorher zu untersuchen?«, fragte Nathaniel. »Glaubst du nicht, dass ein magisches, hinterlistiges und habgieriges Wesen seinen Schatz ohne Schutz lässt? Ich würde mich sehr wundern, wenn diese Kiste keine Schutzzauber bereithielte. Ich schlage dir vor, du legst die Kiste erst einmal in dein Inventar und schaust sie dir später in aller Ruhe an. Ich empfehle dir aber noch zu warten, bis du deine ersten vier Wochen hinter dir hast. Ich denke, ab dann solltest du für die Schutzzauber gewappnet sein.«


  Jayden war ein wenig enttäuscht, er war sich sicher, dass Nathaniel die Kiste ohne größere Probleme aufgekriegt hätte. Doch er wusste, dass Nathaniel ihn selber machen lassen wollte und deshalb bat er ihn nicht um Hilfe.


  »Ich habe noch eine letzte Frage«, sagte Jayden, als Nathaniel Anstalten machte zu gehen.


  »Wie hast du mich so schnell gefunden?«


  »Es gibt magische Methoden, die die Suche beschleunigen. Und ein wenig Glück gehörte natürlich auch dazu.«


  Diesmal war Jayden derjenige, der vermutete, dass Nathaniel ihm etwas verheimlichte, doch er tat es Nathaniel gleich und bohrte nicht nach.


  Fünf Minuten später waren Ryker, Lucy und Kevin wieder um Jaydens Bett versammelt und sie besprachen miteinander was passiert war. Jayden erzählte ihnen die gleiche Geschichte wie Nathaniel, doch keiner von ihnen wurde misstrauisch. Zu beschäftigt waren sie mit dem Geschehenen und wollten die genauen Details hören.


  Da es jedoch schon spät war, verließ sie Lucy, sobald sich die Aufregung gelegt hatte und auch Ryker und Kevin gingen zu Bett. Und erst jetzt bemerkte Jayden, dass er die ganze Zeit in seinem eigenen Bett gelegen hatte.


  Am nächsten Tag fühlte es sich seltsam an, nach solch einem Ereignis ganz normalen Unterricht zu haben. Doch schon bald wurde er sich gewahr, dass auch an diesem Tag viel von ihm gefordert wurde und er sich nicht zurücklehnen konnte.


  Der Fortschritt von Jayden und seinen Freunden, den sie in Metallkunde gemacht hatten, war beides erfreulich und spürbar. Und als sie Glanin Eisenhammer ihre Gleiter zeigten, schenkte er ihnen ein anerkennendes Nicken, was bei ihm schon sehr viel bedeutete. Die nächsten Fächer waren weit weniger erfreulich und so war Jayden trotz allem froh, als sie endlich von Elena, der Magiekundemeisterin entlassen wurden.


  Am Abend jedoch wartete eine Überraschung auf Jayden. Als er mit Lucy, Ryker und Kevin das Gelernte repetierte, hörte er völlig unerwartet die Stimme von Nenivena.


  »Ich möchte gerne mit dir sprechen. Wir treffen und am selben Ort wie letztes Mal.«


  Nun musste sich Jayden einen guten Vorwand einfallen lassen um alleine zu sein. Da kam ihm eine Idee.


  »Macht mal ohne mich weiter, ich möchte mich mal mit Valerie besprechen. Ihr wisst ja, ich bin bei der Pflege der Nabunone mit ihr in einer Gruppe.«


  Jayden mochte es nicht, seine Freunde anzulügen und nahm sich fest vor, Nenivena zu fragen, ob er sein Geheimnis mit seinen Freunden teilen durfte.


  Er ging zuerst zu Valerie, sie saß mit ihrem Zwillingsbruder Matt zusammen.


  »Entschuldige, wenn ich störe«, sagte Jayden. »Ich habe mir bloß gedacht, dass ich den Nabunon schon heute besuchen möchte, ich finde die Nabunone nämlich sehr interessant.«


  »Gut, dann kannst du ihn auch gleich von der Schattenranke befreien«, sagte Valerie. »Weißt du was, wenn du willst, kannst du dich alleine um den Nabunon kümmern, so kannst du den ganzen Ertrag für dich alleine einfahren und ich spare mir Zeit.«


  Das Gespräch ging für Jayden nun doch in eine andere Richtung als geplant, aber zumindest hatte er so einen guten Vorwand, sich mit Nenivena zu treffen. Und so sagte er bloß.


  »Also wenn es dir nichts ausmacht, dann gerne.«


  »Bestens«, sagte Valerie, »dann wäre das geklärt.« Und sie wandte sich wieder ihrem Bruder zu.


  Jayden war froh, dass er so schnell zu einer Lösung gekommen war und ging schnell Richtung Wald, um Nenivena nicht zu lange warten zu lassen.


  Als er endlich ankam, erwartete ihn Nenivena schon.


  »Wie ich höre, hast du gestern ganz schön was erlebt. Allerdings ist nicht unbemerkt geblieben, dass du im Besitz von Fera bist.«


  »Wie?«, sagte Jayden erschrocken, »mich hat jemand gesehen?«


  »Es wurde nicht gesehen, aber bemerkt, dass du Fera eingesetzt hast. Glücklicherweise war es aber kein Mensch. Was dich jedoch bemerkte, hat sich auf die Lauer gelegt und fast hätte es dir das Fera abgenommen.«


  »Was? Dieses Hirgeh konnte das spüren?«, fragte Jayden.


  »Genau, also wie du siehst, wollen nicht nur Menschen an Fera kommen. Es gibt auch gewisse Wesen, die Fera an sich reißen möchten. Es gilt also immer vorsichtig im Umgang mit Fera zu sein. Denn auch wenn es kein Mensch bemerkt hat, so ist es gut möglich, dass jemand beginnt Vermutungen anzustellen. Ich glaube, dass Nathaniel einen Verdacht geschöpft hat.«


  »Aber«, sagte Jayden. »Wäre es dann nicht sinnvoll, den andern zu erzählen, dass ich Metall beherrschen kann. Das würde doch vom Fera ablenken.«


  »Das könnte wirklich vom Fera ablenken«, sagte das Ferenes. »Doch auch die Fähigkeit Metall zu beherrschen, sollte nicht in der Öffentlichkeit herum gesprochen werden. Wir wissen einfach zu wenig über deine Vergangenheit und woher du diese Fähigkeit hast.«


  »Also, darf ich es meinen Freunden erzählen?«, wollte Jayden wissen.


  »Verbieten werde ich es dir nicht«, sagte das Ferenes. »Aber sei dir auch ganz sicher, dass du jemandem vertrauen kannst, bevor du etwas erzählst. Du bist frei, von dir preiszugeben was du möchtest, musst aber auch die Konsequenzen davon tragen.


  Was jedoch mich betrifft, bitte ich dich um völliges stillschweigen. Über mich darfst du niemandem etwas erzählen. Ebenso wenig darfst du etwas über das Fera preisgeben, denn das würde früher oder später zu mir führen.«


  Das war für Jayden eine sehr befriedigende Antwort. Und er hoffte, so seine Freunde nicht mehr anlügen zu müssen


  »Kommen wir nun zum eigentlichen Grund, wieso ich mit dir sprechen wollte«, sagte das Ferenes. »Bestimmt erinnerst du dich an Mr. Andrews, den Leiter des Überwachungszentrums. Nun, du kannst dir vorstellen, dass er nach unserer Flucht ziemlich wütend war. Er hat nach uns gesucht und nichts gefunden. Doch er war sich sicher, dass wir uns irgendwo versteckt haben mussten. Schließlich fand er unsere Spur und bemerkte, dass sie im Nichts endete. Mittlerweile hat er den ganzen Teich, der als Portal dient, absperren lassen und untersucht ihn intensiv. Ich bin mir sicher, dass es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis er die richtigen Schlussfolgerungen zieht und erkennt, was er vor sich hat. Ob er einen Weg finden wird das Portal zu öffnen, wird sich erst dann zeigen. Im Moment können wir nur abwarten und hoffen, dass er keinen Erfolg haben wird. Doch das ist nicht die einzige Gefahr. Nun, da er ein Portal gefunden hat, ist es gut möglich, dass er nach den anderen suchen wird. Falls es ihm tatsächlich gelingen sollte alle zu finden, könnte er alle Portale kontrollieren. Das hätte fatale Folgen. Wir wären dann hier gefangen und hätten keinen Überblick mehr, was auf der Erde vor sich geht. Alle Magier müssten sich entscheiden, ob sie für immer auf Amnida oder der Erde verbleiben wollen, ohne die Option sich später um entscheiden zu können. Gavin weiß es bereits und wird dafür sorgen, dass es die Leute auf Amnida erfahren.«


  Jayden war geschockt. Er hätte nicht im Traum daran gedacht, dass seine Flucht, Mr. Andrews auf ihre Fährte führen und Amnida in Gefahr bringen würde. Nun, da er erkannte, wie versessen gewisse Menschen darauf waren, Magier gefangen zu nehmen, wollte er natürlich wissen, wie es seinem Vater ging und so fragte er: »Und was ist mit meinem Vater und Gavin. Wie geht es ihnen?«


  »Ihnen geht es gut. Sie suchen immer noch nach Gavins Eltern. Durch die neuesten Ereignisse sind sie jedoch ein wenig abgelenkt worden. Außerdem ist es schwieriger geworden, als Magier unbemerkt zu bleiben. Vor allem dein Vater ist ihnen jetzt natürlich bekannt.


  Auf ihn, dich und Gavin wurde zu allem Übel ein hohes Kopfgeld ausgeschrieben, also kannst du dir vorstellen, dass sie es nicht leicht haben, unentdeckt zu bleiben.«


  »Nenivena, hast du vielleicht etwas über meinen leiblichen Vater herausgefunden?«


  »Nein, tut mir leid Jayden. Ich habe jedoch eine Spur, die ich verfolge. Sobald ich mir sicher bin, werde ich dich informieren.


  So, ich denke für heute haben wir alles Nötige besprochen. Dann bis zum nächstem Mal Jayden.«


  Als Nenivena verschwunden war, wollte Jayden sich schon zurückbegeben. Doch dann fiel ihm ein, dass er ja den anderen gesagt hatte, er würde den Nabunon besuchen. Damit es nun auch wirklich glaubhaft war, musste er wohl oder übel zum Nabunon gehen und ihn von den Ranken befreien.


  Eigentlich war er schon ziemlich müde und hatte nicht groß Lust zum Nabunon zu gehen und so beeilte er sich, um diese Arbeit möglichst rasch hinter sich zu bringen.


  Doch als er beim Nabunon angekommen war, verflog sein Missmut. Zu interessant und beruhigend war der Anblick. Die Ranken waren erst eine Woche alt und waren einiges weicher als die alten Ranken. Sie sahen saftiger und spritziger aus. Er ging auf die Ranke zu und begann, wie es Nathaniel ihnen gezeigt hatte, die Ranken einzeln zu beseitigen. Doch diese jungen Ranken waren um einiges schneller und flinker und Jayden hatte große Mühe sie zu fassen zu kriegen. Doch hatte er die Ranke erst einmal unter Kontrolle, war es ein Kinderspiel, sie abzutrennen. Diese jungen Ranken waren vielleicht flinker, aber dafür bei weitem nicht so kräftig. Mit der Zeit hatte Jayden den Dreh richtig gut raus und es begann ihm Spaß zu machen. Er stellte sich vor, dass er in der Ranke einen Feind vor sich hatte, dem er ausweichen musste. Dabei setzte er sich immer neue schwierigere Ziele und ehe er es realisierte, war es schon spät in der Nacht und der Nabunon war befreit. Schnell sammelte er das Abfallprodukt ein und legte es in sein Inventar. Er wollte schon gehen, da drehte er sich nochmals nach dem Nabunon um. Es war ein wirklich angenehmer Anblick und alles in allem hatte es ihm ganz schön Spaß gemacht. Es war eine beruhigende und stressfreie Arbeit gewesen und die investierte Zeit betrachtete er überhaupt nicht als verlorene Zeit. Er genoss noch eine weitere Minute der Ruhe und machte sich schleunigst auf den Weg zurück, da er befürchtete, die anderen könnten sich Sorgen machen.


  Mit dieser Annahme lag er vollkommen richtig. Denn auf halben Weg zurück traf er auf Lucy, Ryker und Kevin, die alle ganz erleichtert waren ihn zu sehen.


  Gefahr aus der Kiste


  


  


  Jayden und seine Freunde fieberten nun auf den Tag hin, da sie endlich Farlona sehen konnten, damit sie ihnen dabei helfen konnte, den Gleiter zu verzaubern. Als es endlich soweit war, wurden sie nicht enttäuscht und Farlona half ihnen bei den wichtigen Komponenten. Da es sich um einen permanenten Zauber handelte, war es ein Zauber, der Zeit brauchte und so benötigten sie den ganzen Abend, bis sie endlich mit den Vorbereitungen fertig waren.


  Nun stand der entscheidende Teil bevor und Jayden wurde besonders nervös, da er es das letzte Mal vermasselt hatte. Er begann mit den Anderen, seinen Gleiter permanent zu verzaubern. Dieses Mal hatte er ein ziemlich gutes Gefühl, doch er war sich überhaupt nicht sicher, ob das genügte. Als es endlich vollbracht war, hatte Jayden Angst, wieder etwas nicht richtig gemacht zu haben, doch seine Angst war unbegründet. Sein Gleiter flog, wie die der anderen auch und es war eine Freude und Erleichterung, den Lohn für seine Arbeit zu sehen.


  Lucy hatte, was die mechanischen Komponenten betraf, den besten Gleiter von allen und da sie sowieso die beste Fliegerin war, überstrahlte sie alle.


  Erst in den folgenden Tagen realisierte Jayden, wie nützlich es war, einen eigenen Gleiter zu haben. Mit dem Gleiter war er sehr schnell am gewünschten Zielort und das sparte ihm und seinen Freunden eine Unmenge an Zeit. Die Versuchung war groß, noch weiter am Gleiter zu basteln und ihn zu verbessern. Doch Jayden durfte die übrigen Zauber nicht noch mehr vernachlässigen und so musste er den Gleiter lassen wie er war.


  


  


  Als ihn Noah beim Pfadbaum sah, machte dieser große Augen als er bemerkte, dass Jayden schon einen Gleiter hatte. Denn selbst von Melorias Schülern hatten nur wenige einen Gleiter fertiggestellt. So kam es, dass sie sich großen Respekt einheimsten. Niemand hatte erwartet, dass Schüler Nathaniels bereits so früh einen Gleiter zusammen hatten. Selbst Owen schien beeindruckt, auch wenn er einer der wenigen war, der selbst einen eigenen Gleiter hatte. Es gab viele, die ihre Gleiter genauer ansehen wollten und vor allem Lucys Gleiter bekam besonders viel Aufmerksamkeit.


  Jayden dachte, dass er mit dem Gleiter nun mehr Freizeit für sich haben konnte, doch bald wurde er daran erinnert, dass dem nicht so war. Denn eines Abends kam Fiona auf sie zu und sagte: »Wie sieht es aus. Wollen wir heute beginnen, an unserem Haus zu bauen?«


  Auch Kevin schien überrascht, denn er sagte: »Stimmt, das habe ich völlig vergessen.«


  Als Fiona alle zusammengetrommelt hatte, teilten sie sich in Gruppen auf. Einige waren für die Ausbesserungen verantwortlich und andere wiederum mussten sich um die Ressourcenbeschaffung kümmern.


  Da Jayden und seine Freunde schon einen Gleiter gebaut hatten, wurden sie mit den Ausbesserungsarbeiten betraut.


  Die Arbeiten am Haus gingen schleppend voran. Vor allem auch deshalb, weil sie nicht intensiv daran arbeiten konnten, um nicht das Lernen zu vernachlässigen. Als sie schließlich fertig wurden, waren die ersten vier Wochen hinter ihnen, was gleichzeitig bedeutete, dass sie von nun an auf ihren eigenen Beinen stehen mussten.


  Ihr neues Haus gefiel Jayden viel besser. Es wirkte zwar immer noch alt, aber nicht baufällig. Außerdem hatten sie es mit einigen Zaubern belegt, damit sie im inneren des Hauses ein angenehmes Klima hatten.


  Zum Abschluss der ersten vier Wochen versammelten sie sich im Pfadbaum für weitere Instruktionen.


  »Es freut mich, dass ihr alle so fleißig wart und sehr viel gelernt habt«, sagte Nevar.


  »Von nun an werdet ihr sehr viel selbständig erledigen müssen. Ich hoffe, dass ihr weiterhin fleißig sein werdet. Um euch zusätzlichen Ansporn zu geben, werdet ihr immer wieder Gelegenheit haben, gegeneinander anzutreten und dabei Belohnungen zu ergattern. Dabei solltet ihr eure Inselgenossen als euer Team betrachten und diejenigen anderer Inseln als eure Gegner, die es im fairen Kampf zu besiegen gilt. Trotz allem seid ihr auch unter euren Inselgenossen Konkurrenten. Bitte seid jedoch bedacht, dass trotz dieser Konkurrenz untereinander gute Stimmung herrscht. Es ist gut möglich, dass ihr früher oder später auf die Hilfe anderer angewiesen seid. Und ich kann euch versprechen, dass euch niemand helfen wird, den ihr euch zum Feind gemacht habt.


  Die Turniere, die es zu bestreiten gibt, sind jeweils beim Eingang dieses Raumes ausgeschrieben. Ihr seid frei zu wählen mitzumachen, keiner wird gezwungen.


  Des Weiteren möchte ich euch informieren, dass es niemandem von euch gestattet ist, eine gegnerische Insel zu betreten. Falls jemand erwischt wird, wie er sich Zugang zu einer gegnerischen Insel verschafft, hat er mit schweren Konsequenzen zu rechnen.


  Da ihr nun unbeaufsichtigten Zugang zur Hauptstadt Nagare habt, seid ihr somit auch in der Lage, Aufträge anzunehmen. Je nachdem zu welchen Türen ihr Zugang habt, werdet ihr eine verschieden große Anzahl an möglichen Aufträgen antreffen. Ich möchte euch schon jetzt informieren, dass unter den Schülern oft anhand des Zugangs zu den Türen gemessen wird, wie fortgeschritten ihre Fähigkeiten sind. Oft wird das unter den Schülern als erreichten Level gehandhabt. Bei 25 Türen könnt ihr folglich 25 Levels erreichen. Doch lasst euch eins gesagt sein. Den erreichten Level gilt es nicht über zu bewerten. Es handelt hier bloß um eine plumpe Einstufung eurer magischen Stärke, die also nur einen Teil eurer Talente berücksichtigt. Euer Level sagt zum Beispiel nichts über eure Teamfähigkeit aus oder was euch als Person wichtig ist. Ich bitte euch deshalb, einander nicht anhand eures Levels zu beurteilen und nehmt einander so wie ihr seid. Es geht hier trotz der Wettkämpfe nicht primär darum, besser als die anderen zu sein, sondern sein Potenzial voll auszuschöpfen und das unabhängig davon, was andere erreichen.


  Ich wünsche euch nun ein schönes Wochenende und hoffe, dass ihr euch bis zum Start der neuen Woche Gedanken macht, was ihr lernen wollt. Eure Mentoren sowie auch ich, stehen euch bei Fragen gerne zur Verfügung. Eine gute Nacht euch allen.«


  Sobald Nevar geendet hatte zu sprechen, gab es einen Ansturm auf das Anschlagbrett, denn alle wollten wissen, welches Turnier sie erwartete.


  Doch Jayden hatte anderes vor. Er wusste, dass ab dem jetzigen Zeitpunkt Aufträge angenommen werden konnten und so beeilte er sich, die Aufträge anzuschauen, bevor alle Guten weg waren. Er hielt Kevin, Lucy und Ryker zurück, damit sie auch nach Aufträgen suchten.


  Jayden hatte schon einen Plan gefasst. Er hatte keine Ahnung, ob es sich als guten Plan herausstellen würde, doch er hatte in diesem Monat seinen Nabunon oft besucht und die Zeit mit seinem Nabunon war ihm sehr wertvoll geworden. Jayden fand, dass er sehr viel dabei gelernt hatte und so suchte er nach allen Aufträgen, die einen Pfleger für einen Nabunon suchten.


  Nach einigen Minuten des Stöberns hatte er drei Aufträge zur Pflege eines Nabunons gefunden und sie angewählt. Mittlerweile fand er immer mehr Aufträge, die schon vergeben waren und in feiner Schrift stand daneben, wer den Auftrag angenommen hatte. Offensichtlich waren auch andere auf die Idee gekommen, sich die guten Aufträge herauszupicken. Doch Jayden war es egal. Er hatte gefunden was er gesucht hatte und bei einem dieser Aufträge war die Belohnung nicht nur der Ertrag des Nabunons, einer der Auftraggeber war sogar bereit dazu, ein Gramm Gold im Monat dafür zu bezahlen. Jayden war ziemlich glücklich mit seiner Auswahl und wollte sich gerade seinen Freunden zuwenden, die allem Anschein auch schon fertig waren, als er hinter sich ein hämisches Lachen hörte.


  »Jayden, bist du wirklich so dumm?«, sagte Noah hinter ihm.


  »Hast du tatsächlich nur Aufträge mit den Nabunonen angenommen? Ich persönlich hätte meinen zu gerne abgegeben, aber keiner war so dumm, mir diese Aufgabe abzunehmen. Zu schade, dass du nicht auf meine Insel darfst, du hättest dann meinen Nabunon pflegen können. Ich sehe schon, mit dieser Entscheidung bist du bei den Verlierern gut aufgehoben.« Und er ging lachend davon.


  Jayden wandte sich an seine Freunde. »Glaubt ihr, er hat Recht, ist das wirklich eine so schlechte Taktik?«


  Ryker war es der antwortete: »Also ehrlich gesagt sind das eher unbeliebte Aufträge und ich hätte bestimmt keinen solchen Auftrag angenommen. Es ist nun mal so, dass der Ertrag für den Zeitaufwand zu klein ist. Mittlerweile sind selbst wir, die wir ja noch Anfänger sind, in der Lage, in kürzerer Zeit mehr Ressourcen zu sammeln.«


  Doch Jayden ließ sich nicht so leicht abringen. »In Ordnung«, sagte er. »Testen wir es doch aus. Ich lege für den Zeitraum eines Monats meinen Fokus auf Nabunone und ihr auf das, was ihr für wichtig hält und dann treten wir gegeneinander an. Wer auch immer von uns die besten Resultate erzielt, hat die beste Taktik gewählt. Ich gehe sogar noch einen Schritt weiter und werde so viele Nabunone wie möglich in der Zeit pflegen.«


  »Da können wir dich gerne unterstützen«, sagte Kevin. »Ich trete dir meinen ab.«


  »Bist du sicher?«, wollte Jayden wissen.


  »Absolut«, sagte Kevin.


  Auch Ryker gab seinen Nabunon an Jayden ab. Doch Lucy fragte etwas zögerlich: »Ist es in Ordnung, wenn ich mit dir den Test gemeinsam durchführe? Ich habe nämlich ebenfalls zwei Aufträge mit Nabunonen angenommen.«


  »Aber sicher doch«, sagte Jayden. »Dann ist es also beschlossene Sache, ihr zwei gegen Lucy und mich.


  »Habe ich etwa gehört, dass hier jemand einen Wettkampf veranstaltet?«, schaltete sich Fiona ein, die gerade vom Anschlagbrett zurückgekommen war. »Wieso wollt ihr denn nicht gleich das Turnier als Bühne nehmen? Das Turnier beginnt in rund fünf Wochen und dauert das Wochenende über an. Beim Turnier geht es darum, dass jeweils Zehnergruppen ins Trainingsgelände geschickt werden und gegeneinander kämpfen müssen. Die drei Besten kommen weiter, alle anderen scheiden aus. Der Preis für den ersten Platz soll übrigens etwas Magisches sein.«


  »Das hört sich doch spitze an«, sagte Ryker. »Also in fünf Wochen werden wie sehen, wer es weiter bringt. Aber ich muss euch warnen, wir werden alles geben.«


  


  


  Jayden und Lucy bekamen in den folgenden Tagen von allen ihren Mitschülern die Erlaubnis, sich um deren Nabunone zu kümmern. Somit hatten sie insgesamt zehn Nabunone zum pflegen.


  Nun ging es darum, die richtige Strategie zu wählen. Sie entschieden sich, die Nabunone wöchentlich zu besuchen, damit das Resultat des Experimentes auch wirklich klar ersichtlich wurde.


  Somit blieb ihnen sehr wenig Zeit um anderes zu lernen. Die übrige Zeit wollte Jayden hauptsächlich mit Identifikationsmagie füllen, um möglichst nicht von den Gegnern überrascht zu werden.


  Jayden fiel in den folgenden Tagen auf, dass die meisten Schüler auf dem Trainingsgelände trainierten. Er aber und Lucy hielten an ihrem Plan fest. Tag für Tag gingen sie zu den Nabunonen. Besonders die fünf Nabunone außerhalb ihrer Insel boten ihnen dabei erstaunliches. Nur schon das Finden der Nabunone war aufregend. Meist waren sie etwas abgelegen und so lernten sie die versteckten Orte der Hauptstadt kennen. Einer der Nabunone war fast auf der Spitze eines Berges zu finden, von wo sie eine atemberaubende Aussicht genießen konnten.


  Die Schattenranken waren sehr flink und so ging es in erster Linie darum, sie möglichst gut einzufangen und abzutrennen. Je besser es ging, desto mehr konnten sie experimentieren. Jayden war bald soweit, dass er die Ranke gar nicht mehr einfangen musste. Er wich ihr gekonnt aus und schlug sie von Mal zu Mal kürzer, bis er sie schließlich gleich über der Wurzel abtrennen konnte. Diese Technik dauerte zwar etwas länger, da er vier bis fünfmal die einzelne Ranke stutzen musste, aber so hatte er mehr Spaß und es war eine sehr gute Übung. Nach einer Woche fühlte sich Jayden in der Lage, es mit zwei Ranken auf einmal aufzunehmen. Doch dieses Vorhaben war wesentlich schwerer, da er sich nur auf eine Ranke auf einmal konzentrieren konnte. Hilfe erfuhr er diesmal durch Lucy. Sie schlug ihm vor, mithilfe der Identifikationsmagie, die Bewegungen der Ranken zu erahnen. Jayden probierte es sogleich aus und die Wirkung war verblüffend. Mithilfe der Identifikationsmagie konnte er ohne weitere Probleme erahnen, wo die Ranken waren, und einen Tag später war er genügend geübt, um es mit zwei Ranken gleichzeitig aufzunehmen. Problematischer war es für Lucy. Sie war unglaublich flink wenn sie auf dem Gleiter saß, doch auf dem Boden verhielt sie sich etwas ungeschickt. So musste sie immer wieder Rückschläge hinnehmen.


  Also ließ er Lucy vermehrt mit den Ranken trainieren, und er selbst versuchte in der Zwischenzeit das Rätsel um die Kiste mit dem Schatz des Hirgehs zu lösen. Dank der Identifikationsmagie hatte er zwar einiges herausgefunden, doch die Kiste ließ sich immer noch nicht gefahrlos öffnen. Die Kiste hatte ein simples Gehäuse und ein kleines Türchen, das mit einem Riegel geöffnet werden konnte. Doch genau dieser Riegel bereitete Jayden Sorgen. Er spürte, dass von diesem Riegel mehr Energie ausging als ihm lieb war und deshalb hatte er es gar nicht erst gewagt, ihn anzufassen.


  Doch nun war er soweit, er fühlte sich gewappnet. Er hatte Bewegungszauber, sowie Schutzzauber geübt und fühlte sich bereit, den ersten Schritt zu wagen. Jayden stellte die Kiste mit der Öffnung nach oben auf den Boden und nahm genügend Abstand. Dann bewegte er mithilfe seiner Magie den Riegel vorsichtig aus der Halterung, gefasst auf eine plötzliche Attacke.


  Es war ein Glück, dass Jayden Identifikationsmagie zur Hilfe genommen hatte, denn alles passierte so schnell, dass er mit den Augen unmöglich hätte folgen können. Sobald die Verriegelung gänzlich geöffnet war, brach etwas blitzschnell aus der Kiste heraus. Jayden hatte nur gesehen, wie das Türchen aufschlug, doch was herausgeschossen kam, war so schnell, dass er es mit bloßem Auge nicht sehen konnte. Doch er spürte es deutlich und er erahnte wo es sich befand. Anfangs stieg es rasant in die Höhe und suchte sich sein Opfer. Dann sank es Blitzschnell in die Tiefe, sobald es ihn geortet hatte. Oder zumindest dachte Jayden das anfangs. Jayden hatte es seiner Begabung für Identifikationsmagie zu verdanken, dass er die wirkliche Gefahr erkannte. Fast augenblicklich realisierte er mit Schrecken, dass nicht er das Ziel war sondern Lucy, die fünf Meter neben ihm mit der Schattenranke beschäftigt war. Jayden schloss die Augen und verließ sich voll und ganz auf seine Magie. Und erst jetzt konnte er sehen, was seinen Augen verborgen geblieben war. Was da gerade auf Lucy zuflog war ein kleines, scharfes Projektil, das offensichtlich nicht selbständig flog, sondern eine feine Verbindung zur Kiste aufrechterhielt. Jayden wusste, er würde keine Chance haben das Projektil zu treffen, dafür war es schlicht zu schnell. Doch wenn er die Verbindung kappen konnte, müsste es aus der Bahn geworfen werden. Jayden machte eine schneidende Bewegung in Richtung Kiste und spürte, wie die Verbindung zum Projektil knapp über der Kiste abgetrennt wurde. Fast zeitgleich hörte er einen dumpfen Aufprall und hoffte panisch, dass das Projektil sein Ziel verfehlt hatte. Er drehte sich blitzartig zu Lucy um und zu seiner Erleichterung war sie unverletzt. Sie war sogar so vertieft, dass sie nicht einmal bemerkt hatte, was gerade eben geschehen war.


  »Lucy«, rief Jayden. »Mach mal kurz Pause.« Und er erzählte ihr mit schlechtem Gewissen, was geschehen war. Doch sie nahm ihm das nicht übel.


  »Du konntest doch auch nicht wissen, dass es so gefährlich war. Wo ist denn dieses Ding überhaupt gelandet?«


  Und so suchten sie den Boden nach dem Projektil ab. Nach ein paar Minuten fanden sie es etwa zwei Meter entfernt von dem Ort, wo Lucy gestanden hatte. An dem Projektil war tatsächlich eine feine Schnur befestigt und das Projektil selbst hatte die Form einer Pfeilspitze. Die Spitze war aus purem Gold. Jayden dachte sich, wenn schon die Falle so wertvoll war, dann musste die Kiste selbst etwas unheimlich Wertvolles beherbergen.


  »Jayden, schau mal«, sagte Lucy aufgeregt, die immer noch das Projektil in der Hand hielt. Doch ihr Blick war nicht auf das goldene Projektil, sondern auf die Schnur gerichtet. »Das ist keine normale Schnur. Jayden, das ist Krahilfaden.«


  »Was bitteschön ist den das?«, fragte Jayden verwirrt.


  »Krahilfaden ist nach der Spinne, die sie webt benannt, der Krahilspinne. Die sind bei uns sehr bekannt und zwar wegen ihres Fadens. Krahilfaden reißt selbst bei großer Belastung nicht und ist sehr Magiefreundlich. Richtig verarbeitet kann aus diesem Faden Kleidung gemacht werden, die besser schützt als kugelsichere Westen. Es gibt noch ganz andere Gebiete in denen Krahilfaden eingesetzt wird, besonders für Artefakte ist dieser Faden sehr hilfreich.«


  Jaydens Unwissen verwandelte sich in Freude. Und als er den ganzen Faden aufgerollt hatte, war ein beträchtliches Stück an Faden zusammengekommen. Nun wollte er aber endlich in Erfahrung bringen, was sich in der Kiste befand. Langsam ging er zur Kiste und fand dort einen großen Vorrat an Pulverlebensmittel, etwas Goldpulver und ein Paar Handschuhe, gemacht aus Krahilfaden!


  Hastig probierte Jayden sie an. Was nun folgte war beängstigend und gleichzeitig erstaunlich. Die Handschuhe, die etwas groß für Jaydens Hände waren, zogen sich sogleich zusammen und versanken in Jaydens Haut, bis sie gänzlich verschwunden waren. Doch Jayden fühlte, dass sie noch da waren und er spürte eine unglaubliche Kraft und Leichtigkeit in seinen Händen. Er ging zur Schattenranke, um seine Handschuhe auszuprobieren. Die Wirkung war unglaublich. Was auch immer er probierte, es gelang. Seine Hände folgten seinen Gedanken mit erschreckender Genauigkeit. Er hatte keinen Fehlgriff zu beklagen und er verspürte bei keinem einzigen Kontakt mit der Schattenranke Schmerzen. Doch er wollte noch weiter gehen.


  »Lucy, feure mal deinen stärksten Zauber auf mich ab.«


  »Aber ...« fing sie an.


  Doch Jayden unterbrach sie sofort.


  »Wir müssen wissen, was diese Handschuhe aushalten. Und unsere Magie ist sowieso nicht stark genug, um uns wirklich zu verletzen.«


  Lucy war noch immer nicht überzeugt, doch sie bereitete sich auf eine Attacke vor.


  »Bist du bereit?«, wollte sie wissen.


  Als Jayden nickte, schleuderte sie ihm eine Feuerkugel entgegen. Jayden sah die Kugel näher kommen, und als sie ganz nahe war, hielt er beide Hände vor sein Gesicht und versuchte die Kugel an ihm vorbei zu leiten. Die Kugel prallte von seinen Händen ab und änderte ihre Richtung. Jayden war begeistert. Er hatte seine Hände überhaupt nicht verbrannt. Das einzige was er verspürt hatte war, dass seine Hände ein wenig warm geworden waren.


  Lucy schrie vor Erleichterung und Freude auf.


  »Jayden, das war fantastisch.«


  Jayden grinste. Mit diesen Handschuhen hatte er soeben sein erstes magisches Artefakt erhalten. Und offensichtlich ein Qualitativ hochstehendes. Wer hätte gedacht, dass sein ungewollter Abstecher ins ungeschützte Gebiet und die Begegnung mit dem Hirgeh solch positive Auswirkungen mit sich bringen würde. Jayden verstaute die Handschuhe, das Pulverlebensmittel, das Gold und den Krahilfaden im Inventar.


  »Mit diesen Handschuhen bist du praktisch unbesiegbar«, sagte Lucy begeistert.


  Doch Jayden war etwas zurückhaltender.


  »Ich denke, dass sie für einen Ernstfall sehr nützlich sein können, doch ich glaube nicht, dass ich sie für ein Turnier einsetzen werde. Wir wollen doch auf faire Weise herausfinden, wer mehr Fortschritt macht. Wir oder Ryker und Kevin. Und außerdem denke ich, dass es besser ist, wenn die anderen nicht wissen dass ich diese Handschuhe habe.«


  Lucy schien ihn zu verstehen und sagte: »In Ordnung, aber Ryker und Kevin dürfen es doch sicher wissen?«


  »Natürlich, ihnen werden wir es selbstverständlich sagen«, sagte Jayden beschwichtigend. »Wir sollten uns aber beeilen, es ist schon spät.«


  Da sie nun zu zweit die Ranken entfernten und Jayden seine Handschuhe benutzte, waren sie im Handumdrehen fertig und machten sich anschließend auf den Weg nach Hause. Lucy forderte ihn zu einem Rennen heraus. Sie liebte es zu fliegen und wie jedes Mal hatte Jayden das Nachsehen. Ihr Gleiter war doch eine Klasse besser als seiner und selbst ohne diesen Vorteil hätte Jayden keine Chance gehabt. Sie flog einfach zu gut. Immerhin konnte Jayden Fortschritte im eigenen Flugstil erkennen, und das war doch schon etwas.


  Als sie am Abend Kevin und Ryker trafen, erzählten sie ihnen während dem Essen - welches von Ryker und Kevin zubereitet worden war - was sie erlebt hatten.


  Sie waren begeistert und wollten die Handschuhe selbst ausprobieren. Als sie jedoch erfuhren, dass Jayden nicht beabsichtigte sie einzusetzen, wurden sie ernster und sprachen das Experiment an.


  »Jayden, vielleicht solltet ihr das Experiment nicht durchziehen«, sagte Ryker.« Weißt du, auf dem Trainingsgelände lernt man extrem viel und wir haben schon Bekanntschaft mit einigen Tücken gemacht, die uns erwarten könnten. Und wir sind gerade mal Mittelklasse. Ich sage euch, die Schüler Melorias und Kalabarns sind eine Klasse für sich. Die kennen Dinge, da bleibt einem nur noch das Staunen. Vor allem dieser Owen ist ein ganz großes Talent. Von allem was wir hörten, wurde er noch kein einziges Mal besiegt.«


  »Und wie macht sich Noah?«, wollte Jayden wissen.


  »Der ist mittlerweile selbst unter seinen eigenen Kameraden unbeliebt«, sagte Kevin. »Ihm ist jedes Mittel recht, Hauptsache, er kann am Ende triumphieren. Ob er Talent hat ist schwer zu sagen. Er verliert zwar selten, doch das ist vor allem auf seine Ausrüstung zurückzuführen. Sein Vater hat ihm nämlich sehr viel Geld geschickt und Noah kauft sich nun allerlei Artefakte.«


  »Aber ich dachte, wir sollten selbst lernen auf eigenen Beinen zu stehen«, sagte Jayden. »Da habe ich angenommen, dass so etwas verboten ist.«


  »Verboten ist es nicht«, warf Ryker ein. »Aber es ist verpönt. Das ist wohl auch mit ein Grund, wieso er sich unbeliebt gemacht hat. Es kommt zwar schon vor, dass sich einige Schüler kleine Beträge zukommen lassen, doch nicht in dem Ausmaß wie Noah es betreibt.«


  Jayden konnte es nicht fassen, dass er Noahs anfängliche Geschichte abgekauft hatte. Solch ein starkes Bedürfnis sich zu beweisen war doch einfach nur krank.


  Trotzdem wollte er sich deswegen nicht die Laune verderben lassen und sagte: »Sieht so aus, als ob ihr großen Fortschritt gemacht habt. Aber ich möchte das Experiment nicht aufgeben, ich glaube an unsere Chance und selbst wenn wir verlieren sollten, es geht hier ja bloß um die Kampfkunst. Bis jetzt habe ich noch von keinem Job auf Amnida gehört, bei dem man das gebraucht hätte.«


  Doch hier widersprach ihm Ryker.


  »Hast du vergessen, dass die Aufträge, die wir annehmen können, genau solche Fähigkeiten voraussetzen, und auch für andere Jobs ist es natürlich gute Werbung für deine Fähigkeiten, wenn du einen Turniersieg vorzuweisen hast.«


  Jayden war nun doch etwas verunsichert, was sein Experiment anging. Doch auch wenn sie schlecht abschneiden sollten, so hätten sie doch etwas gelernt und einen Monat aufzuholen, wäre hoffentlich nicht all zu viel.


  Jayden und Lucy willigten schlussendlich ein, dass sie Ryker und Kevin einmal in der Woche zum Trainingsgelände begleiten würden, um sich wenigstens ein Bild machen zu können, was sie erwartete. Diese Entscheidung erwies sich als sehr weise. Sie waren anfangs total überfordert, was die Vielfältigkeit der Angriffsstrategien betraf. Ihre Reaktion und auch ihre eigenen Angriffe waren ausgezeichnet und Kevin sowie auch Ryker hatten Mühe dem entgegenzuhalten, doch es war offensichtlich, dass sie die Verteidigung Jaydens und Lucys mit einfachen Tricks durchbrechen konnten.


  Das Kampfturnier


  


  


  Nach mittlerweile drei Wochen intensiver Pflege um die Nabunone begann sich Jayden zu fragen, ob sie auf irgendeine Art und Weise hinter das Geheimnis der Nabunone kommen konnten. Sie hatten sich immer wieder damit befasst, hatten nach Unterschieden zwischen den Bäumen und nach Eigenheiten Ausschau gehalten und selbst Sheninvid, das Jayden mittlerweile recht gut beherrschte, wandte er an, um hinter das Geheimnis zu kommen. Doch sie konnten kein Muster erkennen, das sie weitergebracht hätte. Beim Morgenessen sprach er Lucy darauf an.


  Auch sie schien sich schon Gedanken darüber gemacht zu haben, denn sie sagte: »Jayden weißt du, ich habe mich schon lange gefragt, wie Nathaniel uns einen solchen Preis versprechen kann, wenn er selbst nicht weiß, wie man hinter das Geheimnis kommt. Ich habe das Gefühl, dass er das Geheimnis bereits kennt. Erinnerst du dich, dass er uns gesagt hat, dass die Nabunone in der Lage sind uns zu verstehen. Was, wenn ihr Geheimnis nicht darin liegt, dass sie etwas verbergen. Was, wenn ihr Geheimnis ist, dass sie uns nicht bloß verstehen, sondern auch antworten können. Erinnerst du dich, dass er gesagt hat, dass Nabunone ihr Vertrauen in die Menschen verloren haben. Ich glaube, wir müssen ihr Vertrauen gewinnen und dann werden sie mit uns sprechen.«


  »Weißt du, ich glaube du hast Recht, aber wie genau wollen wir das anstellen?«


  »Ich denke, ich weiß wie. Bis jetzt haben wir uns hauptsächlich auf die Schattenranke konzentriert. Wir erledigten die Arbeit und bekamen dafür unseren Lohn. Was, wenn wir uns nach getaner Arbeit Zeit nehmen, uns hinzusetzen und uns um den Nabunon kümmern, denn vielleicht benötigt er Pflege. Er kann uns ja hören, vielleicht würde es ihn freuen, wenn wir ihm etwas erzählen«, sagte Lucy etwas unsicher.


  Auch Jayden war sich nicht ganz sicher.


  »Also ich glaube, ich käme mir schon ein wenig komisch vor, mit einem Baum zu sprechen. Aber der Gedanke mit der Pflege finde ich ganz gut, ich bin ja in der Natur aufgewachsen und habe schon etwas Erfahrung mit der Pflege von Bäumen. Ich denke, mit den Nabunonen sollte es sich in etwa gleich verhalten. Und vielleicht ergibt sich das reden mit den Nabunonen irgendwie von selbst.«


  Also gingen sie von nun an mit dem konkreten Plan zu den Nabunonen, etwas Gutes für sie zu tun und somit ihr Vertrauen zu gewinnen. Wann immer sie von nun an einen Nabunon von den Schattenranken befreit hatten, lockerten sie die Erde um ihn herum auf, schnitten kränklich wirkende Äste ab und versuchten festzustellen, wie der Nabunon darauf reagierte. Außerdem waren sie darauf bedacht, den Nabunonen jeweils mitzuteilen was sie vorhatten zu tun. Nicht, dass die Nabunone sich plötzlich bedroht fühlten. Jayden hatte das Gefühl, dass es den Bäumen gut tat. Sie wirkten gesünder und wenn das überhaupt möglich war, entspannter.


  Die Nabunone lieferten ihnen mittlerweile die Rohstoffe, die sie von ihnen erfragt hatten. Also war offensichtlich, dass sie ohne Probleme die Anweisungen von Jayden und Lucy verstanden. Doch abgesehen von dieser durchaus positiven Entwicklung tat sich nicht viel. Keiner der Nabunone begann zu sprechen oder in sonst einer Weise ein Geheimnis kund zu tun. Doch Jayden und Lucy ließen sich nicht entmutigen und hielten an ihrem Plan fest.


  Die weit beunruhigendere Tatsache war, dass sie jedes Mal, wenn sie Ryker und Kevin begleiteten, fürchterliche Erfahrungen machten. Sie wurden einfach jedes Mal aufs Neue überrascht. Ihnen fehlte die Vielfalt und Flexibilität. Nur mit den Ranken zu trainieren und gelegentlich untereinander Duelle abzuhalten war zwar förderlich, jedoch sehr einseitig. Selbst Jaydens Optimismus war am wackeln. Er hatte das ungute Gefühl, dass sie sich einen Trainingsrückstand eingehandelt hatten. Und es waren einfach zu wenige Tage übrig, um die anderen Schüler noch auf wundersame Weise in ihren Fähigkeiten einzuholen.


  Jayden wollte es sich jedoch nicht eingestehen und so sprach er dieses Thema gegenüber Lucy nicht an. Er wollte das Experiment zu Ende führen, auch wenn es ziemlich hoffnungslos schien. Doch auch wenn er es Lucy gegenüber nicht ansprach, so war er sich fast sicher, dass auch Lucy zu dem Schluss gekommen war, dass sie nicht den gewünschten Fortschritt erzielt hatten.


  Die Tage zum Turnierbeginn rückten näher und das Wunder blieb aus und auch die Nabunone blieben stumm. Jayden war am Vorabend des Turniers nervös und auch etwas niedergeschlagen. Er hatte das letzte Stück Hoffnung schon fast begraben. Zu allem Übel war irgendwie raus gekommen, dass Jayden und Lucy ein derart seltsames Experiment gewagt hatten. Dem wurde viel Skepsis entgegengebracht und keiner wollte so recht glauben, dass sie etwas würden ausrichten können.


  Und trotzdem wurde ihr morgiger Auftritt mit Spannung erwartet. Es war jedoch klar, falls sie versagen würden, dann wären sie das Gespött von ganz Findeltorf.


  Ryker und Kevin wünschten ihnen viel Glück, doch Jayden war sich sicher, dass sie genau so dachten wie er. Es war jedoch sehr tröstend, dass keiner von den Beiden sich darüber freute, dass sie das Experiment wohl gewinnen würden. Viel eher machten sie sich um ihre Freunde sorgen und wünschten Jayden und Lucy den Erfolg von Herzen.


  Jayden schlief ungewöhnlicherweise sehr gut und so hatte er am Morgen fast vergessen, dass ihn ein Turnier erwartete. Es war ein wunderschöner, sonniger Morgen und Jayden beschloss, dass er keinen Grund hatte, den Mut zu verlieren. Er rappelte all seinen Mut und seine Motivation zusammen. Ihm war egal was kommen würde, er würde da draußen alles geben und mit Kampfwille und vollem Einsatz kämpfen.


  Als sie sich alle auf den Weg machten, nahm ihn Lucy zur Seite. »Jayden, bist du sicher, dass du deine Handschuhe nicht einsetzen möchtest? Niemand von uns wäre dir Böse und es ist auch überhaupt nicht gegen die Regeln, es ist sogar ausdrücklich erlaubt, Hilfsmittel einzusetzen.«


  Doch Jayden widersprach: »Dann wäre ich bloß wegen der Hilfsmittel gut, ich möchte aber mein Können testen.«


  Aber Lucy gab nicht so schnell auf und klang nun beinahe flehend.


  »Sieh mal, es wird bloß nicht gern gesehen, wenn sich jemand mit dem Geld irgendwelcher Sponsoren alles zusammenkauft. Du hast dir deine Handschuhe aber selbst erarbeitet, also spricht nichts dagegen, sie einzusetzen. Ich bin mir sicher, dass du nicht der einzige bist, der ein Hilfsmittel hat. Und diejenigen, die etwas ergattert haben, werden es auch einsetzen.«


  Aber Jayden wollte sich nicht umstimmen lassen.


  »Nicht dieses Mal. Ich muss wissen, woran ich bin. Und falls es wirklich so sein sollte, dass ich letzter werde. Nun, es muss immer jemanden geben, der den letzten Platz einnimmt. Aber wenn du möchtest, leihe ich sie dir gerne aus.«


  Doch nun war es Lucy, die widersprach.


  »Das kann und will ich nicht annehmen. Und wenn du nichts als Hilfsmittel einsetzt, dann werde ich auch nichts zur Hilfe nehmen. Außerdem wolltest du doch deine Handschuhe geheim halten, da werde sicher nicht ich diejenige sein, die deine Handschuhe der Gefahr aussetzt, entdeckt zu werden.«


  Da sich keiner der beiden umstimmen ließ, blieben die Handschuhe sicher in Jaydens Inventar verstaut.


  Bald darauf waren sie mit all den anderen auf dem Trainingsgelände versammelt und warteten auf weitere Instruktionen. Die Nervosität und Aufregung konnte förmlich gespürt werden.


  Kurz darauf trat Frenlin in ihr Blickfeld und es wurde schlagartig still.


  »Bevor das Turnier beginnt, muss ich euch noch einige Informationen mit auf den Weg geben. Wie ihr bereits wisst, werdet ihr in Neuner und Zehner Gruppen gegeneinander antreten. Es gibt insgesamt acht Gruppen. Pro Gruppe kommen die besten drei ins Halbfinale. In den Halbfinals gibt es zwei Gruppen an zwölf Teilnehmer, die um die zehn Plätze im Finale kämpfen.


  Nun möchtet ihr sicher wissen, wie entschieden wird, wie ihr die nächste Runde erreicht.


  Jeder von euch hat zwei Leben, verliert er beide, ist er ausgeschieden. Um aber zu verhindern, dass sich jemand das ganze Turnier über versteckt, gibt es ein weiteres Kriterium. Ein Durchgang endet, sobald es nur noch fünf Überlebende hat. Von diesen fünf kommen nun diejenigen weiter, die am meisten Punkte haben. Es gibt einen Punkt, wenn man noch beide Leben hat. Und es gibt zwei Punkte pro ausgeschaltetem Mitspieler. Es gibt keine Teams, jeder kämpft gegen jeden, also auch gegen die eigenen Inselgenossen.


  Versucht während des Turniers möglichst fair zu bleiben und greift keine sich duellierende Spieler an. Ich werde es nicht kontrollieren, da es nicht verboten ist. Doch ich hoffe, dass keiner von euch zu solch einem Schritt greifen wird.


  Nun kommen wir zu den Preisen, die es zu gewinnen gibt. Für alle, die ins Finale kommen, gibt es dreißig Gramm Gold. Der drittplatzierte erhält hundert Gramm Gold. Der zweitplatzierte erhält zweihundert Gramm und der Gewinner erhält etwas ganz spezielles.«


  Frenlin öffnete sein Inventar und zum Vorschein kam ein schwarzes, faustgroßes Stück Metall.


  »Das ist verzaubertes Silber. Dieses Silber wurde so verzaubert, dass es eine gleitende Oberfläche erhielt. Es wird hauptsächlich für Gleiter verwendet, die daraufhin mit geringerem Luftwiederstand zu kämpfen haben.«


  Es ging ein raunen durch die Runde und Jayden spürte, wie Lucy neben ihm die Luft anhielt. Es war sofort klar, dies war ein Gegenstand, den Lucy unbedingt haben wollte. Doch nicht nur sie war begeistert, auch die Anderen wollten diesen Gegenstand unbedingt.


  So hörte er Fiona sagen: »Verzaubertes Silber wie dieses muss mindestens den Wert von einem Kilogramm Gold haben.«


  »So«, sagte Frenlin. »Da nun alle Details geklärt wären, können wir beginnen.«


  Frenlin organisierte anschließend die Gruppenzuteilung. Jayden wurde in die erste Gruppe gelost, zusammen mit Owen und Noah.


  Das war ungefähr das schlimmste, was passieren konnte, dachte sich Jayden. Wenn er nun versagte, dann würde ihm Noah das immer vorhalten.


  Auch die Gruppe fünf war aus Jaydens Sicht durchaus interessant. Denn der Zufall wollte es, dass Lucy mit Ryker und Kevin zusammen in der Gruppe war und es somit zum direkten Duell kommen konnte. Doch lange hatte Jayden nicht Zeit, sich mit der Gruppenzuteilung auseinander zu setzen, denn da er in Gruppe eins war, musste er gleich von Beginn weg ran.


  »Darf ich nun alle von der Gruppe eins nach vorne bitten?«, sagte Frenlin.


  »Noch etwas letztes bevor es losgeht. Ich habe zehn Helfer mitgebracht.« Bei diesen Worten öffnete er ein weiteres Mal seinem Inventar und zum Vorschein kamen zehn kleine roboterähnliche Wesen. Jedes dieser Wesen krabbelte auf einen der Teilnehmer zu.


  »Das sind Crekos«, sagte Frenlin. »Ich habe sie so verzaubert, dass sie mich als Schiedsrichter unterstützen. Jeder von euch wird von ihnen an einen bestimmten Ort geführt. Sobald ihr am Bestimmungsort seid beginnt das Turnier.«


  Jayden wurde von seinem Creko in den Wald hinein geführt. Während er ging, stieg seine Nervosität. Er wusste gar nicht recht, welche Taktik er anwenden sollte. Er wusste bloß eines; er würde auf seine Stärken setzen müssen.


  Sein Creko hielt an, dann verschwand es im Gestrüpp und Jayden wusste, es hatte begonnen. Er spürte, wie sich sein Herzschlag veränderte und alles an seinem Körper angespannt war. Er konnte seine Nervosität nicht gänzlich verbergen.


  Als erstes aktivierte er einen Zauber, um Magie aufzuspüren. Wenigstens war er in der Identifikationsmagie sehr talentiert und würde wohl kaum überrascht werden.


  Jayden ging vorsichtig in eine Richtung, die wie er dachte, ihn näher zum Startpunkt bringen sollte.


  Alle seine Sinne waren darauf ausgerichtet, die kleinste Bewegung oder das winzigste Anzeichen von Magie wahrzunehmen. Dabei versuchte er, möglichst leise vorzugehen und im Schutz der Bäume zu bleiben.


  Er ging etwa fünf Minuten ohne den geringsten Schimmer, was um ihn herum passierte, als er plötzlich Magie erkannte. Sofort erstarrte er und richtete alle seine Sinne in die Richtung. Jemand lief geradewegs in seine Richtung und offensichtlich hatte er Jayden nicht erkannt. Jayden versuchte seine eigene Magie zu unterdrücken. Doch dann kam ihm plötzlich ein Gedanke. Bis jetzt hatten sie immer auf Sichtweite miteinander trainiert und wann immer er Magie anwandte, konnten die anderen sagen, was er tun wollte. Doch was wäre, wenn er keine Magie einsetzen würde. Würde er erkannt werden? Schließlich hatte ihn Mr. Andrews nicht als Magier entlarven können. Wenn dem so wäre, dann hätte er den entscheidenden Vorteil des Überraschungseffekts.


  Sein Gegner kam immer näher, bald war er in Sichtweite. Es war ein Schüler Bronurs, des Zwergen, an seinen Namen konnte sich Jayden allerdings nicht erinnern. Jayden spannte alle seine Muskeln und sobald er nahe genug war, sprang er hervor, schoss einen Zauber auf seinen Gegner ab und nutzte dessen Reaktion auf Jaydens ersten Spruch, um näher zu kommen und ihn von der Seite her anzugreifen. Sobald sich Jayden positioniert hatte, schickte er einen zweiten und stärkeren Zauber hinterher. Der Plan ging auf. Sein Gegenüber blockte in aller Hektik und letzter Sekunde Jaydens ersten Spruch, doch dem zweiten Angriffszauber war er komplett ausgesetzt und ging getroffen zu Boden. Jaydens Anspannung ließ nach und das war ein Fehler. Jayden hätte ihm den Rest geben müssen, doch sein Zögern wurde von seinem Gegner ausgenutzt. Nun schlug dieser im Fallen zu und erwischte Jayden voll in die Brust. Es schlug ihm die Luft weg, doch gleichzeitig fühlte es sich unwirklich und fern an und nun war ihm klar, dass sein Gegner nur deshalb zu solch einer Reaktion fähig gewesen war, weil er auf diesem unwirklichen Gelände keinen echten Schmerz verspürt hatte.


  Deshalb war auch Jayden selbst in der Lage, etwas zu tun. Doch er wusste, dass er durch seine zwei Zauber und dem hinnehmen eines Treffers zu stark geschwächt war, um mit diesem Leben weiter konkurrenzfähig zu sein. Deshalb nahm er alle Energie, die ihm verblieben war und ging in den Nahkampf über. Dabei traf er seinen Gegner mit einigen wuchtigen Attacken. Dieser hatte die Situation wohl ähnlich wie Jayden eingeschätzt, probierte erst gar nicht, sich zu verteidigen und ging seinerseits in den Angriff über. Jayden, der das nicht erwartet hatte, musste mehrere empfindsame Treffer hinnehmen, mit dem Resultat, dass sie sich gegenseitig ausschalteten. Sobald das Spiel Jayden als Tot erachtete, geschah etwas Seltsames. Jayden wurde komplett bewegungsunfähig. Sobald diese Starre eingetroffen war, kam sein Creko zum Vorschein und Jayden begann zu schweben. Dann mit einer unglaublichen Geschwindigkeit wurde er vom Creko wegtransportiert, bis er niemanden mehr um sich hatte. Sobald Jayden alleine war, wurde seine Starre gelöst. Mit dem lösen der Starre kehrten auch seine Kräfte zurück und er war wieder bereit, ins Geschehen einzugreifen.


  Nun, da er jemanden ausgeschaltet hatte, kam Jayden der Gedanke, vorerst nichts zu tun und sich zu verstecken. Doch irgendwie kam ihm dieser Gedanke feige vor. Er konnte nicht nur einfach herumsitzen und auf die Fehler anderer warten. Und außerdem würde es wohl kaum genügen, um weiter zu kommen, wenn er nur einen ausgeschaltet hatte.


  Doch er musste vorsichtiger sein. Ein weiterer Fehler und er wäre aus dem Turnier draußen.


  Jayden wollte gerade weitergehen, da bemerkte er mithilfe seiner Magie, dass sich jemand bewegte. Leider entfernte sich dieser jemand weg von ihm, so dass er wohl oder übel die Verfolgung aufnehmen musste. Jayden versuchte aufzuholen und gleichzeitig auf Überraschungen gefasst zu sein, was gar nicht so einfach war. Nach wenigen Sekunden jedoch hielt sein Gegner an. Jayden ging nun sehr vorsichtig weiter, um nicht in eine Falle zu laufen. Nach einigen Metern ging er über eine Kuppel und da sah er vor sich Owen, der in eine andere Richtung schaute. Offenbar hatte Owen etwas gesehen und hatte keine Ahnung, dass Jayden ihm gefolgt war. Doch plötzlich kam Jayden ein ungutes Gefühl. Ihm war, als ob er rechts über sich etwas gespürt hatte. Instinktiv drehte er sich um und das gerade noch rechtzeitig. Rechts über Jayden und gute zehn Meter entfernt, war Owen hinter einem Felsen aufgetaucht und griff ihn an.


  Was war da eben passiert? Gerade noch war Owen ahnungslos vor ihm gewesen und nun griff er ihn von der Seite her an. Teleportieren war nicht möglich, das wusste Jayden, nicht mal mithilfe von Magie. Dann musste es sich bei dem was Jayden gesehen hatte, um eine Illusion gehandelt haben. Doch selbst das schien unwahrscheinlich. Eine Illusion zu kreieren war sehr schwierig. Allerdings war das alles jetzt unwichtig, er musste zuerst einmal schauen, dass er diese heikle Situation überstand.


  Er konnte überhaupt von Glück reden, dass seine Identifikationsmagie so gut ausgeprägt war, sonst wäre er dieser Attacke hilflos ausgeliefert gewesen. So aber hatte er Zeit zu reagieren und er war in der Lage, die Attacke abzuwehren.


  Was nun folgte war ein verbissener Kampf, bei dem keiner der beiden zu viel Energie verlieren wollte. Jayden hatte angenommen, dass Owen durch die geblockte Attacke geschwächt wäre, doch er schien das besser weggesteckt zu haben als Jayden es getan hätte. Eins musste man Owen lassen, er hatte wirklich Talent. Owen griff Jayden pausenlos an. Jayden war so in die Defensive gedrängt, dass er nur reagieren konnte. Die Vielfalt von Owens Zauberei war überwältigend. Es gelang ihm immer wieder, Jayden mit feinen Attacken anzugreifen, die wenig Energie kosteten und Jayden nicht zur Ruhe kommen ließen. Jayden wusste, Owen war ihm überlegen und wenn ihm nicht bald etwas einfiele, dann würde Owen ihn früher oder später überwinden.


  Doch dann, mitten im Kampfgeschehen, spürte Jayden, wie jemand drittes näher kam. Jayden wusste, wenn das ein unfairer Spieler war, dann hatten sie beide ein Problem. Er erinnerte sich genau an die Worte Frenlins, dass es erlaubt war, duellierende Teilnehmer anzugreifen.


  Würde der Neuankömmling fair bleiben?


  Alles was Jayden wusste war, dass sie nun auf das Fairplay anderer angewiesen waren und das behagte ihm nicht. Andererseits wurde er hier gerade mit Attacken zugedeckt und hatte keine Möglichkeit, sich Owen kundzutun, der offenbar nichts bemerkt hatte.


  Nur ein paar Momente später kam der Dritte in sein Blickfeld. Jayden glaubte es kaum, von allen, die zu ihnen stoßen konnten, musste es ausgerechnet Noah sein und Jayden wusste, Noah würde sie nicht schonen.


  Noah war hinter dem ahnungslosen Owen und bereitete einen Angriff auf ihn vor.


  Jayden musste nicht lange überlegen. Er würde Noah so etwas um keinen Preis durchgehen lassen. Noah fühlte sich sicher und das machte ihn seinerseits angreifbar. Jayden dachte an das Training mit den Schattenranken und dass er in der Lage gewesen war, zwei in Schach zu halten. Er hoffte, dass es ihm auch diesmal gelingen würde. Und wenn nicht, dann würde er wenigstens mit einer guten Tat das Turnier verlassen.


  Jayden schloss die Augen und verließ sich voll und ganz auf die Magie. Und da erkannte er, er hätte schon von Beginn weg so kämpfen müssen. Nun sah er nur noch das, was für den Kampf wirklich entscheidend war und wurde von nichts überflüssigen abgelenkt. Er wich geschickt einer Attacke Owens aus und feuerte zeitgleich seine stärkste Attacke auf Noah ab. Doch Jayden hatte keine Zeit zu sehen, ob seine Attacke das Ziel gefunden hatte, denn Owen hatte schon eine zweite Attacke gegen ihn abgefeuert. Jayden sah es zwar kommen, doch er war zu langsam. Seine Attacke gegen Noah hatte ihn zu viel Zeit und Kraft gekostet und so musste er hilflos mit ansehen, wie der Strahl zwischen seinen Händen hindurch sein Ziel fand. Jayden spürte die Wirkung sofort, es war kein starker Zauber, doch die Konsequenzen blieben nicht aus. Der Zauber lähmte Jayden für einen kleinen Moment, was Owen sofort nutzen konnte, um Jayden auszuschalten. Jayden sah im Fallen hoch in das Gesicht Owens. Durch die Anstrengung atmete er schnell, doch er war unversehrt. Also hatte er Noah erfolgreich stoppen können. Nun schaute Jayden zu Noah. Dieser kullerte bewegungsunfähig die Böschung hinunter. Über das Resultat seiner Attacke war Jayden nun doch ein wenig überrascht. Er hatte nicht erwartet, Noah gleich auszuschalten. Und so konnte er trotz der Enttäuschung ausgeschieden zu sein, sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  Erst jetzt wurde Owen stutzig und er folgte Jaydens Blick. Owens Augen wurden von Sekunde zu Sekunde größer, als er realisierte, was gerade passiert war.


  Ruckartig drehte sich Owen in Jaydens Richtung und sagte aufrichtig: »Entschuldige Jayden, das habe ich nicht gewusst...«


  Doch mehr konnte er nicht sagen, denn Jayden wurde bereits von seinem Creko abtransportiert.


  Die anfängliche Freude, Noah eins ausgewischt zu haben, wich nun schnell der Enttäuschung. Er hatte versagt. Es ist zwar alles unglücklich zustande gekommen. Doch Jayden wusste, am Ende würde es niemanden interessieren, wie er ausgeschieden war, sondern alles was zählte war, dass Jayden draußen war. Und es kam noch schlimmer. Sobald Jayden bei den Wartenden abgeladen wurde und seine Gefühle zurückbekam wurde klar, dass er offiziell der Erste war, der aus dem Turnier ausgeschieden war. Das bedeutete auch, dass er bloß Noahs erstes Leben genommen hatte und dass dieser immer noch im Turnier war.


  Auf vielen Gesichtern, die ihn als denjenigen wahrnahmen, der als erster aus dem Turnier ausgeschieden war und die wussten, dass er aufgrund »eines seltsamen Experimentes« selten auf dem Trainingsgelände gewesen war, machte sich ein überlegener Gesichtsausdruck breit. Als wollten sie ihm sagen »wir haben doch gewusst, dass aus diesem Unterfangen nichts wird«.


  Lucy, Kevin, Ryker und einige andere aus seinem Team gingen jedoch zu ihm hin und wollten wissen was passiert war.


  Als er ihnen alles erzählt hatte, redeten sie ihm aufmunternd zu, was ihn ein wenig tröstete. Und doch, trotz allem konnte Jayden seine Enttäuschung nicht ganz verbergen. Er hatte sich geirrt, es war schwerer, diese Niederlage hinzunehmen, als er gedacht hatte.


  Irgendwie wurde er was Gefühl nicht los, dass er auch ohne Noah ziemlich früh hier gelandet wäre. Denn Owen war einfach zu überlegen gewesen und hätte ihn wohl früher oder später gekriegt.


  Mittlerweile waren vier weitere ausgeschieden und Noah war leider nicht unter ihnen. Als die Überlebenden schließlich zurückgekommen waren, funkelten zwei der ausgeschiedenen Noah böse an. Offensichtlich hatte er bei ihnen denselben miesen Trick angewandt wie bei Jayden und Owen.


  Und allem Anschein nach hatte Noah Erfolg mit dieser Taktik gehabt, denn er qualifizierte sich als dritter knapp fürs Halbfinale. Owen hingegen war klarer Gruppenerster und er wurde dementsprechend bejubelt. Er selbst jedoch ging schnurstracks auf Jayden zu.


  »Tut mir wirklich Leid Jayden. Ich hatte Noah nicht bemerkt. So wollte ich dich nicht besiegen.«


  Doch Jayden winkte ab. »Es war meine Entscheidung. Ich mochte es Noah bloß nicht gönnen, damit durchzukommen. Ich war mir bewusst, dass ich damit sehr wahrscheinlich ausscheiden würde.«


  Owen schien beeindruckt und fügte an: »Übrigens, du hast wirklich Talent. Du warst der Einzige, der in der Lage gewesen war, meine Illusion zu durchschauen. Jeden anderen habe ich mit diesem Trick erwischt. Und bitte entschuldige nochmals, mir liegt wirklich viel daran, fair zu spielen.


  Du musst wissen, bei unserer ersten Begegnung habe ich mich vielleicht etwas unglücklich ausgedrückt, ich habe dich damals nur vor ihm warnen wollen.«


  Jayden fühlte sich nach Owens Worten tatsächlich besser und konnte nun etwas gelassener den zweiten Durchgang mit verfolgen.


  Bis zum fünften Durchgang schaffte es von Nathaniels Team nur Fiona weiterzukommen.


  Und nun begann der Durchgang, bei dem gleich alle drei von Jaydens besten Freunden teilnahmen. Er drückte ihnen allen die Daumen, insbesondere aber Lucy.


  Jayden konnte nun nichts weiter tun als zu warten. Fünf Minuten verstrichen, dann Zehn und dann nach knapp einer Viertelstunde wurde der Erste gebracht. Jayden hoffte, dass es bloß nicht Lucy war. Anfangs war sich Jayden nicht sicher, doch als die Person näher gebracht wurde, sackte Jaydens Herz in die Hose. Es hatte doch tatsächlich Lucy als erstes erwischt.


  Ihr war die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben. Und als Jayden zu ihr kam, brach sie sogar in Tränen aus.


  »Jayden, es war furchtbar. Ich hatte keine Chance, ich habe mein erstes Leben sehr schnell verloren und hab danach völlig den Mut verloren und mich gar nicht mehr getraut zu kämpfen, bis ich gefunden und ein weiteres Mal besiegt worden bin.«


  Jayden tat Lucy so leid, dass gerade ihre Tränen ausschlaggebend für seine Entscheidung waren.


  »Lucy, wir müssen das Experiment abbrechen, wir hätten es gar nie probieren sollen. Wir hätten wie alle anderen auf dem Trainingsgelände trainieren müssen. Es tut mir schrecklich leid, dass ich dich da mit hineingezogen habe.«


  »Nein Jayden, es muss dir nicht leid tun. Ich wollte dieses Experiment genau so durchziehen wie du. Aber wahrscheinlich hast du Recht, wir können das Experiment nicht weiterführen.«


  Auf die Enttäuschung, dass sie beide Ausgeschieden waren, folgte immerhin etwas Erfreuliches. Sowohl Ryker als auch Kevin qualifizierten sich für die nächste Runde. Leider waren das auch schon alle, die sich für das Halbfinale qualifizierten. Eline war auf bestem Weg weiter zu kommen, doch leider verlor sie ihre beiden Leben zu schnell. In der Endabrechnung hatte sie sogar mehr Punkte als der Viertplatzierte, doch da sie zu früh ausgeschieden war, half ihr das leider nicht weiter.


  Neue Hoffnung


  


  


  Lucy und Jayden beschlossen, die Nabunone ein letztes Mal zu besuchen, bevor sie die zusätzliche Belastung der Pflege wieder abgeben würden. Sie wollten das noch am selben Abend tun, bevor das Turnier am Sonntag in seine Endphase gehen würde. Zuerst gingen sie zu Jaydens Nabunon. Diesen würde er natürlich behalten können, doch er würde ihn nicht mehr so oft besuchen.


  Sie gingen auf Jaydens Nabunon zu. Pflege hatte er nicht nötig, denn sie waren erst vor zwei Tagen bei ihm gewesen. Jayden machte zwei weitere Schritte, bis er ganz nahe am Nabunon stand. Er legte seine Hand auf die knorrige Rinde und sagte:


  »Tut mir leid. Wir haben versagt, ich werde die Zeit, die ich hier verbracht habe vermissen.«


  Lucy kam von hinten auf Jayden zu und fasste ihm an die Schulter und in diesem Moment geschah etwas Unerwartetes. Jayden sah plötzlich Bilder in seinem Kopf, die nicht aus seiner Fantasie stammten, als ob jemand ihm diese Bilder eingab. Diese Bilder waren so real, dass es sich so anfühlte, als ob er selbst dort war und Lucy war mit ihm an diesen Orten. Plötzlich kam es Jayden so vor, als ob er dem Lauf der Wurzeln des Nabunons folgte und dass die Wurzeln ferne Orte erreichten, sich mit fremden Wurzeln verbanden und weiterwanderten. Und dann, einen nach dem anderen sahen sie jeden einzelnen Nabunon, um die sie sich gekümmert hatten. Nachdem sie all das gesehen hatten, hörten sie jemanden zu ihnen sprechen.


  »Ihr habt das Herz am rechten Fleck, deshalb möchten wir uns euch anvertrauen. Ihr habt viel für uns getan und wir sind uns einig, dass ihr euch nicht nur zum eigenen Vorteil um uns gekümmert habt. Dank eurer Pflege gedeihen wir prächtiger als je zuvor. Ich als einer der ersten Nabunone möchte euch deshalb in unser Geheimnis einweihen. Eines unserer Geheimnisse erlebt ihr soeben. Es ist dies, unsere Fähigkeit uns euch mitzuteilen. Unsere Art zu kommunizieren geschieht hauptsächlich anhand von Bildern. Wir können euch zeigen, was wir sehen und fühlen. Wir sind alle miteinander vernetzt. Selbst mit einigen normalen Bäumen haben wir Kontakt und wissen deshalb, was sie erleben und spüren. So ist uns auch euer Dilemma bekannt und wir haben uns entschieden, euch zu helfen. Wir wissen, dass euer Training mit den Schattenranken nicht in dem Ausmaß gefruchtet hat in dem ihr es euch erhofft hattet. Euer Training mit den Schattenranken war keinesfalls unnütz, doch es fehlten wichtige Komponenten um richtig trainiert zu werden. Ich möchte euch deshalb gerne persönlich unterrichten. Mein Unterricht beinhaltet zwei Komponenten. Theoretische Ausbildung und Praktische Übung. Wäret ihr bereit ein weiteres Experiment, diesmal mit mir zu wagen?«


  Jayden sowie auch Lucy mussten zuerst einmal den Schock und die anschließende Freude verdauen, dass sie das Geheimnis der Nabunone erfahren hatten. Doch sie beide waren willig, es noch einmal zu versuchen.


  »Gut, dann legen wir gleich los. Als erstes müsst ihr wissen, dass die Schattenranke euch einiges mehr bieten kann als ihr angenommen habt. Wenn ihr sie nämlich auf euch aufmerksam macht und ihr genügend Zeit gebt, bevor ihr sie kürzt, dann wird sie sich diese Zeit nehmen, eine List auszudenken. Das macht sie unberechenbar und sie wird euch somit einiges mehr abverlangen. Doch selbst diese Technik wird euch nicht gegen alles wappnen. Auf diese Art zu trainieren bringt eure Fähigkeiten vielleicht leicht über den Durchschnitt. Aber um richtig gut zu werden, braucht ihr erstens mein Wissen über die Magie und zweitens werdet ihr die Gelegenheit erhalten, mit meinen Wanderwurzeln zu trainieren.«


  Doch da weder Jayden noch Lucy wussten was damit gemeint war fügte er an.


  »Wanderwurzeln sind mit mir verbunden, aber nicht auf physische Art. Sie sind etwa zwei Meter lang und erinnern ein wenig an Schlangen. Die Magier wissen aber nicht, dass es sie gibt, denn sie bewegen sich unter der Erde fort. Sie sammeln Informationen an Orten, die meine Wurzeln nicht erreichen und senden diese mir zu. Sie sind außerdem sehr flink und können sich durchaus wehren. Ich kann einige davon entbehren, mit euch zu trainieren. Allerdings nicht mehr heute.


  Eine letzte bitte habe ich noch an euch bevor ihr geht. Ich denke, es sollte selbstverständlich sein, doch ich möchte es trotz allem sagen. Ihr habt mein Geheimnis herausgefunden, weil ich mich euch anvertraut habe. Ich denke, es ist nur logisch, dass ihr niemandem davon erzählt, sonst wird es sich schon bald nicht mehr um ein Geheimnis handeln.


  Für Jayden und Lucy war es klar, dass sie nichts preisgeben wollten, doch auf dem Rückweg stellte Lucy eine kritische Frage.


  »Jayden, wie wollen wir die Belohnung Nathaniels erhalten, wenn wir ihm gar nicht sagen dürfen, um was für ein Geheimnis es sich handelt. Da müsste er uns ja blind vertrauen, um uns das Kilo Gold auszuhändigen?«


  »Nun, wir können es zumindest versuchen, denn ich glaube, er könnte von dem Geheimnis wissen«, sagte Jayden. Und einer plötzlichen Eingebung folgend fügte er an: »Weißt du noch, wie schnell er mich im Wald gefunden hat, als ich bewusstlos war? Könnte es nicht sein, dass er beim Nabunon war und dass dieser wusste, wo ich bin? Ich sag dir was wir tun werden. Wir gehen zu Nathaniel und sagen ihm, wir haben das Geheimnis gelöst. Will er mehr wissen, geben wir es nicht preis und verzichten auf die Belohnung.«


  


  


  Das Halbfinale wurde schon mit Spannung erwartet und Jayden drückte Fiona, Kevin und Ryker die Daumen. Wie alle anderen auch, versammelten sich Jayden und Lucy auf dem Trainingsgelände und hofften auf einen guten Ausgang. Für Jayden war außerdem der Wunsch, dass Noah ausschied fast genau so groß, wie die Hoffnung, dass seine Freunde weiterkamen. Doch Jayden kam unglücklicherweise nicht in den Genuss, das Halbfinale zu verfolgen, denn plötzlich hörte er Nenivenas Stimme: »Komm sofort zum Treffpunkt, es ist dringend.«


  Da Lucy gleich neben ihm stand, musste er sich etwas einfallen lassen, um verschwinden zu können.


  »Ich muss kurz zurück, ich glaube, ich habe das Essen nicht gut vertragen.«


  Lucy nahm es mit einem Kichern zur Kenntnis und so konnte er sich, auch wenn mit rotem Kopf, zurückziehen und zum Treffen mit dem Kobaltdrachen aufmachen. Doch irgendwie wollte dieses Kichern den ganzen Weg über nicht aus seinem Kopf gehen. Nicht weil er sich schämte, sondern weil dieses Kichern so sympathisch, natürlich und von Herzen gewesen war.


  »Gut, dass du so schnell kommen konntest«, fing Nenivena an.


  »Es gibt wichtiges zu besprechen und unglücklicherweise muss ich dir schlechte Neuigkeiten überbringen. Mr. Andrews hat erkannt, dass er ein Portal gefunden hat. Er ist nun dabei einen Weg zu suchen, das Portal für Menschen zu öffnen. Des Weiteren ist er damit beschäftigt, nach weiteren Portalen zu suchen und ich fürchte, dass er - nun da er ein Portal vor sich hat - die anderen früher oder später finden wird.


  Die Gruppe um Liam ist bereits dabei, die Bevölkerung auf Amnida zu warnen und die gefährdeten Portale zu markieren.


  Jayden, es gibt noch etwas anderes, das mich beunruhigt. Ich habe Grund zu der Annahme, dass deine Fähigkeit Metall zu beherrschen, sowie Sheninvid keinen guten Ursprung haben. Ich erzähle dir jetzt etwas, das niemandem bekannt ist und es soll vorläufig auch so bleiben.


  Es gibt ein Wesen, das hinter der Erschaffung der Magie steckt. Man kann dieses Wesen als die Mutter der Magie bezeichnen, ein uraltes Wesen. Dieses Wesen nennt sich Fenes. Das Fenes persönlich hat uns Ferenes belehrt. Wir sind seine Kinder wenn du so willst und unterstützen das Fenes in allem. Doch das Fenes hat einen fürchterlichen Feind, das Jadinant. Vor langer Zeit herrschte Krieg zwischen uns und dem Jadinant. Das Jadinant hatte damals eine mächtige Waffe gegen uns entwickelt. Kannst du dir vorstellen, was uns, die wir von Magie durchdrungen sind, am meisten Schaden anrichten könnte?«


  Jayden überlegte einen Moment, was könnte eine geeignete Waffe sein? Doch dann dachte er an einen kleinen metallenen Würfel in seinem Inventar und sagte: »Inidum, dieses Metall, aus welchem dein Gitter und Gavins Halsband bestand, das stammt von dort?«


  »Ganz genau. Das Jadinant scharte damals keine Armee oder etwas Ähnliches um sich. Es hatte sein Inidum und war äußerst erfolgreich. Wir konnten lange kein Mittel im Kampf gegen es finden, doch mit vereinten Kräften im offenen Krieg, konnten wir es wegsperren. Es war gefangen, zusammen mit seinem Inidum konnten wir es in eine andere Welt sperren. Und die Gefahr - so dachten wir zumindest – war gebannt. Das Fenes selbst kontrollierte das Portal, damit das Jadinant nicht zurückkommen konnte. Doch vor nicht all zu langer Zeit, als das Fenes damit beschäftigt war, die Magie auf die Welt der Menschen zu bringen, geschah es. Du musst wissen, dass es für das Fenes ein gewaltiger Kraftakt war. In dieser Phase war es geschwächt, und das Jadinant konnte unbemerkt auf die Erde fliehen. Doch diesmal hatte das Jadinant einen anderen Plan. Es wagte keinen offenen Kampf. Dieses Mal wollte es Marionetten auf seiner Seite haben, die ihm helfen sollten, einen schrecklichen Plan zu verwirklichen.


  Du weißt ja bereits, dass zwischen Magiern und Menschen eine gewisse Anspannung herrschte. Es gab damals einen Magier namens Colin Havering, der allen Menschen die Magie zugänglich machen wollte. Nun, was sonst niemand weiß, er hatte Hilfe. Das Fenes half ihm dabei. Der ursprüngliche Plan war, einen Gewittersturm zu entfachen, der allen Menschen die Magie bringt, in der Hoffnung so den Frieden wiederherzustellen und Armut zu bekämpfen. Sie hatten sich erhofft, dass es so werden würde wie hier auf Amnida. Doch das Jadinant sabotierte diesen Plan auf geschickte Weise. Was genau passierte und wie es das Jadinant bewerkstelligte, wissen wir nicht. Aber es hatte es fertiggebracht, dass dieser Gewittersturm tödlich wurde. Damit erreichte es, dass der Krieg erst recht entfachte. Wir gehen davon aus, dass das Jadinant die Fäden aus dem Hintergrund zieht. Diese Idee von Inquisitoren scheint mir vom Jadinant zu kommen. Der Welt wurde vorgegaukelt, dass die Magier die Magie gar nie teilen wollten und dieses Attentat minutiös geplant hatten. Die Inquisitoren hatten nun unter dem neuen Führer Kristan Wyngate, der die Nationen zum Kampf gegen die Magier vereinte, freie Hand und sie jagten die Magier, uns Ferenes, sowie auch das Fenes. Deshalb half uns das Fenes, nach Amnida zu gelangen, indem es die Portale schaffte. Es erzählte alles Colin Havering, der zu diesem Zeitpunkt längst untergetaucht war. Das Fenes half ihm, ein anderes Aussehen anzunehmen, damit er dem Magiern davon erzählen und die unbemerkte Flucht planen konnte.«


  Doch Jayden hatte noch immer Fragen: »Aber, wieso konnte das Fenes nicht gleich von Anfang an allen Menschen magische Fähigkeiten geben?«


  »Der ursprüngliche Plan war zu sehen, wie die Menschen damit klar kommen würden und so suchte sich das Fenes unter den Menschen diejenigen aus, die es für würdig hielt, Magie zu erhalten. Es wollte vermeiden, dass ein komplettes Chaos ausbrechen würde, wenn plötzlich alle Menschen und somit auch Verbrecher, so viel Macht hätten. Gefängnisse hätten keine Wirkung mehr gehabt und alle Sicherheitssysteme hätten mit Leichtigkeit umgangen werden können. Aber selbst unter den Auserwählten gab es jene, die sich änderten, sobald sie Macht hatten. Und der Neid derjenigen, die keine Magie hatten, wuchs ins Unermessliche. Das Fenes wurde sehr traurig und entschied sich, die Magie allen zugänglich zu machen, in der Hoffnung, dass gegen alle Vernunft, Einigkeit zurückkehren würde.«


  »Aber wo ist das Fenes jetzt?«, wollte Jayden wissen.


  »Es ist genauso untergetaucht wie Colin. Denn auch viele Magier glaubten der Version von Wyngate und machten Colin dafür verantwortlich, dass der Krieg ausgebrochen war. Sie nahmen ihm übel, dass sie ihre Freunde zurücklassen und auf Amnida fliehen mussten.«


  »Aber du weißt wo sie sind?«


  »Natürlich weiß ich es, aber das ist etwas, was ich dir lieber nicht sagen möchte. Ich möchte dir aber erzählen, was mich an deinen speziellen Fähigkeiten beunruhigt. Besser gesagt, ich habe dem Fenes von deiner Begabung erzählt und diese Information hat es als weit gravierender eingestuft, als ich es angenommen hätte. Das Fenes kam zu der Annahme, dass du auf irgendwelche Weise in Kontakt mit dem Jadinant gekommen bist, denn das Jadinant war schon seit jeher als Herrscher des Metalls bekannt und es beherrscht wie auch wir Sheninvid. Doch was für das Fenes am meisten Ausschlag zur Annahme gab, dass du mit dem Jadinant in Kontakt gekommen bist war, dass du durch das Inidum kaum geschwächt wurdest und dass du von Mr. Andrews nicht als Magier erkannt worden warst. Diese zwei Fähigkeiten sind eng miteinander verbunden. Doch gerade die Fähigkeit, nicht als Magier erkannt und aufgespürt zu werden, sind die besonderen Merkmale des Jadinant.«


  Jetzt endlich verstand Jayden, wieso er Mr. Andrews so leicht entkommen konnte, er hatte sich schon einige Male gefragt, ob das einen Zusammenhang mit seiner Immunität zu Inidum hatte, oder noch andere Hintergründe hatte. Doch Jayden hatte noch immer ungeklärte Fragen.


  »Du sagst, diese Fähigkeit sei beunruhigend, aber was genau ist denn so schlecht daran, wenn ich Metall beherrsche oder Magie sehen kann?«


  »Ich habe nicht gesagt, dass es schlecht ist, diese Fähigkeiten zu haben. Doch wenn du diese Fähigkeiten durch den Kontakt – in welcher Form auch immer der gewesen sein mag – mit dem Jadinant erhalten hast, dann ist das sehr wohl beunruhigend. Das Problem dabei ist, dass wir nicht wissen, wie genau du zu diesen Fähigkeiten gekommen bist, und in welcher Form du Kontakt zu dem Jadinant gehabt hattest. Wir können bloß Vermutungen anstellen. Doch was wir mit Bestimmtheit wissen ist, dass das Jadinant nicht einfach aus Güte, seine Fähigkeiten teilt.


  Im besten Fall – und ich hoffe sehr, dass dies der Fall ist – hat dir das Jadinant ungewollt diese Fähigkeiten gegeben. Im schlimmsten Fall hat es dir diese Fähigkeiten mit einem Hintergedanken gegeben. Und glaub mir, das Jadinant hatte noch nie Hintergedanken, die nichts verheerendes folgen ließen.«


  Jayden war nun definitiv mulmig zu Mute, aber gleichzeitig konnte er nicht verstehen, wie er dem Jadinant zunutze sein konnte, wenn er doch selbst niemals auf den Gedanken kommen würde, das Jadinant zu unterstützen.


  Nenivena, die seine Gedanken lesen konnte sagte: »Ich bin froh, dass du so denkst, doch sei auf der Hut und berichte mir alles, was dir merkwürdig erscheint. Ich kann mir genauso wenig wie du vorstellen, dass das Jadinant aus dir irgendeinen Vorteil schlagen kann. Allerdings muss ich eingestehen, dass mir das Jadinant überlegen ist. Wer weiß, was es sich ausgedacht hat.«


  Jayden hatte sich ursprünglich auf den Besuch von Nenivena gefreut, doch durch all diese schlechten Neuigkeiten wurde er zunehmend bedrückt. In der Hoffnung, Nenivena doch etwas Gutes zu entlocken fragte er: »Ich habe drei Freunde, denen ich gerne die ganze Wahrheit sagen möchte, auch über dich. Die Mutter einer dieser Freunde arbeitet übrigens mit Liam meinem Vater zusammen. Und, und ich bin mir sicher, dass sie vertrauenswürdig sind.«


  »Das kannst du leider nie mit Bestimmtheit wissen«, sagte Nenivena traurig.


  Doch Jayden wollte sich nicht geschlagen geben.


  »Kannst du sie dir nicht wenigstens anschauen? Offensichtlich hast du Mittel und Wege, genau das herauszufinden, oder hast du bei mir nicht etwa gesagt, dass du siehst, dass ich ein gutes Herz habe?«


  »Also gut, ich werde sie mir anschauen. Aber du sollst wissen, dass ein reines Herz nicht das einzige Kriterium ist, jemandem solch ein Geheimnis anzuvertrauen. Denn sobald jemand einmal Wissen von etwas hat, kann er trotz seinen guten Absichten den Falschen vertrauen. Es ist schnell ein unüberlegtes Wort gesagt. Und genau das führt die falschen Leute auf meine Fährte und deshalb ist es mir lieber, den Kreis der Eingeweihten möglichst klein zu halten.«


  


  


  Auf dem Weg zurück war Jayden froh, dass er Nenivena wenigstens dieses Zugeständnis hatte entlocken können, so hatte die Unterhaltung mit Nenivena wenigstens etwas Positives gehabt. Doch nun musste er sich beeilen. Er war länger fort gewesen, als es seine Ausrede zugelassen hätte und er hoffte, dass Lucy nicht misstrauisch wurde.


  Bei Lucy angekommen, stellte er fest, dass er noch nicht alles verpasst hatte und erst drei ausgeschieden waren. Keiner der Ausgeschiedenen war aus Fjorenthal, was Jayden zuversichtlich stimmte. Glücklicherweise war Lucy so gebannt gewesen, dass sie offensichtlich nicht bemerkt hatte, dass Jayden viel zu lange weg gewesen war.


  Im ersten Halbfinale war bloß Kevin mit von der Partie. Fiona und Ryker würden dann im zweiten Halbfinale mitmischen. Doch Kevin hatte Noah in seiner Gruppe und sie beide waren noch im Rennen.


  Da im Halbfinale jeweils fünf weiterkamen, endete es bereits, wenn alle bis auf sechs ausgeschieden waren. Danach entschied die Punktzahl fürs weiterkommen. Für Kevin lief es gut, da er selbst nach fünf Ausgeschiedenen noch im Rennen war. Er musste also nur noch einen weiteren Ausfall überstehen, um unter die ersten sechs zu kommen.


  Als schließlich der letzte Ausgeschiedene von dem Creko gebracht wurde, erkannte Jayden sofort, um wen es sich handelte. Es war Kevin und dieser rauchte vor Zorn. Sobald er seine Bewegungsfreiheit zurückerlangt hatte, ließ er sich über Noah aus.


  »Noah, diese kleine Made, ich war drauf und dran einen schwächeren Kontrahenten aus dem Turnier zu spedieren, da hat er sich von hinten an mich herangeschlichen und ausgeschaltet. Und wisst ihr weshalb? Der andere hatte weniger Gegner als Noah ausgeschaltet. Wäre er ausgeschieden, dann hätte Noah am wenigsten Punkte gehabt und wäre auch draußen gewesen. So aber hat er mit mir jemanden ausgeschaltet, der mehr Punkte als er gehabt hatte und kommt weiter. Das verzeih ich ihm nie!«


  Jayden war so wütend. Es war zu schade, dass sein Einsatz in der ersten Runde nicht ausgereicht hatte, um Noah aus dem Turnier zu werfen und nun stand er im Finale.


  Er hoffte nun umso mehr auf Fiona und Ryker und ihre Halbfinalrunde erwies sich als sehr erfreulich. Fiona und Ryker kamen weiter, wobei es Fiona sogar fertigbrachte, sich als Gruppenzweite, gleich hinter Owen zu platzieren. Für Ryker wurde es gegen Ende zwar etwas eng, doch auch er qualifizierte sich relativ souverän fürs Finale.


  Nach einem ausgiebigen Mittagessen, das von Nevar im Pfadbaum spendiert wurde und köstlich schmeckte, ging es weiter.


  Frenlin trat vor, um ihnen die Regeln für das Finale zu erklären. »Das Finale geht so lange, bis nur noch vier Spieler übrig sind. Derjenige von den vier überlebenden mit den meisten Punkten gewinnt das Turnier.«


  Als das Finale im Gange war, begann das bange Warten auf diejenigen, die als erste ausscheiden würden. Unglücklicherweise war bereits der dritte ausgeschiedene Ryker. Somit waren alle aus Jaydens engem Freundeskreis ausgeschieden. Er hatte sein letztes und entscheidendes Duell gegen Morgan Terrell, einen begabten Schüler Kalabarns verloren.


  »Dieser Terrell Junge ist ein ernst zu nehmender Anwärter auf den Turniersieg«, sagte Ryker. »Der hat Dinge fertiggebracht, von denen ich nicht mal wusste, dass so was möglich ist. Um ehrlich zu sein, hat der mich innerhalb kürzester Zeit erledigt. Und wisst ihr was?«, sagte er mit einem Grinsen an Jayden gewandt. Ich freue mich sogar, dass ich so schnell besiegt worden war. Denn Noah hat wieder mal seinen fiesen Trick versucht, doch da ich schneller erledigt wurde als Noah erwartet hatte, kam er zu spät an und so machte Morgan mit Noah kurzen Prozess.«


  Es brauchte eine ganze Weile, bis wieder jemand ausschied, doch dann traf es gleich zwei in kurzen Abständen. Einer war ein Schüler Kalabarns und die andere war eine Schülerin Melorias, die etwas ihren Teamkameraden zu murmelte, das sich verdächtig nach »Noah« angehört hatte. Somit waren nur noch fünf im rennen und unter ihnen Fiona.


  Dann, nach ein paar Minuten kam auch noch der sechste Teilnehmer zum Vorschein, der ausgeschieden war und dieses Mal war es Noah. Jayden fiel ein Stein vom Herzen. Fiona hatte es tatsächlich geschafft, bis zuletzt im Turnier zu bleiben. Noah hingegen machte ein säuerliches Gesicht und zog sich schnellstmöglich zurück.


  Als Fiona zurückkam, hatte sie ein schelmisches Grinsen auf dem Gesicht.


  »Habt ihr Noah gesehen?«


  »Ja schon, was war mit ihm?«, wollte Ryker wissen.


  »Ihr wisst doch, dass er sich immer an kämpfende Paare angeschlichen hatte. Nun, als Owen erfuhr, dass Noah diesen Trick auch noch mit seinem Teamkameraden abgezogen hatte, war er wirklich sauer auf ihn. Als er dann auf mich traf, hatte er mich nicht angegriffen, sondern um Zusammenarbeit gebeten. Also haben wir nur so getan, als duellierten wir uns, und als Noah auftauchte, gingen wir zu zweit auf ihn los. Wer von uns ihn dann ausgeschaltet hat weiß ich nicht, aber das spielt auch keine Rolle, Hauptsache es ist uns gelungen, seinem Treiben ein Ende zu setzten. Aber diese Falle hat uns leider Zeit gekostet und ich glaube, dass es wahrscheinlich nicht ganz reichen wird, um erste zu werden.«


  Jayden kannte von den vier Überlebenden Fiona, Owen und Morgan. Doch von der Vierten, ebenfalls eine Schülerin der Insel Schattenschleier, wusste er nur, dass sie Ilaria hieß. Sie hatte blonde, fast weiße Haare und in ihrem Gesicht waren wenige Emotionen zu erkennen.


  Nun wurden die Ergebnisse bekanntgegeben und zur Überraschung Jaydens war Owen nur auf dem vierten Platz. Konnte es sein, dass die Falle für Noah ihn so viel Energie gekostet hatte, dass er nur vierter wurde, oder waren die anderen einfach besser gewesen?


  Doch Jayden hatte keine Zeit, sich weiter Gedanken zu machen, denn schon verkündete Frenlin die weiteren Plätze.


  »Der dritte Platz geht an Fiona.«


  Jayden spürte Enttäuschung in ihm hochkommen, doch Fiona ließ sich nicht die Laune verderben. Sie freute sich riesig über ein so hervorragendes Resultat und so war es auch leicht für Jayden, mit in den Jubel einzustimmen.


  »Somit wären noch zwei übrig und beide sind von der Insel Schattenschleier. Ich werde nun gleich den Sieger verkünden. Der erste Platz, mit ganzen fünf Punkten Vorsprung geht an Ilaria.


  Das hätte Jayden nun wirklich nicht erwartet. Ilaria war nicht gerade auffällig gewesen. Und doch, mit solch einem Vorsprung auf die Besten zu gewinnen, machte sie umso mysteriöser. Und um dem ganzen die Krone aufzusetzen, schien sie sich gar nicht besonders zu freuen. Als ob alles andere eine Enttäuschung für sie gewesen wäre.


  Nabunon in Gefahr


  


  


  Am Abend wurde Fiona so richtig gefeiert und auch Ryker konnte zu seinem achten Platz Gratulationen entgegennehmen. Doch während des Abends kamen Ryker und Kevin mit ernsten Mienen auf Lucy und Jayden zu.


  »Wir müssen mit euch sprechen«, sagte Ryker.


  »Ihr müsst von nun an mit uns trainieren. Das Training mit den Schattenranken gibt einfach zu wenig her.«


  »Ich glaube, wir brauchen einfach noch ein wenig Zeit«, sagte Jayden ausweichend.


  »Wir sind zwar früh ausgeschieden, aber trotz allem glaube ich, dass wir den Dreh fast rausgekriegt haben.«


  »Jayden, das dürft ihr nicht riskieren. Sonst fällt ihr zu weit zurück und findet den Anschluss nicht mehr«, sagte Kevin besorgt.


  »Unsere Entscheidung steht fest«, sagte Lucy. Wenn es euch beruhigt, können wir ja weiterhin mit euch einen Tag trainieren, aber mehr können wir euch nicht zugestehen. Und außerdem glaube ich nicht, dass ich das Kämpfen in meiner späteren Berufslaufbahn wirklich brauche. Ich habe ehrlich gesagt nicht vor, mein Geld mit Aufträgen zu verdienen. Ihr wisst ja, dass ich eine leidenschaftliche Fliegerin bin, an Wettrennen teilnehmen und weiter bei meinem Vater arbeiten möchte.«


  »Also gut«, gab sich Ryker geschlagen. »Aber an den Abenden sitzen wir zusammen und besprechen das gelernte.


  Übrigens, ich habe auf dem schwarzen Brett nachgeschaut und es steht schon wieder ein neuer Wettkampf an. Und Lucy, ich glaube, das wird dir gefallen, diesmal kommt deine Leidenschaft zum tragen. Beim nächsten Turnier handelt es sich um eine Art Rennen. Aber es scheint, dass dies nicht die einzige Komponente sein wird. Anscheinend ist es so etwas wie ein Hindernisrennen. Ich glaube, um bestehen zu können, ist nicht nur schnelles Fliegen wichtig. Es wäre wohl auch lohnenswert zu lernen, während dem Fliegen Magie anzuwenden. Soviel ich weiß, muss man dafür das Metall als Leiter benutzen und kann so seine Zauber über die Flügel abfeuern.«


  »Und wir sollten wohl auch lernen, wie wir unsere Schutzschilde auf unseren Gleiter ausweiten können«, fügte Kevin an.


  »Aber glaubt ihr, unsere Gleiter sind konkurrenzfähig?« Wollte Lucy wissen. »Ich habe das Gefühl, dass unsere Gleiter nicht ganz ausgereift sind, wir haben sie ja relativ früh gebaut und unsere Fähigkeiten waren ziemlich beschränkt.«


  »Da hast du recht«, sagte Ryker zustimmend. »Wir müssen sie komplett überarbeiten. Momentan sind sie zu plump und grob geformt. Unglücklicherweise wird das nicht wenig Zeit in Anspruch nehmen.«


  »Ich glaube, es ist an der Zeit, dass ich euch etwas erzähle«, sagte Jayden, der fand, dass nun der richtige Augenblick gekommen war.


  »Endlich kommt es also«, sagte Lucy.


  »Wir wunderten uns schon, ob du uns je von deinem Geheimnis erzählen würdest«, sagte Ryker.


  »Was soll das heißen«, fragte nun Jayden ganz verwirrt.


  »Ich bitte dich«, sagte Kevin. »Es kann doch nicht sein, dass du so gut in der Aufnahmeprüfung abschneidest, nur um anschließend in fast jedem Fach der Schlechteste zu sein. Und außerdem schien dir in den entscheidenden Momenten immer alles zu gelingen. Wenn so etwas einmal passiert, kann man ja noch von Glück reden. Aber wenn alles, was dir bisher gelungen ist, nur Zufall gewesen wäre, dann wärst du der glücklichste Mensch, den ich je gekannt habe.«


  »Na gut«, sagte Jayden. »Dann fange ich am besten gleich an zu erzählen.


  Also der einzige Grund, wieso ich so gut durch die Aufnahmeprüfung gekommen bin, liegt an einer besonderen Fähigkeit, die man nicht mal wirklich als Magie bezeichnen kann. Ich habe, noch bevor ich zur Schule kam, herausgefunden, dass mir Metall fast nach Belieben gehorcht.«


  »Aber genau in diesem Fach warst du doch einer der schlechtesten«, warf Ryker ein, der sich noch genau daran erinnern konnte, wie er Jayden ständig unter die Arme greifen musste.


  »Ich war auch wirklich nicht gut, wenn es darum ging, die Magie auf normale Weise einzusetzen. Aber wie gesagt, es handelt sich hier nicht um die Magie, wie wir sie kennen. Diese Fähigkeit funktioniert zwar ähnlich wie die Magie, doch für sie brauche ich keine Energie. Und es gelingt mir so ziemlich alles, solange ich das Metall nur berühre. Bei Lucys Gleiter zum Beispiel habe ich ein wenig geschummelt, deshalb kamen wir auch so gut voran. Und bei der Aufnahmeprüfung habe ich stets meinen Ring benutzt, um ihn in den geeigneten Hilfsgegenstand zu verwandeln.«


  »Kannst du etwas davon zeigen?«, wollte Ryker wissen.


  »Nicht hier vor allen Leuten«, sagte Jayden. »Lasst uns morgen zusammen kommen. Sucht euch eine Komponente für den Gleiter aus. Am besten etwas Kompliziertes. Lucy kann da sicher ihren Beitrag leisten. Und dann stelle ich dieses Teil für unsere Gleiter her.«


  Jayden und Lucy wollten am nächsten Morgen noch zu Nathaniel, um wenn möglich ihre Belohnung zu erhalten. Doch auf halben Weg zu Nathaniel kam Jayden ein Gedanke.


  »Meinst du, wir könnten nicht schon zu viel sagen, wenn wir von uns behaupten, dass wir das Geheimnis des Nabunons kennen?«


  »Dieser Gedanke ist mir auch schon gekommen. Vielleicht müssen wir wirklich auf die Belohnung verzichten.«


  Nach einigem Ringen waren sie drauf und dran zurückzukehren, als Nathaniel ihnen aus dem Fenster zurief.


  »Wollt ihr nicht reinkommen? Ich hab Eier und Speck zubereitet. Wenn ihr wollt, kann ich euch was abgeben.«


  Und so gingen sie zu ihm zurück und aßen ein sehr gut zubereitetes Frühstück.


  »Wolltet ihr mich etwas fragen?«, sagte Nathaniel freundlich.


  »Anfangs schon, doch die Frage hat sich geklärt«, sagte Jayden.


  »Und ihr seid sicher, dass ihr nichts braucht?«


  »Nein, nein, wir fühlen uns prima«, gab Lucy zu Protokoll.


  »Nun, ich habe allerdings etwas, das ich mit euch besprechen möchte«, sagte Nathaniel. Ich habe euch beobachtet und gesehen, dass ihr sehr viel Zeit mit den Nabunonen verbracht habt. Ich finde das sehr lobenswert. Jetzt stellt sich mir natürlich die Frage, ob sich daraus etwas ergeben hat. Ich frage mich, ob ihr vielleicht dem Geheimnis der Nabunone näher gekommen seid.«


  »Ich glaube schon. Ich denke, wir sind auf einem guten Weg es herauszufinden«, sagte Jayden ausweichend.


  »Dann sucht schön weiter. Vielleicht werdet ihr ja Erfolg haben. Eins möchte ich aber noch sagen. Da es sich ja um ein Geheimnis handelt, könntet ihr in das Dilemma kommen, dass ihr es herausfindet und nicht weitersagen könnt. Falls das der Fall sein sollte, kann ich euch versichern, dass ich euch vertrauen werde und nicht nach Einzelheiten Frage. Des Weiteren würde ich auch niemandem erzählen, dass ihr vom Geheimnis wisst.«


  Nun da Jayden und Lucy das wussten, wollten sie zuerst die Erlaubnis vom Nabunon einholen um sicher zu gehen, dass sie davon erzählen durften.


  Doch zuerst trafen sie sich mit Kevin und Ryker, um am Gleiter zu arbeiten. Lucy hatte mit Ryker und Kevin daran gearbeitet, Jayden eine schwierige Aufgabe zu geben. Und tatsächlich, als sie Jayden eine Skizze offenbarten, war es etwas äußerst kompliziertes, das helfen sollte, die Aerodynamik zu steigern. Jayden ließ seinen Gleiter erscheinen und passte die Änderung in Sekundenschnelle an. Dasselbe tat er auch mit den Gleitern seiner Freunde und sie waren wirklich beeindruckt.


  »Wow. Mit deinen Fähigkeiten und Lucys Wissen können wir professionelle Gleiter bauen«, sagte Ryker.


  »Was ist denn mit professionellen Gleitern gemeint?«, wollte Jayden wissen.


  Diesmal war es Lucy, die antwortete. »Professionelle Gleiter sind solche, die ihre Form je nach Situation anpassen können. Das bedeutet, dass der Gleiter je nach Manöver die Form verändert. Für die Kurven nimmt er eine wendige Form an und für die Geraden eine möglichst Aerodynamische. Du kannst beim Gleiter für jede Situation eine Anpassung vornehmen. Der Lenker muss während des Fliegens natürlich immer noch selbst die Form anpassen. Hast du das aber erst einmal im Griff, kannst du einen riesigen Vorteil erhalten. Doch es gibt an der ganzen Geschichte einen Haken. Damit sich der Ring so schnell in eine andere Form umwandeln kann, muss sie ihm zuerst einmal Physisch gegeben werden und sich auf ihn einprägen. Wenn du dem Gleiter also fünf verschiedene Formen geben willst, musst du sie jeweils einzeln Formen. Doch jetzt kommt erst der aufwändige Teil. Es ist schon genug zeitraubend, die verschiedenen Gleiter zu formen, doch wenn du sie während des Fluges verändern möchtest, empfiehlt es sich, Zwischenformen einzufügen, damit die Veränderung fliesend und nicht abrupt kommt. Je mehr Zwischenschritte, desto besser. In der Regel sollten jedoch fünf genügen. Jetzt kannst du dir vorstellen, wenn man alles auf die herkömmliche Weise macht, nimmt das extrem viel Zeit in Anspruch. Mit deinen Fähigkeiten werden wir das aber relativ schnell hinkriegen.«


  »Aber selbst mit meinen Fähigkeiten wird das nicht von einem auf den anderen Tag gemacht«, sagte Jayden, der noch zu gut in Erinnerung hatte, wie sie alle kleinen Teile, die es fürs Innenleben gebraucht hatte, einzeln formen mussten.


  »Du darfst nicht vergessen, dass der Aufwand diesmal um einiges kleiner ist. Wir müssen ja bloß die äußere Form abändern, das Innenleben können wir so belassen wie es ist«, sagte Lucy.


  »Also gut«, sagte Jayden. »Worauf warten wir noch?«


  Uns so verbrachten sie den ganzen Tag damit, die Entwürfe zu erstellen, Anpassungen an ihren Gleitern vorzunehmen und sie auszuprobieren. Sie kamen zwar ziemlich gut voran, doch es wurde schnell klar, dass es gar nicht so leicht war, eigene Pläne zu entwickeln, die auch gut funktionierten. Und das trotz Lucys Wissen. Sie hatten zwar einen Grundentwurf für jede mögliche Situation erstellt, doch nun ging es an die Feinheiten. Das bedeutete, viele Testflüge absolvieren, um ein Gefühl für die ganze Dynamik zu erhalten und so die Gleiter auf den Flugstil jedes einzelnen anzupassen. Und da sie ihr Training mit dem Nabunon nicht vernachlässigen wollten, mussten sie einen Kompromiss finden. Also entschieden sie sich dafür, dass sie einen Tag in der Woche mit Ryker und Kevin verbrachten, um die Gleiter auf ein taugliches Niveau zu bringen. Unter der Woche wollten sie möglichst viele Daten über das Flugverhalten des Gleiters sammeln und sie dann beim nächsten Treffen zusammenbringen. Das gemeinsame Kampftraining fiel solange den Gleitern zum Opfer, damit ihnen genügend Zeit für die Nabunone blieb.


  Als sie sich endlich von Kevin und Ryker loslösen konnten, mussten sie sich beeilen, um zum Nabunon zu gelangen. Und als sie schließlich ankamen, dämmerte es bereits.


  Der Nabunon gab ihnen die Erlaubnis, Nathaniel so viel als nötig zu sagen, um die Belohnung zu erhalten, da er Nathaniel sehr schätzte und ihm vertraute.


  Dann stellte Jayden ihm eine Frage, die ihm auf dem Herzen lag.


  »Ähm du bekommst ja so ziemlich alles mit, was um dich herum geschieht. Wäre es da nicht möglich, uns die Taktiken unserer Gegner zu zeigen und uns so darauf vorzubereiten?«, wollte Jayden wissen. »Ich wurde heute nämlich davon überrascht, dass eine eher Unbekannte das Turnier ziemlich überlegen gewonnen hat.«


  »Ilaria hat sehr viel Talent und hat Techniken eingesetzt, die selbst mich überraschten, Techniken, die äußerst effektiv waren. Ich werde euch von all den effektiven Taktiken erzählen und sie selbst gegen euch einsetzten, damit ihr euch dagegen zu verteidigen lernt. Allerdings werde ich euch nicht sagen, welche Taktik von welchem Schüler stammt, und genauso wenig werde ich euch von ihren Schwächen erzählen. Denn wenn ihr im richtigen Leben plötzlich von einem Gegner überrascht werdet, dann könnt ihr euch auch nicht zuerst seine Schwächen anschauen, bevor ihr gegen ihn antretet.«


  Doch irgendwie schien es Jayden, dass den Nabunon irgendetwas bedrückte und so ließ er von dem Thema und sprach ihn darauf an.


  »Es ist nichts, womit ihr mir helfen könntet«, sagte er. »Es liegt ein Nabunon im sterben, weil seine Pflege vernachlässigt wird.«


  »Aber ich verstehe nicht, warum sollten wir nicht helfen können«, fragte Jayden erstaunt.


  »Weil der Nabunon sich an einem Ort befindet, den ihr nicht betreten dürft. Ihr wisst doch, dass ihr die Inseln der anderen Schüler nicht betreten dürft. Und genau dort befindet sich mein Freund. Es ist auf der Insel Neidfall, und der Junge, mit dem du dich nicht verträgst, hat die Pflege vernachlässigt.«


  »Aber wir könnten es Nevar sagen und der könnte was tun«, sagte Lucy, die nicht wahrhaben wollte, dass sie gar nichts unternehmen konnten.


  »Nevar ist leider abwesend. Und wenn ihr zu jemandem anderen geht, wie wollt ihr erklären, dass ihr davon wisst? Es gibt keine logische Erklärung die ihr bringen könntet.«


  »Nein!«, sagte Jayden. »Ich lasse keinen Nabunon sterben, solange es in meiner Macht steht, es zu verhindern. Und jetzt, da ich euer Geheimnis kenne, erst recht nicht. Lieber mache ich etwas Verbotenes, als das ich einen Nabunon sterben lasse. So wie ich Noah kenne, macht er das nur, um an die Ressourcen zu kommen, die er durch den Tod des Nabunons erhält. Kannst du mir nicht zeigen, wo genau sich der Nabunon befindet und wie ich am ehesten dorthin gelange ohne erkannt zu werden?«


  »Nein, das werde ich nicht. Wir können nicht die Verantwortung der anderen übernehmen. Und was willst du sagen, wenn du erwischt wirst. Du kannst nicht als Begründung angeben, dass du wusstest, dass ein Nabunon im Sterben liegt. Das nimmt dir niemand ab. Deshalb würden sie annehmen, dass du sie ausspionieren wolltest. Ohne Alibi wirst du eine harte Strafe hinnehmen müssen.«


  »Na gut, dann gehe ich eben ohne deine Hilfe. Gehen werde ich auf jeden Fall und niemand wird mich davon abbringen«, sagte Jayden stur.


  »Jayden, das darfst du nicht, das ist zu riskant.«


  »Meine Entscheidung steht. Bevor ich gehe muss ich nur noch wissen, ob du mir dabei helfen wirst«, sagte Jayden unbeirrt.


  »Also gut, ich zeige dir wo er ist und welches die sicherste Route für dich ist. Doch ich möchte, dass du dir im Klaren bist, was du auf dich nimmst. Solch ein Verstoß kann sehr hart bestraft werden.«


  »He Moment mal, wenn Jayden geht, dann komme ich auch mit«, sagte Lucy entschlossen.


  Nun protestierte nicht nur der Nabunon, sondern auch Jayden und er war es schließlich, der das Wort ergriff.


  »Lucy, ich gehe besser alleine. Falls etwas schief geht, genügt es, dass einer von uns bestraft wird. Und außerdem«, fügte er an, als Lucy protestieren wollte, »können wir zu zweit nicht wirklich mehr ausrichten. Es wäre sogar ein Nachteil, weil wir leichter entdeckt werden könnten.«


  Lucy gab sich geschlagen; bald darauf wurde Jayden vom Nabunon in eine Welt der Bilder entführt und er sah den Weg, den er nehmen musste, um nach Neidfall zu kommen. Er sah die tückischen Stellen und Unterschlüpfe bis hin zum armen Nabunon, der bereits völlig überwuchert war.


  »Also gut, wünscht mir Glück«, sagte Jayden und versuchte, dabei eine unbeschwerte Miene aufzusetzen, obwohl er zunehmend nervös wurde.


  Lucy schaute äußerst besorgt, als sich Jayden auf den Gleiter schwang, versuchte ihn jedoch nicht umzustimmen und sagte nur, sie wolle beim Nabunon auf ihn warten.


  


  


  Jayden flog möglichst nah am Boden um nicht aufzufallen. Das wiederum war problematisch, da er somit den ungeschützten Teil der Insel nicht wie gewohnt überfliegen konnte, sondern durch ihn hindurch fliegen musste. Sie durften diesen Bereich zwar mittlerweile alleine betreten, doch es empfahl sich, das am Tag zu tun, da vor allem nachts die gefährlichen Wesen unterwegs waren. Das einzig beruhigende für Jayden war, dass der Gleiter etwas Schutz bot und in ihm fühlte er sich wesentlich sicherer, als ein paar Wochen zuvor, als er zu Fuß unterwegs war.


  Trotz allem wollte er sich die Identifikationsmagie zu Hilfe nehmen, um Gefahren aus dem Weg gehen zu können. Und tatsächlich war er in zwei Situationen froh, dass er verdächtige Orte umgehen konnte. Sobald er das Festland verlassen hatte, wollte er den neuen Modus, den sie in den Gleiter eingebaut hatten ausprobieren. Die Tauchfunktion, die es ihm erlaubte, unter Wasser mobil zu sein. Schnell jedoch machte sich bemerkbar, dass diese Technik noch Überarbeitung brauchte. Er war nur bedingt Manövrierfähig, doch da er es nicht eilig hatte, war es durchaus ausreichend.


  Sobald er sich der Insel Neidfall näherte, achtete er darauf, dass er möglichst geräuschlos aus dem Wasser kam. Es war glücklicherweise schon dunkel und so konnte er im Schutz der Dunkelheit weiterfliegen. Er suchte den Flusslauf, der im Meer endete. Denn das war der Ort, der ihm vom Nabunon gezeigt worden war. Das Flussbett sollte ihm genügend Schutz bieten, um sicher in die Nähe des Nabunons zu gelangen. Hier auf fremdem Boden war er natürlich mehr denn je auf seine Identifikationsmagie angewiesen. Um auch ganz sicher zu gehen, benutzte er die Karte seines Ringes, um den Ort nicht zu verpassen, an dem er das Flussbett verlassen musste. Die Insel war wahrlich eine Pracht, doch aufgrund seiner heiklen Situation konnte er den Anblick, der sich ihm bot, gar nicht genießen.


  Der Flug über den Fluss überbrückte Jayden ohne Zwischenfälle und auch die restliche Strecke bis zum Nabunon blieb ereignislos. Jayden war froh, dass soweit alles ohne Probleme geklappt hatte. Nun kam der aus Jaydens Sicht schwierige Teil. Er musste die Schattenranken entfernen, ohne dass jemand auf ihn aufmerksam wurde. Da kam es ihm gelegen, dass er nur dann mithilfe von Magie entdeckt werden konnte, wenn er sie selbst einsetzte.


  Der Nabunon war komplett bedeckt und die Schattenranken waren schon sehr dick. Da Jayden vorsichtig arbeiten musste, wurde die ganze Arbeit noch mehr erschwert, weshalb er nicht so schnell wie gewohnt vorankam. Doch Ranke um Ranke lichtete sich die Sicht zum Nabunon, bis Jayden etwas bemerkte, was nicht sein sollte. Und ein weiteres Mal war er dankbar für die Identifikationsmagie, die ihn von den zwei Gestalten warnte, die geradewegs in seine Richtung liefen. Jayden hechtete in ein naheliegendes Gebüsch und verhielt sich ganz ruhig.


  Nach einigen Sekunden kamen Elodie, die Mentorin und einer ihrer Schüler zum Vorschein. Sie war mit ihm in ein Gespräch vertieft.


  »Bist du dir sicher, dass du einen Magier gesehen hast, Gary?«


  »Na ja, als ich am Ufer war, sah ich etwas aus dem Wasser auftauchen und dann ist es auf die Insel geflogen. Doch plötzlich geschah etwas, das ich nicht erklären konnte. Anfangs konnte ich es schwach erkennen, aber plötzlich konnte ich die magische Quelle nicht mehr orten. Und dann, ein wenig später, kam immer wieder ein kleines Signal von hier.«


  Das was dieser Gary gerade beschrieben hatte, ließ Jaydens Herz in die Hosen sinken. Er war bereits gesehen worden. Wenn er nun erwischt würde, müsste er eine gute Erklärung bereit haben.


  Erst jetzt fiel Elodies Blick auf den Nabunon und das, was sie sah, brachte sie ins stocken.


  »Kleine Signale hast du gesagt? Das scheint mir auf das entfernen von Schattenranken zuzutreffen. Doch, das war offensichtlich niemand von uns. Ich bin mir sicher, dass alle im Lager waren. Und wie sieht dieser Nabunon denn überhaupt aus? Der wurde ja völlig vernachlässigt. Wer ist momentan für den Nabunon verantwortlich?«


  »Das ist Noah«, gab Gary zur Antwort.


  »Bring ihn sofort hierher. Ich muss wissen, ob er den Nabunon schon mal gepflegt hat. Wenn er das nicht gewesen war, dann muss es sich um das Werk eines Fremden handeln. Und wenn das, was du mir gesagt hast stimmt, dann ist der Täter womöglich noch hier.«


  Sobald Gary verschwunden war, sah Elodie sich genau um und Jayden war sich sicher, dass sie ihre Identifikationsmagie anwandte. Er hoffte inständig, dass sie nicht noch andere, ihm unbekannte Kniffe auf Lager hatte, ihn aufzuspüren. Er wusste, wenn er entdeckt werden sollte, dann gab es für ihn kein entkommen. Doch Jayden hatte Glück und selbst Elodie konnte ihn nicht aufspüren.


  Mittlerweile war Gary mit Noah aufgetaucht und so nahm sie Noah ins Visier.


  »Noah, es war deine Aufgabe dich um den Nabunon zu kümmern. Schau dir das an, der ist ja fast tot. Ich denke, ich habe euch allen klar gesagt, dass wir uns gut um die Nabunone kümmern. Und außerdem, so wie es aussieht, kannst du dich nicht mal für diese halbherzige Arbeit als verantwortlich bezeichnen.«


  Noah schien es ziemlich gelassen zu nehmen, dass er gerade gerügt wurde und zeigte keine Anzeichen von Schuld.


  »Natürlich nicht, ich würde niemals eine so schlampige Arbeit verrichten«, sagte er und fügte mit einem Grinsen an.


  »Soll das etwa heißen, wir haben hier einen ungebetenen Gast?«


  »Sieht ganz so aus und allem Anschein nach hat er begonnen, deine Arbeit zu erledigen. Aber das geht dich nichts an. Solange du den Nabunon nicht von den Schattenranken befreit hast, wirst du diesen Ort nicht verlassen und wenn du die ganze Nacht dafür brauchst. Wir lassen auf Neidfall keine Nabunone sterben.«


  Noah schaute zwar etwas mürrisch drein, widersetzte sich aber nicht.


  »Und wir suchen nach dem Eindringling. Gary, mobilisiere die anderen und suche mit ihnen die Insel ab, vielleicht kriegen wir ihn noch.«


  »Aber ist der nicht schon längst weg?«


  »Das hätte ich bemerkt. Sobald du mir gesagt hast, dass ein Gleiter auf unsere Insel gekommen ist, habe ich dafür gesorgt, dass ich jede Gleiterbewegung bemerke. Anscheinend ist er geschickt genug, seine Magie zu unterdrücken und deshalb denke ich, dass er zu Fuß unterwegs ist. Aber früher oder später muss er den Gleiter einsetzen, wenn er von dieser Insel will. Ich möchte deshalb, dass die Hälfte der Leute an den Ufern entlang fliegt. Der Rest soll die Insel absuchen.«


  »Aber was, wenn es sich um einen Erwachsenen handelt. Wie sollen wir ihn aufhalten können?«


  »Keine Sorge«, sagte Elodie. »Es kann kein Erwachsener ungebeten nach Findeltorf gelangen, und alle Erwachsenen, die hier sind, würden sich nicht einfach so auf unsere Insel schleichen. Ich bin mir ganz sicher, hier auf unserer Insel ist ein Schüler.«


  Sobald Gary weg war, begann Noah zu lachen.


  »Was ist denn so lustig?«, wollte Elodie wissen.


  »Mir ist gerade ein Gedanken gekommen, aber selbst er kann nicht so dumm sein.«


  »Würdest du so gütig sein, mich aufzuklären?«, sagte Elodie jetzt etwas ungeduldig.


  »Na ja, es gibt diesen einen Schüler, Jayden, der hat immer wieder solche komischen Ideen und Ideale. Ich habe mitbekommen, dass er ausschließlich Aufträge angenommen hat, die mit der Pflege von Nabunonen zu tun haben. Er hat daraus sogar ein Experiment gemacht, weil er dachte, er würde dadurch mehr lernen als wir und hat kläglich versagt. Ich habe ihm damals schon gesagt, dass er keine Chance haben wird und hätte ihm am liebsten meinen Nabunon abgetreten.«


  »Und du denkst allen Ernstes, dass er deswegen hier war? Sei nicht albern.«


  »Nein, so blöd wäre nicht mal er, aber ich finde den Gedanken amüsant«, sagte Noah in sich hinein lachend.


  »Wer es auch immer war, ich muss ihm fast dankbar sein. Ohne sein Auftauchen wäre dieser Nabunon gestorben. Und was das betrifft, werde ich gleich morgen mit Nevar sprechen. Du kannst dir sicher sein, dass deine Nachlässigkeit Konsequenzen mit sich ziehen wird.«


  Das Lachen Noahs verstummte augenblicklich und es folgte ein mürrisches Gesicht, er sagte nichts weiter und wandte sich den Schattenranken zu.


  Jayden konnte sein Glück nicht fassen, Noah musste nun die Arbeit selbst übernehmen und des Weiteren hatte Noah ihm eine Ausrede geliefert. Falls er erwischt werden sollte, konnte er dieselbe Geschichte benutzen wie Noah.


  Als Elodie hingegen begann, den Ort genauer zu untersuchen und dabei offensichtlich nach Spuren suchte, wurde Jayden plötzlich unbehaglich zumute. Als er dem Gespräch gespannt gelauscht hatte, war er völlig entspannt gewesen, doch nun fühlte er sich plötzlich hilflos. Er hatte keine Ahnung, wie gut Elodie spuren suchen konnte, er hoffte gegen alle Vernunft, dass sie nicht viel Erfahrung darin hatte, denn von seinem Standort unentdeckt zu fliehen, war alles andere als leicht.


  Doch schon nach wenigen Augenblicken wurde klar, dass Elodie eine begabte Fährtenleserin war und er musste sich überlegen, wie er sich aus dem Staub machen konnte.


  Er beobachtete sie genau und als es ihm am sichersten schien, zog er sich langsam in den Schutz der Bäume zurück. Doch auf diesem Boden war es alles andere als leicht, keine Geräusche zu machen. Das ganze wäre erheblich leichter, dachte er sich, wenn er Magie zur Hilfe nehmen könnte.


  Dann als er die Sicht zu Elodie und Noah bereits verloren hatte, geschah das Missgeschick, er setzte seinen Fuß unbedacht ab und das Geräusch, das der brechende Ast machte, war viel zu laut. Gleichzeitig hörte er, wie Noahs Schläge auf die Schattenranke verstummten.


  Jayden war sich sicher, dass Elodie die richtigen Schlüsse gezogen hatte und er in Gefahr war. Er musste fliehen, das stand fest, doch was war sicherer, zu laufen oder zu fliegen. Er entschied sich zu laufen und hoffte, dass Elodies Flügel ihr in diesem Wald keinen Vorteil brachten. Jayden lief so schnell er konnte, immer wieder die Richtung ändernd und hoffte, dass sie ihn verlieren würden. Doch daraus wurde nichts. Im Gegenteil, Jayden spürte, wie sie immer näher kamen und so blieb ihm nichts anderes übrig, als auf den Gleiter umzusteigen. Er sprang in die Luft und ließ den Gleiter sich um ihn herum formen. Eine praktische Funktion, die sie vor wenigen Stunden in den Gleiter eingebaut hatten. Den Gleiter zu benutzen, bedeutete gleichzeitig, seine Position zu verraten. Doch Jayden flog im Schutz der Bäume weiter. Sheninvid war bei ihm mittlerweile so gut ausgeprägt, dass er früh genug vor Hindernissen gewarnt wurde und somit Dinge sah, die er selbst bei hellstem Tageslicht nicht sehen konnte. Er hoffte, dass ihm das den entscheidenden Vorteil brachte zu entkommen. Denn obwohl er mit halsbrecherischer Geschwindigkeit durch die Bäume flog, gab ihm die Identifikationsmagie deutlich zu erkennen, dass einer der beiden Verfolger immer noch dicht auf den Fersen war und sogar aufholte.


  Jayden versuchte sein Sichtfeld zu erweitern und konzentrierte sich mit aller Kraft darauf, die Magie zu sehen und tatsächlich sah er weiter. Dies nutzte er, um mehr Risiko zu gehen und noch schneller zu fliegen. Jayden wusste, wenn er jetzt mit einem Baum kollidieren würde, hätte das fatale Folgen. Allerdings bemerkte er plötzlich, dass er auf einen Teil des Waldes zugesteuert hatte, der sehr dicht besiedelt war. Er musste sich schleunigst etwas einfallen, lassen, denn er befürchtete, dass seine Hände nicht so schnell und präzise lenken konnten, wie es erforderlich sein würde. Doch da erinnerte es sich an seinen ersten Tag auf Amnida. Mark hatte ihm damals gesagt, dass er den Gleiter hauptsächlich mit seinen Gedanken steuerte. Es war an der Zeit, das auszuprobieren. Und tatsächlich, die Steuerung mit den Gedanken, war präzise wie nie. Und trotz der erschwerten Bedingungen war Jayden in der Lage, noch etwas schneller zu fliegen. Doch nun war er mittlerweile so schnell, dass etwas anderes die Genauigkeit seiner Steuerung beeinflusste und das war der Gleiter selbst. Der Gleiter war einfach noch nicht vollständig ausgereift und konnte der Steuerung nicht zu hundert Prozent folgen. Dies hatte zu Folge, dass er ein zwei Mal haarscharf einem Unfall entging. Das dritte Mal jedoch war es zu viel. In einer Linkskurve, die Jayden sehr eng genommen hatte, konnte der Gleiter dieser Linie nicht folgen und driftete ab. Jayden handelte instinktiv, er musste seine Magie einsetzen um die Kurve noch zu kriegen und er drückte den Gleiter mit der ganzen Kraft seiner Magie in die Bahn zurück. Das Kunststück gelang, jedoch zu einem teuren Preis. Diese Aktion hatte Jayden sehr viel Kraft gekostet, ein weiteres Mal würde ihm solch ein Manöver nicht mehr gelingen.


  Doch dieser halsbrecherische Flug zeigte Wirkung, er gewann an Abstand, aber wie lange würde das noch gut gehen? Jayden war sich sicher, lange konnte er das nicht mehr aushalten.


  Und es kam noch schlimmer, da er beim Fliegen nur wenig Magie brauchte, war er selbst mit Identifikationsmagie nur aus der Nähe erkennbar gewesen. Aber mittlerweile hatten andere seine Fährte aufgenommen. Seine vorherige Aktion hatte so viel Magie freigesetzt, dass selbst jene, die am anderen Ende der Insel gewesen waren nun wussten, wo er sich befand. Und da sie einfach über dem Wald fliegen konnte, würden sie ihn ohne Probleme einholen und umzingeln können. Wenn ihm nicht bald etwas einfiel, würde es nur eine Frage der Zeit sein, bis er erwischt wurde.


  Dann, etwas weiter vorne, erkannte er einen großen Fluss, und da kam ihm eine Idee, er hoffte nur, dass der Fluss auch geeignet dafür war.


  Sobald der Fluss in sein Sichtfeld kam, schnitt er ihn so an, dass er seinem Lauf folgen konnte. Ein Blick nach unten genügte um zu wissen, dass der Plan aufgehen könnte. Der Fluss war breit, tief und trüb.


  Jayden drosselte das Tempo und flog nun ganz nahe über der Wasseroberfläche. Dann formte er den Gleiter in eine Form, die einer Patrone glich und ließ sich so ins Wasser fallen. Der Aufprall ins Wasser war härter, als er erwartet hatte, bremste ihn stark ab und er begann zu sinken. Jayden wartete ab, bis er den Grund erreicht und hoffte, dass er genug Raum für Sauerstoff einkalkuliert hatte. Den Rest der Strecke wollte er nun ohne Magie zurücklegen. Das bedeutete, dass er seine Fähigkeit, Metall zu formen zum Zuge kommen lassen musste. Er formte so etwas wie einen Propeller, der ihn unter stetigem drehen gemächlich vorwärtsbringen sollte. Zudem formte er kleine Klappen, mit denen er sein ein Mann U-Boot steuern konnte. Identifikationsmagie konnte er zwar nicht einsetzen, doch Sheninvid half ihm mehr als ausreichend, sich zu orientieren. Jayden kam zwar nur langsam voran, doch sein Plan schien aufzugehen. An dem Ort, wo seine magische Spur verschwunden war, tummelten sich nun vier Magier, und sie liefen in alle Richtungen auf der Suche nach ihm. Einer von ihnen bewegte sich am Flusslauf entlang und kam einiges schneller als Jayden voran. Bald schon wurde er eingeholt, doch die Person am Ufer lief einfach an ihm vorbei und bemerkte ihn nicht. Jayden war einfach zu sehr im Vorteil. Wie sollten sie auch wissen, dass sie den einzigen Magier verfolgten, der nicht durch Magie aufspürbar war. Seine Verfolger verließen sich natürlich auf ihre Magie, so dass sie auf Details, die das Auge hätten sehen können, nicht achteten.


  Für Jayden wurde es nur dann kritisch, wenn er an die Oberfläche kommen musste um frischen Sauerstoff einzulassen, doch da er mit Sheninvid genau wusste, ob jemand in der Nähe war, musste er sich nicht allzu sehr fürchten, entdeckt zu werden.


  Der übrige Teil seiner Flucht verlief sehr einfach, wenn auch ziemlich lange. Sobald er sich genug von der Insel hatte entfernen können, beschleunigte er das Tempo, bis er schließlich erschöpft und erleichtert auf Fjorenthal ankam. Er flog so schnell er konnte zum Nabunon zurück, um ihm und Lucy Bericht zu erstatten. Doch wahrscheinlich wussten sie sowieso schon Bescheid, der Nabunon hatte ja alles mitverfolgen können. Jayden freute sich schon, Lucys Gesicht zu sehen und ihr sagen zu können, dass alles gut gelaufen war. Doch Lucy war nicht mehr hier, wahrscheinlich war sie schon zu Bett gegangen. Er war schließlich viel länger als geplant fort gewesen. Hoffentlich machte sie sich keine Sorgen. Schnell flog er nahe zum Nabunon hin und rief ihm zu, dass alles gut verlaufen war, dann drehte er ab um möglichst schnell zurück zu gelangen. Während dem Flug rief er das Menü seines Ringes auf um nach der Zeit zu schauen, doch da viel ihm etwas ganz anderes auf. Er hatte eine Nachricht von Nathaniel erhalten. Schnell öffnete er sie. Jayden erkannte sofort, dass diese Nachricht an alle Schüler von Fjorenthal gegangen war. In der Nachricht hatte Nathaniel alle gebeten, unverzüglich zum Gemeinschaftsraum zu kommen. Jayden sank das Herz in die Hose, das konnte nichts Gutes bedeuten, und das schlimmste daran war, die Nachricht war vor über einer Stunde verschickt worden. Jayden beschleunigte seinen Flug, doch wirklich Zeit herausholen konnte er nicht, er war viel zu spät. Konnte es sein, dass die Nachricht Nathaniels etwas mit seinem Ausflug zu tun gehabt hatte?


  Ein hartes Verdikt


  


  


  Nathaniel wartete schon auf ihn, Nathaniels Blick verriet nichts über dessen Gemütslage, doch Jayden hatte Ärger, das stand fest.


  »Als ich diese Nachricht versandt habe, sind alle innerhalb von maximal fünf Minuten hier gewesen, doch du hast es nicht mal fertiggebracht, dich innerhalb von einer Stunde hier blicken zu lassen. Ich hoffe, du hast eine gute Erklärung dafür Jayden«, sagte Nathaniel ruhig, aber fordernd.


  Jayden überlegte, wie viel Nathaniel wusste und ob Lügen hier dienlich oder schädlich war. Jayden hatte großes Vertrauen in Nathaniel und er schätzte ihn sehr, deshalb war für ihn klar, anlügen würde er ihn nicht, doch die Wahrheit sagen konnte er auch nicht, zumindest nicht die ganze. Deshalb hielt er sich vorerst bedeckt.


  »Ich möchte ehrlich sein, ich habe deine Nachricht erst vor wenigen Minuten entdeckt. Doch ich muss zugeben, dass ich es selbst bei früherem Entdecken der Nachricht nicht viel schneller hierher geschafft hätte. Was war denn der Anlass?«, fragte Jayden möglichst beiläufig.


  »Ich kann mir vorstellen, dass du den Anlass bereits kennst, doch ich mache dir den Gefallen zu erzählen, wieso ich alle zu mir gerufen habe, und dann hoffe ich eine ausführliche und ehrliche Antwort von dir zu erhalten. Bevor ich euch meine Nachricht geschickt hatte, habe ich meinerseits eine Nachricht von Elodie erhalten. Sie hatte an alle Mentoren geschrieben mit der Bitte, zu kontrollieren, ob auch alle Schüler auf ihrer Insel sind und diejenigen zu melden, die spät nachhause kommen. Dies mit der Begründung, dass jemand in ihre Insel eingedrungen ist. Sie sagte, sie würde dafür sorgen, den Eindringling zu fangen oder zumindest aufzuhalten, um so den Kreis der Verdächtigen zu verringern. Ich hatte vollstes Vertrauen darauf, dass keiner meiner Schüler daran beteiligt war und dass alle schnell bei mir eintreffen werden. Du kannst dir vorstellen, wie überrascht ich war, als du fernbliebst und das keiner deiner Mitschüler wusste, wo du bist. Ich hoffte inniglich, dass du die Nachricht einfach nicht bemerkt hast. Dem war wirklich so, wie du mir gerade mitgeteilt hast, doch hast du selbst zugegeben - und für diese Ehrlichkeit bin ich dankbar - dass du auch so nicht rechtzeitig zu mir zurück gefunden hättest. Aufgrund dieser Ehrlichkeit möchte ich dir die Möglichkeit geben, dich zu erklären und deinem Wort glauben.«


  Jayden war verblüfft über Nathaniels vertrauen und dass er ihm quasi anbot, selbst zu entscheiden, die Wahrheit zu sagen und ihm dabei zu glauben.


  Doch genau diese Einstellung Nathaniels machte es ihm unmöglich, Nathaniel anzulügen. Da er sich jedoch vorgenommen hatte nicht zu lügen, aber auch nichts über das Geheimnis der Nabunone zu erzählen, war er in einer misslichen Lage. Deshalb entschied er sich für eine Wahrheit mit Lücken. Er erzählte ihm alles mit der einzigen Ausnahme, dass er offen zugab, dass er Nathaniel den Grund, wieso er dachte, dass der Nabunon in Gefahr war, nicht erzählen konnte.


  Nathaniel ließ ihn zu Ende sprechen und unterbrach ihn nicht. Sobald Jayden jedoch geendet hatte, ergriff Nathaniel wieder das Wort.


  »Du weißt, ich muss es Elodie sagen. Des Weiteren wird auch Nevar informiert werden. Ich gebe zu, deine Absicht war gut, doch es war nicht sehr klug, sich deswegen auf eine fremde Insel zu begeben. Dass du mit dieser Vermutung nicht zu mir gekommen bist, hat wohl denselben Grund, wieso du mir nicht sagen möchtest, woher du diese Vermutung hattest.« Nathaniel hielt einen Moment inne, dann sagte er: »Ich weiß, dass du und Lucy das Geheimnis der Nabunone gelöst habt. Ich kenne die Nabunone sehr gut und kann mir vorstellen, dass es mit dem Geheimnis zu tun hatte, dass du vom leidenden Nabunon wusstest. Ich glaube dir, dass du wegen des Nabunons dort warst, doch ich denke, dass du andere nicht so schnell überzeugen kannst. Ich weiß, du kannst das Geheimnis des Nabunons nicht bekannt geben, was also willst du den anderen sagen?«


  Jayden war erleichtert über diese Reaktion. Nathaniel erlaubte ihm doch tatsächlich zu lügen, um das Geheimnis der Nabunone zu schützen. Und so erzählte er ihm von dem Gespräch Noahs und dass er Noahs Vermutung als Grund angeben könnte.


  Nathaniel schien nicht gerade überzeugt.


  »Dir ist bewusst, dass diese Ausrede nicht viel hergibt und nicht einfach zu glauben ist?«


  »Ja, aber es ist das Beste was ich habe.«


  »Also gut, dann bleib bei dieser Geschichte und lass dich nicht hinreißen, von dieser Geschichte abzuweichen, egal welche Gegenargumente sie vorbringen.«


  »Geht in Ordnung«, sagte Jayden, der sich ein Schmunzeln darüber, dass sein Mentor ihm beim Lügen unterstützte, fast nicht verkneifen konnte.


  »Also gut, wenn das geklärt ist, gibt es nur noch etwas zu klären, bevor du ins Bett gehst. Morgen früh um zehn Uhr wirst du dich im Pfadbaum einfinden müssen. Ich werde dich begleiten und hoffen wir auf das Beste. Warte hier einen Moment.«


  Nathaniel verschwand kurz und kam mit Lucy im Schlepptau wieder zum Vorschein.


  »Nun, ich denke, ihr habt euch euren Lohn redlich verdient.« Und er überreichte ihnen je ein Kilogramm Gold. Jayden und Lucy machten große Augen. Ein Kilogramm Gold, damit konnten sie sich super Ausrüstung kaufen und Jayden hatte schon so eine Ahnung, wofür Lucy es einsetzen würde.


  »Also gute Nacht euch beiden, und Jayden danke, dass du diesem Nabunon geholfen hast.«


  Als sie endlich alleine waren, warf sich Lucy um Jaydens Hals


  »Ich habe mir wirklich Sorgen gemacht. Ich habe durch den Nabunon sofort erfahren, dass etwas schief gelaufen war, doch dann wurde ich von Nathaniel gerufen und musste gehen. Ich war völlig im Ungewissen, was mit dir weiter geschehen ist. Aber sie haben dich nicht erwischt?«


  »Nein und ja«, begann Jayden und musste wohl oder übel die ganze Geschichte noch einmal erzählen.


  Als er geendet hatte, sagte sie: »Jayden, du darfst nicht so viel riskieren. Lass dich nächstes mal lieber erwischen als in halsbrecherischer Geschwindigkeit durch einen Wald zu fliegen, mach das nie wieder. Deine Gesundheit ist wichtiger, als einer Strafe zu entgehen.«


  »Mag schon sein, dafür habe ich aber eine neue Schwachstelle unseres Gleiters entdeckt und das ist auch was Wert«, sagte Jayden leichthin.


  Doch Lucy fand das gar nicht lustig und funkelte ihn böse an ehe sie zu Bett ging.


  Doch Jaydens Abend endete selbst nach Lucys Gespräch nicht. Denn auch Ryker und Kevin waren noch wach und wollten unbedingt seine Geschichte hören. So erzählte er ihnen alles noch einmal, doch er verspürte einen leichten Stich, dass er ihnen nicht die ganze Wahrheit sagen konnte. Es machte ihn traurig, dass er zu viele Wesen kannte, die etwas verbergen mussten um sich selbst zu schützen. Wie hatte es in einer Welt, in der die Leute alles hatten, dazu kommen können, dass magische Wesen sich verstecken oder Geheimnisse haben mussten, um ein normales Leben zu führen. Ihm war einfach nur übel, dass er zu viele dieser Geheimnisse kannte und dadurch lügen musste. Er wollte das nicht mehr, wollte die Wahrheit sagen. Es war so viel einfacher gewesen, als er mit seinem Vater alleine gelebt hatte, er hatte nie lügen müssen und das Leben war unkompliziert und einfach gewesen.


  


  


  Am nächsten Morgen musste Jayden also mit Nathaniel los, um seine Strafe zu erfahren. Jayden wurde zunehmend nervöser und als er und Nathaniel sich bereit machten, sagte Nathaniel: »Bei der gestrigen Geschichte hast du mir nicht alles gesagt, nicht wahr? Es gab, wie schon bei deiner ersten Geschichte mit dem Hirgeh einige Ungereimtheiten. Wie hattest du damals dem Hirgeh entkommen können? Und wie bist du gestern in der Lage gewesen, deinen Gleiter so schnell in etwas kleines schwimmendes zu verwandeln und es überdies noch fortzubewegen, ohne dass deine Magie erkannt wurde?«


  Nun da Jayden wusste, dass er Nathaniel vertrauen konnte, wollte er ihm so viel wie möglich erzählen. Er wollte keine Geheimnisse haben, wollte dass alles rauskam. Uns so erzählte er ihm alles über sich, oder zumindest alles, was er sagen konnte, ohne jemanden anderes zu verraten. Es war eine Wohltat zu erzählen und somit aufzuhören, Geheimnisse für sich zu behalten. Nathaniel hörte ihm aufmerksam zu, und bei einigen Ankündigungen Jaydens wurde Nathaniels Blick nachdenklich, doch er ließ ihn ausreden.


  »Danke, dass du das mit mir geteilt hast. Das war sicher nicht einfach, mit so vielem Eigenartigen, was um dich herum geschieht, zurechtzukommen und niemandem davon erzählen zu können. Ich denke, es ist an der Zeit, dass auch ich dir etwas erzähle. Ich kann mir vorstellen, dass du es bereits geahnt hast, doch ich möchte es dir gerne offiziell sagen. Ich weiß sehr wohl um das Geheimnis der Nabunone Bescheid, schließlich war ich der erste Mensch, der davon erfuhr. Mit dir und Lucy sind wir nun zu dritt. Um ehrlich zu sein, wusste ich sogar vor euch, dass der Nabunon euch einweihen wollte und habe mich riesig gefreut.«


  Jayden hatte es zwar geahnt, aber er freute sich dennoch, es von Nathaniel selbst zu hören.


  »Darf ich es auch Lucy sagen?«


  »Ja, ich denke das geht in Ordnung«, sagte Nathaniel. »Aber nun los, sonst kommen wir noch zu spät.«


  Als sie beim Pfadbaum ankamen, warteten Nevar, Elodie und Noah auf sie.


  Wieso musste von allen genau Noah mit dabei sein? dachte sich Jayden. Der würde bestimmte dafür sorgen wollen, dass Jayden eine möglichst harte Strafe erhielt.


  Sie gingen in eine kleine Kammer und als erster ergriff Nevar das Wort.


  »Jayden, mir ist zu Ohren gekommen, dass du dich auf der Insel Neidfall aufgehalten hast. Ist das richtig?«


  »Ja«, sagte Jayden etwas kleinlaut, nun da er es vor einer Gruppe von Leuten gestehen musste.


  »Des Weiteren warst du dir im Klaren, dass es nicht erlaubt ist, auf fremde Inseln zu gehen und dass ein solches Vergehen hart bestraft wird?«


  »Ja«, sagte Jayden kaum hörbar und zu Boden blickend.


  »Dann musst du einen guten Grund vorweisen können, um einer Bestrafung zu entgehen, ich bitte dich um eine Erklärung.«


  »Nun, ich war dort wegen des Nabunons.« Noah ließ ein schnauben hören. Aber Jayden fuhr unbeirrt fort. »Ich hatte das Gefühl, dass ich nach dem Nabunon schauen muss.«


  »Das macht mir wenig Sinn, wieso genau auf dieser Insel und weshalb solltest du das selbst erledigen und niemanden Benachrichtigen?«, fragte Nevar.


  »Also, ich erinnerte mich daran, dass Noah sich abfällig gegenüber den Nabunonen äußerte und konnte ein anschließendes Unwohlsein nicht unterdrücken, deshalb entschied ich mich nachzuschauen. Und das was ich dort fand, bestätigte meine Vermutungen, deshalb ging ich daran, die Schattenranken zu entfernen, ehe ich unterbrochen wurde.«


  Nun war es Noah der sprach: »Gib es zu Jayden, du wolltest uns ausspionieren und hast die Geschichte mit dem Nabunon nur als Vorwand genommen, da könnte ja jeder kommen und so etwas behaupten.«


  »Es ist schon merkwürdig«, mischte sich jetzt Elodie ein, »dass Jayden genau diese Geschichte erzählt. Denn Noah hat mir in dieser Nacht davon berichtet. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Jayden uns während des Gesprächs belauscht hat. Denn nur kurze Zeit später, haben wir ihn dort entdeckt. Ich muss jedoch zugeben, dass der Nabunon schon von etlichen Schattenranken befreit war und die Geschichten hätten sich einfach zufällig decken können. Ich gebe auch zu, dass egal welche Absicht Jayden hatte, dem Nabunon geholfen werden konnte und dafür bin ich dankbar. Ich sehe jedoch keine Möglichkeit herauszufinden, ob Jaydens Geschichte stimmt und ein eindringen auf meine Insel toleriere ich nicht.«


  Nevar dachte kurz nach, dann sagte er: »Nun da ich alle Zeugen gehört habe, kann ich meine Entscheidung treffen. Ich bin sehr froh, dass dem Nabunon geholfen werden konnte, dafür gebührt dir Dank, außerdem hat Nathaniel mir berichtet, dass du ihm von Anfang an die Wahrheit gesagt hast und nichts abgestritten hast, auch das werde ich in meinem Urteil berücksichtigen.«


  Jayden wurde ein wenig leichter ums Herz.


  »Jedoch«, fügte Nevar an, »bist du auf eine fremde Insel eingedrungen, wir haben nur dein Wort, dass du es dem Nabunon zuliebe gemacht hast. Wenn wir dir das also durchgehen lassen würden, dann müssten wir auch bei anderen Ausreden nachsichtig sein. Wir können nun mal leider nicht immer dem Wort der Schüler vertrauen, denn die Erfahrung hat gezeigt, dass sehr oft gelogen wird, wenn es darum geht, die eigene Haut zu retten. Deshalb muss ich dich so bestrafen, wie ich einen Spion bestrafen würde. Denn selbst wenn du nicht mit dieser Absicht auf Neidfall gegangen bist, so hattest du doch die Möglichkeit, Geheimnisse von Neidfall zu erfahren. Da kann ich nicht mal mildernd vorgehen, weil dem Nabunon geholfen wurde, ich werde die Strafe jedoch etwas mildern, weil du von Anfang an zu deinen Taten gestanden bist. Deshalb musst du als Entschädigung jedem Schüler von Neidfall 50 Gramm Gold bezahlen. Des Weiteren musst du 100 Gramm Gold an die Mentorin von Neidfall bezahlen. Alles in allem macht das 900 Gramm Gold.«


  900 Gramm Gold? Dachte sich Jayden, das war einfach zu viel, das war vollkommen übertrieben und ungerecht. Damit wäre die ganze Belohnung, die er von Nathaniel erhalten hatte futsch.


  Doch nun ergriff Elodie das Wort: »Dürfte ich eine Anpassung der Strafe erbitten?«


  Jayden wurde noch mulmiger zumute. Wollte sie etwa das Strafmaß erhöhen?


  »Um was geht es denn?«, wollte Nevar wissen.


  »Wegen der Geschichte mit dem Nabunon bin ich überhaupt nicht zufrieden mit Noah und schlage vor, dass Jayden ihm kein Gold abgeben muss.«


  Noah, dessen Grinsen immer breiter geworden war, sackte der Kiefer hinunter.


  Doch Jayden, der entschied, wenigstens das Beste aus der Situation zu machen, sagte: »Wenn mir versichert wird, dass sich von nun an jemand gut um den Nabunon kümmert und wenn Noah nicht noch einmal an den Nabunon herangelassen wird, dann bin ich bereit, diese fünfzig Gramm für den Nabunon zu überreichen.


  »So soll es sein«, sagte Elodie. Und da auch Nevar nickte, war die Sache damit geklärt.


  »Ich nehme an, dass du noch nicht so viel Geld gesammelt hast Jayden? Deshalb lasse ich dich deine Schuld in Raten abzahlen«, sagte Nevar.


  Jayden wollte schon Protestieren und sagen, dass er das Geld bereits hatte, doch da sah er Nathaniel, der ihm klar bedeutete, nichts davon zu erzählen. Jayden begriff sofort, es war wohl besser, wenn niemand wusste, dass er an so viel Geld gekommen war.


  Er wollte schon gehen, da hielt ihn Nevar zurück.


  »Ich möchte dich kurz unter vier Augen sprechen.«


  »Ähm, in Ordnung«, sagte Jayden nervös.


  »Jayden, ich bin mir sehr wohl im Klaren, dass du wegen dem Nabunon nach Neidfall gegangen bist. Ich als ihr Schöpfer kenne die Nabunone besser als sonst jemand. Doch ich konnte vor den Augen anderer nichts davon verraten. Ich bin glücklich, dass du und Lucy ihr Vertrauen gewonnen habt und deine Tat war sehr edel. Wenn du willst, gebe ich dir das Geld, das du schuldest.«


  Doch Jayden schüttelte den Kopf. »Ich danke vielmals, doch ich werde schon zurechtkommen. Ich habe etwas Verbotenes gemacht, nun werde ich dazu stehen müssen. Wenn ich aber einen Gefallen zugute habe, dann möchte ich dich gerne etwas fragen.«


  »Nur zu«, sagte Nevar.


  »Wie kommt es, dass so viele Nabunone sterben mussten? Ich meine, hättest du ihnen nicht helfen können?«


  »Das ist eine berechtigte Frage. Doch um diese Frage beantworten zu können, muss ich dir zuerst eine Frage meinerseits stellen. Nabunone sind sehr intelligent, es sind offensichtlich Lebewesen mit viel Erfahrung und sie handeln eigenständig. Glaubst du wirklich, es wäre mir möglich gewesen so etwas aus dem nichts zu schaffen?«


  »Wahrscheinlich nicht«, gab Jayden zu. »Aber was genau bedeutet das?«


  »Das bedeutet, dass ich diese Nabunone nicht geschaffen habe. Das bedeutet, dass sie schon länger existieren. Ich habe die Nabunone lediglich eingeladen, für eine Weile auf Amnida zu wohnen. Nabunone sehen demzufolge auch nicht wie Bäume aus. Das ist bloß die physische Form, die ich für sie geschaffen habe. Wenn also ein Nabunon vernachlässigt wird, dann stirbt er nicht, er verlässt bloß den Körper, den ich für ihn geschaffen habe. Doch lass mich eines klarstellen, wenn ein Nabunon uns verlässt, dann ist das fast genau so traurig, wie wenn er stirbt. Nabunone sind eine große Bereicherung für Amnida und uns. Wenn ein Nabunon vernachlässigt wird, dann schließt er gezwungenermaßen daraus, dass er nicht mehr benötigt wird und geht. Die Menschen begreifen jedoch nicht, dass sie dabei etwas sehr Wertvolles verlieren. Du siehst also, ich habe den Menschen ermöglicht, in den Genuss der Dienste der Nabunone zu kommen, doch wenn sie es nicht gutheißen und schätzen, dann werden sie die Folgen davon tragen müssen.«


  »Aber, woher kommen denn die Nabunone und wie sehen sie in Wirklichkeit aus?«, wollte Jayden nun voller Neugier wissen.


  »Das kann ich dir leider nicht sagen. Wenn du dieses Geheimnis lüften möchtest, musst du einen anderen Weg finden.«


  


  


  »Was, 900 Gramm Gold?«, wollte Ryker wissen.


  Sie waren zusammen beim Haus und aßen etwas, das Fiona zubereitet hatte, als Jayden ihnen von der Strafe erzählte.


  »Das können die doch nicht machen«, sagte nun Kevin. »Aber nun mal ehrlich, wolltest du die etwa ausspionieren?«


  »Natürlich nicht und wieso hätte ich ausgerechnet Neidfall ausspionieren sollen, wo doch Melorias Insel viel interessanter gewesen wäre.«


  »Aber Jayden, wie möchtest du die Strafe bezahlen?«, wollte Kevin wissen.


  »Dass lass mal meine Sorge sein. Ich werde schon einen Weg finden und muss halt einfach sparsam sein. Doch eigentlich möchte ich mit euch etwas ganz anderes besprechen. Wir haben uns einverstanden erklärt, mit euch zu trainieren. Da finde ich es nur fair, wenn ihr uns einmal in der Woche bei den Nabunonen besucht.«


  »Aber Jayden«, sagte Ryker. »Hast du denn schon vergessen, dass euch das Training mit den Nabunonen zu wenig geholfen hat, um gut beim Turnier abzuschneiden?«


  »Das mag schon sein, aber wie schon gesagt, ich glaube, wir haben den Dreh raus, und außerdem könnt ihr mit unserer Hilfe gleich viel effektiver mit den Schattenranken trainieren. Was ist, wollt ihr es probieren?«


  Ryker und Kevin besprachen sich kurz, dann sagte Ryker: »Also gut, aber nur einen Morgen in der Woche. Denn schließlich haben wir auch noch den Gleiter. Den müssen wir auch noch fertigstellen.«


  Als Jayden und Lucy endlich Zeit für den Nabunon finden konnten, ließ dieser sie gleich mit dem Training beginnen. Mittlerweile hatte Jayden, Lucy die Neuigkeiten Nevars über die Nabunone erzählt, was sie genauso überrascht hatte, wie ihn.


  Doch nun mussten sie sehr konzentriert vorgehen und konnten sich keine Gespräche erlauben. Denn so mit den Schattenranken zu trainieren, wie der Nabunon es ihnen gesagt hatte, war äußerst anspruchsvoll. Die Schattenranken waren, wenn man ihnen genügend Zeit ließ, gerissener als es Jayden einer Pflanze zugetraut hätte und so hatte er größte Mühe, ihren Bewegungen zu folgen. Auch Lucy tat sich schwer, und immer wieder bekamen sie peitschende Hiebe zu spüren, wenn sie nicht schnell genug waren. Jayden war mittlerweile so gut in Sheninvid, dass er die Magie überall erkannte. Dies half ihm erheblich beim Lernen und auch beim Entdecken einer List. Doch trotz dieses Fortschrittes bereiteten ihm die Schattenranken immer wieder von neuem Mühe


  Als sie endlich alle Schattenranken beseitigt hatten, waren sie fix und fertig. Diese Art von Training war sehr fordernd gewesen und sie hatten viel länger als üblich gebraucht. Doch der Nabunon schonte sie nicht.


  »Wunderbar, ich sehe, dass euch diese Art zu lernen gut tut. Nun, da ihr aufgewärmt seid, können wir mit dem richtigen Training, mit den Wanderwurzeln beginnen. Ich bitte euch jedoch, die Wanderwurzeln nicht anzugreifen, heute konzentrieren wir uns einzig und allein aufs verteidigen.«


  Aufwärmen?! Dachte sich Jayden, das war für den Nabunon bloß aufwärmen gewesen?


  Jaydens anfänglicher Schock stellte sich schon bald als die bittere Wahrheit heraus. Der Nabunon dachte keineswegs daran, sie zu schonen. Offensichtlich war er der Meinung, dass fleißiges Training nötig war, um Fortschritt zu machen. Und so trainierten sie mit den Wanderwurzeln eine Stunde, dann zwei ...


  Es war ein ziemlich deprimierendes Training. Die Wanderwurzeln waren ihnen einfach zu überlegen. Wieder und wieder wurden sie in die Knie gezwungen. Da nützten Jayden selbst seine besonderen Fähigkeiten nichts. Kein Sheninvid, keine Identifikationsmagie konnte ihm helfen. Zu stark und zu schnell waren die Wanderwurzeln. Dabei trainierten sie doch jeweils bloß mit einer einzelnen Wurzel. Als Jayden jedoch testen wollte, ob er mit seinen Handschuhen aus Krahilfaden Erfolg haben würde, wurde er nicht enttäuscht. Dieser Gegenstand war die benötigte Hilfe gewesen. Mit seinen Handschuhen war er in der Lage, mindestens die Hälfte der Angriffe abzuwehren. Doch schon bald ließ er die Handschuhe wieder in seinem Inventar verschwinden. Er wollte lernen, ohne seine Handschuhe auszukommen, wobei ihn auch der Nabunon unterstützte. So ging dieses Training für Stunden weiter und gerade als Jayden dachte er könne nicht mehr, unterbrach der Nabunon das Training.


  »Sehr gut ihr beiden. Ich glaube, eine Pause wird euch ganz gut tun.«


  Sowohl Jayden als auch Lucy ließen sich ins Gras fallen, doch wenn sie gedacht hatten, sie würden nun nach Hause entlassen, so hatten sie sich geirrt. Ihnen wurde zwar eine Pause von ihrem physischen Training gegönnt, doch nun trainierte der Nabunon ihr Wissen. Sein Unterricht unterschied sich jedoch komplett von dem, was sie in der Schule gelernt hatten. Der Nabunon hatte Möglichkeiten, die anderen Lehrern verwehrt blieben. Er entführte sie auf eine Reise, um das zu sehen, was er täglich sah. So konnte er ihnen alles erdenkliche Zeigen. Er zeigte ihnen, welche Sprüche und welche Taktiken angewandt wurden um sich einen Vorteil zu verschaffen. Welche Gefahren auf sie lauern konnten und vor allem, wie sie Gefahr erkennen und ihr entgehen konnten. Denn wie er ihnen immer einbläute, war es in erster Linie das Wichtigste, zu lernen sich zu verteidigen. Jayden glaubte, noch nie in seinem Leben so spannenden Unterricht gehabt zu haben. Alles was der Nabunon ihnen erzählte, konnte er ihnen mit einem anschaulichen Beispiel aus dem Alltag zeigen.


  Doch sobald der theoretische Teil des Unterrichts geendete hatte, mussten sie nochmals gegen die Wanderwurzeln ran. Als sie endlich fertig waren, war sich Jayden sicher, dass er diese Nacht gut würde einschlafen können, so müde war er. Doch ehe sie gingen, wollte Jayden noch etwas wissen.


  »Ich hätte da eine Frage. Wir nennen dich immer Nabunon, aber das ist ja gar nicht dein Name. Dürften wir vielleicht erfahren wie du heißt?«


  »Ja, ich habe einen Namen und der ist keineswegs ein Geheimnis, mein Name lautet Derewelk. Aber nun zu dir Jayden, wir Nabunone sind in deiner Schuld und deshalb möchten wir dir gerne einen Wunsch gewähren.«


  Jayden war überrascht über diese Ankündigung, er hatte keine Belohnung erwartet und er fand auch nicht, dass er etwas dafür bekommen sollte.


  »Ich glaube nicht, dass ich etwas brauche. Das was ich getan habe, habe ich gern getan und wenn ich einem Freund helfe, dann mache ich das gerne und ohne eine Belohnung dafür zu erwarten.« Doch dann kam ihm plötzlich ein Gedanke. »Ähm, es gäbe da doch etwas, das ich mir wünsche und ich hatte gehofft, dass du mir dabei hilfst. Ich wollte dich fragen, wenn es nicht zu viel verlangt ist, dass du es Ryker und Kevin einfacher machen wirst, euer Geheimnis herauszufinden. Es ist nur so«, fügte er an. »Ich mag es nicht, meine Freunde zu belügen, ich möchte mit ihnen alles teilen können.«


  Derewelk dachte einen Moment nach, dann sagte er: »Die Beiden sind aufgestellte Jungs. Ich denke, ich kann ihnen entgegenkommen, doch sie müssen mehr Interesse zeigen wie bisher. Und wenn wir schon dabei sind. Ich glaube, es ist an der Zeit, dass ihr einige eurer Nabunone abgebt. Wir schätzen euren Dienst sehr, doch sollten auch andere die Gelegenheit haben unser Geheimnis zu lüften. Das wird euch mehr Zeit für anderes geben und das ist wichtig. Denn ich möchte, dass ihr zusätzlich zu unserem Training praktische Erfahrung sammelt. Geht dazu hin und wieder zu den Häusern mit den Aufträgen und außerdem werde ich euch selbst den einen oder anderen Auftrag geben können.«


  Ein Ausflug voller Fragen


  


  


  Jayden und Lucy hatten mittlerweile die Pflege vieler Nabunone abgegeben, so dass sie sich nur noch um Derewelk und zwei andere Nabunone zu kümmern hatten. Außerdem hatten sie Ryker und Kevin dazu gebracht, sich mehr mit den Nabunonen zu befassen. Zu ihrer Freude waren die Beiden nicht allzu schwer zu überreden gewesen und so erhofften sie sich, dass Ryker und Kevin vielleicht doch irgendeinmal hinter das Geheimnis kämen.


  »Jayden, Lucy trödelt nicht so«, sagte Ryker der ihnen vorangegangen war. »Ich weiß, die Stadt hat viel Interessantes zu bieten, doch wir können auch nichts dafür, dass ihr so selten hierher kommt. Ich dachte wir wollten zu den Häusern mit den Aufträgen gehen? Wenn ihr so weiter macht, kommen wir nie an.«


  Mit diesen Worten hatte er nicht ganz Unrecht, Jayden und Lucy waren nicht mehr in der Stadt gewesen, seit Nathaniel sie das erste Mal dorthin geführt hatte. Dies hatte zur Folge, dass die beiden immer wieder innehielten um all die interessanten Dinge zu erkunden. Vor allem bei Kiesels war es unheimlich spannend, all die speziellen Gerätschaften zu beobachten. Es gab sehr vieles aus Metall. Oft etwas komplexes, das sehr wahrscheinlich für die Gleiter gedacht war. Außerdem gab es Ringe, Armbänder, Ketten und Kleidungsstücke, die zwar alle auf den ersten Blick normal wirkten, doch die ganz bestimmt Magisch waren. Ein anderer Laden war nicht weniger spannend. Es gab Tränke mit allerlei unterschiedlicher Wirkung, die Meisten hatten irgendeine Verbesserung der körperlichen Eigenschaften zur Folge. Es hatte auch Heilelixiere, doch die waren unheimlich teuer. Und für diejenigen, die nicht alles Geld für die Verbesserung ihrer Fähigkeiten ausgeben wollten, hatte es einen Laden, der die verrücktesten Spielwaren hatte, die Jayden je gesehen hatte. Jayden war besonders begeistert von einem Kniffligen Spiel, das unglaublich viel Geschickt und gute Reflexe benötigte.


  Ryker konnte die beiden erst nach einer halben Stunde dazu bewegen, weiterzulaufen. Bald darauf steuerten sie auf die Häuser mit den Aufträgen zu und Jayden fragte an Ryker und Kevin gewandt: »Welchen Level habt ihr eigentlich erreicht?«


  »Wir sind bei Level sieben und acht«, sagte Kevin. »Aber ich bin sicher, mir fehlt nicht mehr viel und ich hole Ryker ein.«


  »Nur wenn ich dann nicht schon einen Level weiter bin«, sagte Ryker.


  »Aber ist das gut?«, wollte Lucy wissen. »Hört sich eigentlich nicht schlecht an.«


  »Na ja«, sagte Ryker. »Die ersten Levels sind relativ schnell übersprungen, also ist es nicht sonderlich überraschend, dass wir schon so viele Levels gemeistert haben. Aber je höher du kommst, desto schwieriger wird es zu steigen. Die meisten Schüler sind etwa auf Level sieben, also sind wir wohl leicht über dem Durchschnitt.«


  Sobald sie an den Türen angekommen waren, testeten Ryker und Kevin, ob sie irgendwelche Fortschritte gemacht hatten. Es stellte sich heraus, dass es Kevin tatsächlich gelungen war, Ryker einzuholen.


  Nun war Lucy an der Reihe. Sie ging von Tür zu Tür. Schon war sie bei der Tür Nummer sechs, diese ließ sich öffnen. Dann ging sie auf die nächste Tür zu. Wenn sie diese aufkriegte, dann würde das bedeuten, dass sie aufgeholt hätte und den Rückstand, den sie sich eingehandelt hatte weg war. Und tatsächlich ließ sich die Tür öffnen. Somit war ihr Mindestziel erreicht. Von jetzt an konnte es nur noch besser werden. Nun ging sie auf die Tür Nummer Acht zu. Sie drückte dagegen und sie ging auf. Alle drei Jungs jubelten. Und Lucy konnte ihr Glück gar nicht fassen. Level acht war mehr als sie sich erhofft hatte. Nun ging sie zur nächsten Tür, doch diesmal blieb ihr der Zugang verweigert. Lucy hatte also wie Ryker und Kevin, den achten Level erreicht. Jetzt, als letztes, musste Jayden sich beweisen. Die ersten Türen gingen wie bei Lucy ohne weiteres auf und alles andere wäre für Jayden ehrlich gesagt eine Enttäuschung gewesen. Denn wann immer sie mit Derewelk trainiert hatten, war Jayden Lucy gegenüber leicht im Vorteil gewesen, also konnte Jayden ohne schlechtes Gewissen auf einen mindestens gleich hohen Level wie den Lucys hoffen. Er ging zur Tür Nummer sieben und die Tür ging wie erwartet auf. Mit der nächsten Tür wurde es für Jayden schon etwas spannender. Er drückte dagegen, doch die Tür blieb verschlossen. Jayden konnte es nicht glauben und probierte es noch einmal, doch mit demselben Ergebnis. Die Tür wollte ihn nicht einlassen. Enttäuscht ging er zu den anderen zurück. Und Lucy sprach das aus, was auch Jayden dachte.


  »Aber das kann doch nicht sein, du warst immer so gut im Training mit den Nabunonen. Das ist wirklich schade, sonst hätten wir einen Auftrag gemeinsam aus Level acht aussuchen können.«


  »Wisst ihr was«, sagte Ryker. »Jayden probiere es nochmals. Aber … «, und nun begann er zu flüstern, »ziehe deine Krahilhandschuhe an.«


  »Aber wie soll mein Level dadurch steigen?«, wollte Jayden wissen.


  Doch nun war es Kevin, der antwortete. »Magische Gegenstände die du besitzt, werden von der Tür berücksichtigt. Ich glaube nicht, dass es jemanden gibt, der den fünfundzwanzigsten Level ohne magische Hilfsmittel erreicht hat.«


  Jayden wollte es Probieren, nur schon um herauszufinden, wie stark sein Artefakt war. Allerdings schaute er sich zuerst um, bevor er die Handschuhe aus dem Inventar auf seine Hände transferierte. Als die Luft rein war, ließ er sie direkt vom Inventar auf seine Hände gleiten, so wie sie es mit den eigenen Kleidern gehandhabt hatten. Sobald er die Handschuhe an den Händen hatte, probierte er erneut die Türe zu öffnen und tatsächlich ging sie auf. Die anderen klatschten. Doch sobald er auf seinen Ring die Aufgaben des achten Levels geladen hatte probierte er die nächste Türe und auch dort hatte er Erfolg. Dann ging es zu Level zehn und auch diese Türe ging auf. Nun wurde es Jayden langsam unheimlich. Konnten diese Handschuhe so mächtig sein? Weiter ging es mit Tür Nummer elf, auch diese ging auf und auch Nummer zwölf ging auf. Mittlerweile waren seine Kameraden in ehrfürchtigem Schweigen erstarrt. Dann kam Level dreizehn und selbst diese Türe öffnete sich. Als Jayden schon dachte er würde nun durch alle Levels spazieren können, wurde seine Euphorie gestoppt. Denn die vierzehnte Tür blieb verschlossen. Als er zurückkehrte, schauten ihn seine Freunde mit großen Augen an. Ryker konnte es einfach nicht glauben, dass Jaydens Handschuhe ihn von Level sieben auf Level dreizehn katapultiert hatten.


  »Na gut, dann probiere es doch selbst aus«, sagte Jayden mit einem grinsen.


  Was nun geschah war noch verwirrender, als das soeben erlebte. Für Ryker war schon nach Tür Nummer elf Endstation und als es ein ungläubiger Kevin und eine neugierige Lucy auch probierten, kamen die beiden bloß auf Level zehn.


  Jayden hatte natürlich, wie so oft keine Ahnung, wie so etwas sein konnte. Doch es war ungewöhnlich, dass selbst Ryker und Kevin, die eigentlich viel wussten, völlig ratlos waren. Und so begannen die Spekulationen. Lucy brachte als einzige eine einigermaßen vernünftige Vermutung, als sie sagte: »Wisst ihr, vielleicht können die Handschuhe erkennen, wer ihr rechtmäßiger Besitzer ist und leisten ihm einen besseren Dienst.«


  Doch selbst diese Vermutung konnte Jayden nicht gänzlich überzeugen, es schien, als ob da noch etwas anderes Einfluss gehabt hatte.


  Die Handschuhe waren mittlerweile wieder gut im Inventar verstaut und sie schauten sich die neuen Aufträge an. Bei Level sieben waren die Aufträge noch immer nicht sehr spektakulär und auch Level acht bot nicht allzu überragende Aufgaben. Bei Level dreizehn wurde es aber schon ein wenig interessanter. Doch irgendetwas war komisch, jeder der Aufträge hatte einen roten Hintergrund und als er einen Auftrag anwählen wollte geschah gar nichts.


  »Ähm Leute«, sagte Jayden. »Ich kann meine Aufträge nicht anwählen.«


  »Ist doch klar, Jayden«, sagte Kevin, »das System merkt, dass du den Level nicht mehr hast. Du kannst es nur in dem Zustand anwählen in welchem du die Anforderungen erfüllst, also nur dann, wenn du entweder stärker wirst, oder wenn du deine Handschuhe wieder überstreifst.«


  Doch für Jayden war immer noch nicht alles klar, denn bei den Aufgaben aus Level acht war dieses Problem nicht gewesen. Und so sprach er es an.


  »Wahrscheinlich hast du bloß nicht richtig geschaut«, sagte Kevin und zeigte ihm gleichzeitig seine Auswahl an Aufträgen. »Siehst du, ich kann die Aufträge von Level neun auch nicht auswählen.«


  Doch Jayden widersprach noch immer und zeigte nun seine Auswahl an Aufträgen. »Aber schau dir meine Aufträge an. Ich bin jetzt bei Level acht und ich kann sie anwählen.« Und er blätterte weiter und es kam noch besser. »Sieh doch und Level neun und zehn, und sogar Level elf kann ich anwählen.«


  Kevin der zuerst nicht richtig geschaut hatte, schaute es nun genauer an und seine Augen wurden größer.


  »Jayden, du hast Recht, aber was hat das zu bedeuten? Die Tür ließ dich nicht ein und hier kannst du sogar Level elf anwählen. Du bist unmöglich in so kurzer Zeit so stark gestiegen.«


  Auch Ryker und Lucy schauten genauer hin, doch auch sie waren ratlos.


  


  


  Zwei Tage vor dem Start des Turniers kam eine Überraschung für Jayden, er wollte gerade zu Bett gehen und hatte sich schon von Lucy verabschiedet, da erwischte ihn Nenivena wieder einmal in einem Augenblick, als er es am wenigsten erwartet hatte. So fand er sich wenige Minuten später am vereinbarten Treffpunkt wieder und Nenivena fing gleich ohne Umschweife zu sprechen an.


  »Jayden, wir haben ein Problem. Mr. Andrews hat fast alle Portale entdeckt und überwacht sie nun. Und das ist noch die erfreulichere Nachricht. Das wirklich Beängstigende ist, dass er Inidum benutzt um sich Zugang nach Amnida zu verschaffen und erst gestern hatte er Erfolg. Es gelang ihm, einen kleinen Roboter auf Amnida zu schleusen. Glücklicherweise ist der Roboter nicht in der Lage, über diese Entfernung wichtige Daten zu senden, doch der Roboter kann für ihn Daten Sammeln, die ihm nützlich werden könnten, falls es Mr. Andrews Team es fertigbringen sollte in Amnida einzudringen. Das Problem ist nur, dass dein Vater und seine Leute sehr beschäftigt sind, sie versuchen mit allen Mitteln zu verhindern, dass es Mr. Andrews gelingt, Leute auf Amnida einzuschleusen und momentan wäre es zu riskant für sie, nach Amnida zu kommen, sie können also nichts wegen dem Roboter tun. Sie haben es gerade noch mit Mühe geschafft, die Regierung zu informieren, doch die glauben nicht recht daran, dass ihnen Gefahr droht. Sie wollen zuerst Beweise sehen die belegen, dass ein Roboter hier ist. Ich kann den Roboter zwar ausfindig machen, doch ich bin kein Wesen, das seine Stärke im kämpfen hat und diese Roboter sind sehr schnell und können sich sehr gut wehren. Ich möchte deshalb, dass du mir hilfst, diesen Roboter zu fangen.«


  »Gut«, sagte Jayden, »aber ich nehme meine Freunde mit.«


  »Jayden, ich habe mir deine Freunde angeschaut und sie sind wirklich gute Menschen, doch wie gesagt, ich möchte den Kreis der Eingeweihten möglichst klein halten. Ich bin zwar sehr schnell, doch wie du sicher festgestellt hast, bin ich ein äußerst magisches Wesen, deshalb ist es nicht schwer, mich mit Identifikationsmagie aufzuspüren. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich auf der Hut sein muss, um nicht von einem zufälligen Beobachter entdeckt zu werden. Wenn also jemand erfährt, dass ich mich mit dir treffe, dann wird es ganz sicher Leute geben, die gezielt nach mir suchen. Ich hätte also keine Chance mehr, mich mit dir zu treffen.«


  »Aber du weißt, dass ich meine Freunde nicht anlügen möchte. Ich kann einfach nichts vor meinen Freunden verheimlichen, ohne ein schlechtes Gewissen zu haben. Ich mache dir einen Vorschlag. Ich nehme sie mit und sage ihnen, dass ich einen Informant habe, der mich über meinen Vater auf dem Laufenden hält und dass er mir diese Information zugespielt hat. Ich sage ihnen, dass ich ihnen deine Identität nicht verraten darf. Ich bin sicher, sie werden nicht nachfragen und mir vertrauen. Und du kannst sie in Aktion erleben und dich selbst von ihnen überzeugen.«


  »Also gut«, sagte Nenivena, »aber wenn etwas schiefgeht, kann es durchaus sein, dass ich dich nicht weiter besuchen kann. Und seid gewarnt, diese Roboter sind extrem schnell und klein. Sie können sehr gut im Gestrüpp verschwinden und sie sind auch in der Lage, sich in den Boden zu buddeln. Wir müssen den Roboter also überraschen können. Sobald er einmal im Boden ist, können wir ihn nicht mehr verfolgen.«


  »Also gut«, sagte Jayden entschlossen, »legen wir gleich los, je schneller wir diesen Roboter finden, desto eher können wir die Regierung davon überzeugen, meinem Vater und Gavin zu helfen.«


  »Jayden, ich bewundere ja deinen Tatendrang, doch als ich den Roboter anfangs alleine fangen wollte, entwischte er mir in die Erde. Ich glaube, das ist so etwas wie ein Schutzmechanismus. Aber in der Erde kann er keine Daten sammeln, er wird also wieder auftauchen müssen. Ich weiß jedoch nicht, wie schnell er wieder auftaucht und wann ich ihn wieder finden werde. Ich gebe dir Bescheid, sobald ich ihn gefunden habe. Du kannst unterdessen deine Freunde informieren.«


  »In Ordnung«, sagte Jayden. »Hast du eigentlich etwas mehr über meine Vergangenheit erfahren?«


  »Das habe ich allerdings«, sagte Nenivena. »Deine Mutter hatte deinen Eltern ja gesagt, dass dein leiblicher Vater einer der beteiligten am Experiment gewesen war, welches die verehrenden Folgen hervorrief. Nun wissen wir, dass das Jadinant dir diese Fähigkeiten gab. Wen würde es also am ehesten als Opfer aussuchen? Ich dachte mir, dass es wohl am ehesten das Kind dessen aussuchen würde, der mit dem Fenes in engem Kontakt steht. Und das war Colin Havering. Ich habe also Nachforschungen über seine Vergangenheit und Familie gemacht. Und es sieht ganz so aus, dass seine Frau kurz nach dem Unglück verschwand. Das alles würde mit deiner Geschichte übereinstimmen, ich bin mir deshalb ziemlich sicher, dass dein Vater Colin Havering war, es gibt da nur eine Ungereimtheit. Es war gemeinhin bekannt, dass seine Frau Zwillinge erwartete. Deine Eltern haben nicht zufällig etwas über ein zweites Kind erwähnt?«


  Jayden dachte nach, doch es wollte ihm nicht einfallen.


  »Nein, nie. Aber könnte es nicht sein, dass sie die Zwillinge getrennt haben um sie besser zu verstecken?«


  »Das ist gut möglich und sogar wahrscheinlich«, sagte Nenivena.


  »Wenn ich einen Zwillingsbruder habe, dann wäre es doch gut möglich, dass es Gavin ist. Wir haben am selben Tag Geburtstag und er ist nicht weit von mir aufgewachsen.«


  »Das habe ich schon in Erwägung gezogen, doch ist es eher unwahrscheinlich. Du vergisst, dass auch er von dem betroffen gewesen wäre, was das Jadinant mit dir gemacht hat. Deshalb hätte er nicht als Magier erkannt werden dürfen und außerdem hätte er das Metall, so wie du beherrschen sollen. Nein, ich glaube, dass auch dein Bruder in einem Überwachungszentrum war. Sehr wahrscheinlich wurde er freigelassen und führt nun ein normales Leben auf der Erde. Der einzige, der uns mit Gewissheit aufklären könnte, ist dein Ziehvater und ich werde mich ihm nicht offenbaren, deshalb müssen wir darauf warten, bis du ihn selbst fragen kannst.«


  Doch Jayden gab sich noch immer nicht geschlagen.


  »Aber vielleicht hat das Jadinant ja speziell auf mich gezielt, du selbst hast doch gesagt, dass bekannt war, dass Colins Frau Zwillinge erwartete.«


  »Das ist richtig, doch das, was das Jadinant getan hat, musste in einem sehr frühen Stadium der Schwangerschaft geschehen. Des Weiteren war das Magie, die nicht das Kind selbst betrifft, sondern auf die Frau so einwirkte, dass sich die Versorgung des Kindes veränderte, sonst hätte es auf das Kind keine Wirkung gezeigt. Es wusste also nichts von Zwillingen.«


  Jayden war enttäuscht, für einen Moment hatte er wirklich daran geglaubt, dass er und Gavin Zwillinge waren.


  


  


  Das Turnier stand nun nahe bevor und den letzten Tag vor dem Start wollten sie nutzen um ihren Gleitern, den letzten Schliff zu geben. Das war die ideale Gelegenheit, um seinen Freuden die Neuigkeiten Nenivenas zu erzählen. Sie hörten gespannt zu und waren natürlich neugierig, um wen es sich bei Jaydens Informanten handeln könnte, doch sie verstanden, dass Jayden sein Versprechen gegenüber seinem Informanten nicht brechen konnte.


  An den Gleitern mussten sie eigentlich nicht mehr allzu viel ändern, doch Lucy hatte ein klein wenig mehr zu erledigen, denn sie hatte sich vor kurzem, bei einem Ausflug in die Stadt dazu durchgerungen, bei Kiesels etwas von dem schwarzen Silber zu kaufen, das die Gleiter verbessert. Bei dieser Gelegenheit kam aber auch ans Licht, dass sie das Geheimnis der Nabunone erfahren hatten, denn Kevin und Ryker hatten schon vorher Vermutungen angestellt. Als sie dann aber sahen, dass Lucy so viel Geld hatte, waren sie sich sicher, dass ihre Vermutung stimmte. Leugnen half da natürlich auch nicht mehr und so gestanden sie.


  Jaydens Fähigkeiten war es zu verdanken, dass sie das bisschen Metall das Lucy gekauft hatte, in einer äußerst feinen Schicht über den ganzen Gleiter verteilen konnten. Der erste Testflug offenbarte dann auch, die deutliche Verbesserung der Flugeigenschaften. Lucy war den Jungs ja schon an können überlegen, und mit solch einem Gleiter im Gepäck, konnte sie fürs morgige Turnier zu Recht zum Favoritenkreis gezählt werden. Jayden war sich sicher, dass Lucy rein vom Fliegen allen anderen überlegen war, doch da es sich um einen Hindernislauf handelte, war es gut möglich, dass andere ihr das Wasser reichen konnten. Diese Ilaria, welche das erste Turnier so überlegen gewonnen hatte, war schließlich auch im Besitz von schwarzem Silber.


  »Wen haben wir denn da?«, sagte Noah. »Wenn das nicht Jayden und seine Gruppe von Verlierern ist. Ich wette, ihr habt noch nicht mal Level sechs erreicht. Na Jayden, welchen Level hast du erreicht?«


  »Wenn du es unbedingt wissen möchtest, ich bin auf Level sieben«, sagte Jayden, der mit seinen Freunden abgemacht hatte, dass er den Level angab, den er ohne Hilfe von Artefakten erreichte.«


  Noah lachte. »Gut, das ist zwar besser, als ich von dir erwartet hätte, aber gegen meinen zwölften Level kommst du nicht an.«


  Doch nun mischte sich Lucy ein. »Und welchen Level hättest du ohne die Artefakte, die du dir mit dem Geld deines Vaters gekauft hast?«


  Noah wirkte verärgert.


  »Ich komme auch ohne die Hilfe meines Vaters zu Artefakten,« sagte Noah, »und Jayden würde ich bestimmt auch ohne meine Artefakte besiegen.« Und er machte auf dem Absatz kehrt und ließ sie wieder alleine.


  Jayden war verärgert über Noahs Verhalten, doch mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt. Da war es für Jayden weitaus unangenehmer, dass er von vielen argwöhnisch angeschaut wurde und Jayden wusste genau, was das zu bedeuten hatte. Die anderen Schüler hatten von Jaydens nächtlichem Abenteuer auf Neidfall erfahren und waren offenbar der Meinung, dass er sich unfair verhalten hatte.


  Glanin Eisenhammer, der Werkstattmeister, leitete dieses Turnier und hatte sich vor ihnen aufgestellt.


  »Jeder von euch hat zwei Versuche, um ins Finale zu gelangen. Bei euren Versuchen zählt einzig und allein eure Zeit, in welcher ihr die Strecke hinter euch bringt. Die fünfzehn schnellsten qualifizieren sich direkt für den Final. Weitere Zehn werden sich Direktduelle um die verbliebenen fünf Plätze liefern. Die zwanzig Finalisten werden in einem Massenrennen gegeneinander antreten und so den Sieger unter sich ausmachen.«


  Die Preise für die Plätze zwei bis zehn bleiben gleich, doch der Sieger gewinnt diesmal etwas anderes. Der Gewinner erhält zwanzig Gramm Enerar. Was ihr damit anstellt ist euch überlassen. Ihr könnt den Gewinn eurem Ring aus Enerar anfügen und ihn somit verbessern, aber es gibt auch andere Anwendungszwecke, die euch offen stehen.«


  Jayden hätte nicht gedacht, dass Enerar ein weiteres Mal vergeben werden würde. Aber es hörte sich sehr verlockend an, diesen Preis zu gewinnen.


  Ihn beschäftigte vielmehr der Rennmodus, den ihnen Mr. Eisenhammer erzählt hatte. Jayden glaubte zu wissen, was solch ein Modus zu bedeuten hatte und so nahm er seine Freunde beiseite.


  »Ihr wisst doch, um was es bei diesem Rennen geht?«


  »Tut mir leid Jayden, aber ich weiß nicht, worauf du hinaus willst«, sagte Ryker.


  »Versteht ihr denn nicht, was ein Massenstart bedeutet? Jeder versucht, den anderen abzuschießen. Ich glaube, an erster Stelle zu sein, kann bei so vielen Kontrahenten fatale Folgen haben, außer wenn wir möglichst viele von uns in das Finale einschleusen können und so als Team einem von uns helfen, als erster über das Ziel zu kommen. Hier geht es um Teamwork.«


  »Da magst du ja recht haben«, sagte Kevin, »aber wie bringen wir alle von uns ins Finale?«


  »Wir haben professionelle Gleiter gebaut, ich hoffe, dass dies unser Chancen steigern wird. Und um sicher zu gehen, benutzen wir meine Handschuhe.


  »Und ich«, sagte Lucy, »kann meinen Gleiter teilen.«


  »Nein, das musst du nicht, das wäre dann doch zu auffällig, dein Gleiter ist ja jetzt schwarz. Wenn die anderen mitbekommen, dass wir einander helfen, kommen sie vielleicht auf die gleiche Idee«, sagte Ryker. »Und außerdem sind unsere Gleiter ja auch nicht schlecht. Wir haben wirklich konkurrenzfähiges Material.«


  Die Startnummern wurden zufällig verteilt. Jayden war mit Startnummer fünf als erster von ihnen an der Reihe. Die Handschuhe gaben ihm ein Gefühl der Sicherheit. Zudem hatte er einen Gleiter, der seine Form im Flug verändern konnte, auch das war Anlass zur Beruhigung seiner Nerven. Die vier, die vor ihm gestartet waren, wurden in zwei Minuten Abständen losgelassen. Bisher war erst einer zurück, er hatte knapp sieben Minuten gehabt. Dann wurde Jayden das Signal zum Starten gegeben und er beschleunigte so schnell er konnte. Jayden musste dem Lauf einer Röhre folgen, die durchsichtig war und einen Durchmesser von gut sieben Metern hatte. Zuerst ging es durch einen Wald. Jayden passte die Form seines Gleiters so an, dass er die engen Kurven besser nehmen konnte. Zudem nutzte er Sheninvid und Identifikationsmagie. Der Wald lag ihm sehr, da kam es gelegen, dass er vor kurzem durch einen Wald geflogen war, als er vor Elodie flüchten musste.


  Bald schon ging der Verlauf steil nach unten in eine Schlucht nur um dann plötzlich die Richtung zu ändern und direkt auf eine Felswand zuzusteuern. Jayden hätte wohl abgebremst um nicht an der Wand zu zerschmettern, doch Sheninvid zeigte ihm, was seinem natürlichen Auge verborgen gewesen war und so sah er die Nische in der Wand. Sobald er in die Höhle eingetaucht war wurde es finster und er musste sich komplett auf seine magischen Fähigkeiten verlassen. Dabei war er mit Sheninvid, gegenüber der Identifikationsmagie klar im Vorteil und er musste sein Tempo kaum drosseln um durch die vielen Verzweigungen zu kommen und den hervorstehenden Felsen auszuweichen. Jayden meisterte dieses Stück schnell und ohne Probleme. Bald schon kam er wieder ins Freie. Er musste nun einem geraden Stück durch die Luft folgen, hier kam offensichtlich das Tempo zum Tragen. Nun konnte er sich einzig und allein auf seinen Gleiter verlassen und dieser war zwar schnell, doch würde er auf die Schnellsten Zeit einbüßen. Bald jedoch warnte ihn seine Identifikationsmagie. Von schräg hinter ihm näherte sich etwas. Er schaute sich um und sah einen fliegenden Creko auf ihn zurasen. Jayden legte seine Hand, die noch immer von Krahilhandschuhen umschlossen war genau an die Stelle, wo der Creko voraussichtlich aufschlagen würde und gab im Moment des Aufpralls, verstärkt durch die Handschuhe, einen Impuls ab. Der Creko schlug auf, doch anstatt den Gleiter aufzuschlitzen, prallte er benommen ab und taumelte in die Tiefe. Doch Jayden hatte keine Zeit, dem Creko nachzuschauen. Denn die Flugbahn senkte sich immer mehr, bis er sich schließlich im steilen Sinkflug der Wasseroberfläche eines Sees näherte. Es war klar, die Röhre führte genau ins Wasser. Jayden musste nun abwägen, wie stark er das Tempo drosseln musste, um beim Aufprall keinen Schaden zu nehmen. Er wollte den Aufprall mithilfe seiner Magie abfedern, doch war seine magische Kraft nicht ausreichend, um sein volles Tempo abzufedern. Jayden dachte, dass er bis jetzt ziemlich gut durch die Hindernisse gekommen war und dass er nun lieber nicht zu viel Risiko eingehen wollte. Er drosselte deshalb das Tempo etwas mehr, als er es im Normalfall für nötig erachtet hätte und versuchte in einem etwas schrägen Winkel einzutauchen. Sobald er nahe genug war, versuchte er mit magischer Hilfe, etwas Wasser zu verdrängen. Durch die übergroße Vorsicht ging das eintauchen ins Wasser ohne Probleme und er wurde wie erwartet langsamer. Jayden passte die Form seines Gleiters auf die Bedingungen im Wasser an und so kam er schnell vorwärts. Die Strecke im Wasser war relativ kurz und schon bald fand sich Jayden auf der Wasseroberfläche wieder. Die Röhre, die den Weg anzeigte, blieb knapp über dem Wasser und er musste sich durch hervorstehende Felsen schlängeln. Jayden drückte mächtig aufs Gas und hoffte die Kontrolle über den Gleiter nicht zu verlieren. Schon bald erkannte er dank Sheninvid, dass ein dünnes Hindernis auf ihn wartete, das nicht umflogen werden konnte. Das bedeutete also, dass er sich den Weg frei schießen musste. Das blöde daran war jedoch, dass Jayden nur ungefähr wusste, was ihn erwartete und er hoffte, dass ihm genug Zeit blieb, zu reagieren. Dann, nach einer weiteren Kurve, kam das erwartete Hindernis in sein Blickfeld. Es war eine Wand aus Holz; in seiner Panik etwas zu tun, feuerte er einen seiner stärksten Angriffszauber auf das Holz. Die Wirkung trat ein und das Holz barst, doch Jayden hatte zu panisch reagiert, er hätte einen einfachen Zauber zur Stärkung des Vorderteils seines Gleiters einsetzen können, um das Holz zu durchbrechen. Hier hatte er zu viel Energie verloren und er hoffte, dass ihm diese Energie später nicht fehlte.


  Die Röhre führte nun in einem weiten Bogen nach oben, und bald schon konnte Jayden das Ziel in der Entfernung sehen. Er beschleunigte so stark er konnte und gab dem Gleiter die geeignete Form dafür. Und erst jetzt erkannte Jayden, dass dieses letzte Hindernis genau dazu da gewesen war, ihm möglichst viel Energie zu nehmen, damit er diese nicht mehr für den Schlussspurt zur Verfügung hatte. Und so konnte Jayden für den Rest der Strecke fast nichts Zusätzliches aus dem Gleiter herausholen. Er war sich sicher, dass er dadurch wertvolle Sekunden verloren hatte und hoffte, dass er am Anfang der Strecke genügend Zeit gut gemacht hatte.


  Sobald er die Ziellinie überquert hatte, wurde auf einer großen Tafel seine Zeit eingeblendet. Offensichtlich hatte Jayden trotz seines Fehlers am Schluss des Rennens, ein sehr gutes Resultat erzielt. Er war Erster und das mit großem Abstand. Die beste Zeit war bisher sechs Minuten und 43 Sekunden gewesen. Jayden hatte es mit fünf Minuten und 58 Sekunden sogar fertiggebracht, unter sechs Minuten zu bleiben.


  Jayden war sich zwar nicht sicher, wie aussagekräftig diese Zeit war, da erst vier vor ihm gestartet waren, doch mit solch einem klaren Vorsprung, ließ sich Gutes erhoffen. Jayden wollte gleich zu seinen Freunden gehen, die jubelten was das Zeug hielt, doch Mr. Eisenhammer rief ihn zu sich, wo schon die vor ihm gestarteten warteten. Offensichtlich war das eine Sicherheitsmaßnahme, dass sie den anderen nicht erzählen konnten, was auf sie zukam. Das war jetzt ein Problem, da er ihnen doch seine Handschuhe hatte zukommen lassen wollen. Doch nüchtern betrachtet, wäre er auch ohne die Handschuhe sehr gut zurechtgekommen.


  Das Rennen ging weiter, aber niemand kam an Jaydens Zeit heran. Mit Noah kam dann doch etwas mehr Spannung auf, denn er hatte, wie auch Lucy, seinen ganzen Gleiter mit schwarzem Silber überzogen und Jayden konnte sich vorstellen, dass dies nicht die einzige Modifikation war, die er sich mit dem Geld seines Vaters gekauft hatte. Und tatsächlich, als er durch das Ziel kam, war er nur drei Sekunden langsamer als Jayden.


  Mit Ilaria war ein weiteres Schwergewicht am Start und sie legte ein unglaubliches Rennen hin. Sie war sogar um zwei Sekunden schneller als Jayden. Auch Owen war mit unter den Schnellsten, konnte jedoch nicht ganz mithalten, da er keinen so modifizierten Gleiter hatte und so war er doch fünf Sekunden langsamer als Noah.


  Als Lucy an den Start ging, staunten einige nicht schlecht, als sie ihren schwarzen Gleiter sahen.


  Jayden wusste, dass sie eigentlich schneller als er war, doch hatte er Angst, dass sie durch Nervosität Fehler machen würde. Und er war sich nicht sicher, wie sie mit den Hindernissen zurechtkommen würde. Sobald sie verschwunden war, begann das bange Warten. Jayden schaute immer wieder nervös auf die Uhr, und als sie endlich über die Ziellinie kam, waren fünf Minuten und 59 Sekunden vergangen. Das war also ein Top Resultat. Sie kam ziemlich aufgewühlt zu Jayden, doch alles in allem war sie zufrieden.


  »Jayden, dieser Creko hatte mich voll erwischt und zu allem übel bin ich noch voll in die Holzmauer geflogen. Glücklicherweise konnte ich mit einem Reflex das Schlimmste verhindern.«


  Doch Jayden nahm sie einfach nur in die Arme und gratulierte ihr von ganzem Herzen. Wenn ihn nicht alles täuschte, war diese Zeit bereits ausreichend, um sich direkt für das Finale zu qualifizieren.


  Leider waren Rykers und Kevins Resultate nicht ganz so gut gewesen. Ryker hatte mit sechs Minuten und 19 Sekunden ein ganz ansprechendes Resultat hingelegt, aber Kevin war noch ganze zehn Sekunden langsamer als Ryker gewesen.


  Als alle durch waren, hätte der jetzige Stand bedeutet, dass Jayden und Lucy, die die Plätze zwei und drei belegten, sich direkt für das Finale qualifizierten und dass Ryker eine Position fehlte um sich direkt zu qualifizieren. Doch er, sowie auch Kevin, hatten die Möglichkeit, sich im Ausscheidungsduell zu qualifizieren.


  Jayden gab seine Handschuhe für die zweite Runde an Kevin ab, um dessen Chancen zu vergrößern. Die Startreihenfolge für die zweite Runde war jedoch anders. Nun startete derjenige mit der schlechtesten Zeit zuerst, so konnten sie sich erst einmal zurücklehnen und zuschauen. Beinahe jeder war nun, da er die Strecke kannte, in der Lage, seine Zeit zu verbessern. Dies bedeutete zusätzlichen Druck für Kevin und Ryker, denn ihre Zeit wurde nun genügend oft unterboten, dass sie ohne bessere Resultate nicht mal an den Ausscheidungsrennen hätten teilnehmen können. Kevin löste seine Aufgabe jedoch souverän und Ryker war sogar so gut, dass große Hoffnung bestand, dass er sich direkt qualifizieren konnte.


  Als nur noch Jayden, Lucy und Ilaria übrig waren war klar, dass Kevin in die Ausscheidungsrunde musste und dass Ryker sich doch noch direkt qualifiziert hatte. Außerdem waren Lucys und Jaydens erste Zeit so gut gewesen, dass sie schon vor dem zweiten Lauf wussten, dass sie die direkte Qualifikation schaffen würden.


  Es ging jetzt einzig und allein um die Startposition. Denn je besser die Zeit, desto weiter vorne durfte man starten. Jayden war sich aber nicht sicher, ob es von Vorteil wäre, zuvorderst zu starten. Man hätte zwar nicht das Problem, dass einem die anderen Teilnehmer vor die Nase fliegen konnten, doch es hätte dann eine große Anzahl an Kontrahenten, die alle erpicht darauf waren, denjenigen anzuschießen, der sich an der ersten Stelle befand. Jayden fand jedoch, dass es ihm lieber war, wenn er vor sich nicht allzu viel Verkehr hätte und entschied sich, auch im zweiten Lauf voll anzugreifen. Offensichtlich dachte auch Lucy so, denn sie war im zweiten Lauf einfach unwiderstehlich und kam bereits nach fünf Minuten und 43 Sekunden im Ziel an. Jayden konnte sich im zweiten Lauf zwar steigern, doch nicht so enorm wie dies Lucy getan hatte und so belegte er mit fünf Minuten und 49 Sekunden den zweiten Rang.


  Ilaria hatte jedoch etwas anderes als Jayden und Lucy im Sinn, sie hatte es offensichtlich nicht eilig, denn sie kam bei ihrem zweiten Rennen erst nach gut sechs Minuten ins Ziel. Somit war klar, dass Lucy an erster Stelle starten würde.


  Nun galt ihr Fokus jedoch Kevins Ausscheidungsrennen. Auch Fiona hatte sich die Chance auf die Ausscheidung erkämpft. Doch zu allem Übel entschied das Los, dass Kevin und Fiona gegeneinander antreten mussten. Somit konnte sich nur einer von ihnen qualifizieren. Die Ausscheidungsrennen waren insofern spannend, weil man nun die anderen angreifen konnte. Die künstlichen Hindernisse wie Crekos und Holzwände wurden deshalb überflüssig. Allerdings filmten die Crekos die Rennen, damit das Geschehen von den Wartenden auf einem großen Bildschirm direkt mit verfolgt werden konnten. Da es nichts gab was im Kampf um den Sieg verboten gewesen wäre, konnten sie sich auf viel Spektakel freuen. Jayden war bloß froh, dass der Wettkampf unter Trainingsbedingungen stattfand und somit niemand ernsthaft Schaden nehmen konnte.


  So kam es, dass Fiona und Kevin sich nichts schenkten und einander bekriegten, als wären sie größte Feinde. Es war ein äußerst spannendes Rennen. Fiona hatte die bessere Flugtechnik, außerdem benutzte sie etwas Seltsames, dass sie immer wieder einen Sprung nach vorne machen ließ. Sie musste irgendetwas gekauft haben, was ihren Gleiter verbesserte. Doch Ihr Gleiter hatte nicht die Fähigkeit, seine Form anzupassen und so musste sie sich mit einem Modell begnügen, dass so ausgelegt war, dass es für alle Situationen ein ausgeglichenes Flugverhalten zeigte. Kevins Gleiter hingegen war in der Lage, sich allen Bedingungen optimal anzupassen und gerade im Wasser hatte er einen entscheidenden Vorteil und konnte nicht wenig Vorsprung herausholen. Doch als sie Schlussendlich auf der letzten Geraden vor dem Ziel waren, packte Fiona ihr ganzes Können aus. Sie benutzte so etwas wie einen Booster, der ihr zusätzlichen Schub verlieh, dann als sie genug nahe war, eröffnete sie das Feuer auf Kevin. Jetzt kam es auf Kevins Abwehrfähigkeiten an. Den ersten zwei Schüssen wich er aus, ein dritter traf ihn, doch flog sein Gleiter unbehindert weiter, offenbar hatte er den Schuss abgeblockt.


  Und jetzt war es Kevin, der etwas nach hinten abfeuerte und fast zeitgleich mit seiner eigenen Magie dem Gleiter zusätzlichen Schub verlieh. Auf diesen Moment schien Fiona gewartet zu haben, sie wich dem Schuss lässig aus und feuerte drei Schüsse in kurzer Folge ab. Dem Ersten konnte Kevin noch ausweichen, doch der zweite und dritte trafen ihn. Der zweite schien keinen Schaden angerichtet zu haben, doch der dritte bewirkte offensichtlich etwas. Kevin wurde langsamer und begann die Kontrolle zu verlieren, doch es war nicht mehr weit zum Ziel. Fiona holte nun schnell auf, würde es ihr reichen? Für Jayden sah es so aus, als ob Fiona als erste das Ziel erreichen würde. Und auch Fiona dachte das wohl, denn als sie schon ganz nah war, feuerte Kevin etwas mit letzter Kraft auf Fiona. Sie war auf diese Attacke nicht mehr gefasst gewesen und wurde voll erwischt. Dieser Treffer genügte Kevin, um sich ganz knapp vor Fiona ins Ziel zu mogeln.


  Die Freude bei Kevin war riesig und Fiona gab sich als faire Verliererin und nahm die Niederlage mit Fassung. Dann kam sie auf die vier Freunde zu und sagte: »Alle Achtung Kevin. Einen professionellen Gleiter zu formen ist echt etwas Besonderes, wie ist dir das so schnell gelungen?«


  »Wir haben dafür hart gearbeitet und Lucy hat schon Erfahrung mit dem Gleiterbau«, gab Kevin als Antwort.


  »Was soll das heißen, habt ihr etwa alle Professionelle Gleiter?«, fragte Fiona erstaunt.


  »Genau«, sagte Kevin nun mit einem Grinsen, »aber sag es nicht weiter, es soll eine Überraschung werden.«


  Eine knappe Angelegenheit


  


  


  Endlich konnte das Finale beginnen. Sie hatten ihren Plan schon gefasst, sie wollten als Team gewinnen und falls es ihnen gelingen sollte, wollten sie den Gewinn aufteilen. Jayden sollte das lebende Schutzschild für Lucy sein, während Ryker und Kevin versuchen sollten, ihnen den Rücken freizuhalten und diejenigen unter Beschuss zu nehmen, die es auf Lucy und Jayden abgesehen hatten.


  Am Start war Lucy sichtlich nervös. Es war ein unangenehmes Gefühl, eine Horde von Gegnern im Rücken zu haben, die alle nur ein Ziel hatten, den Ersten von seinem Platz zu verdrängen, um selbst diese Position zu übernehmen.


  Jayden war froh, als ihnen Mr. Eisenhammer vor dem Start erklärte, dass Angriffsmagie erst dann angewandt werden durfte, nachdem sie den Wald hinter sich gelassen hatten. Dies war laut seinen Worten deshalb nötig, um ein Chaos in der Startphase zu vermeiden.


  Jayden wartete auf das Signal, nun war es wichtig, einen guten Start zu erwischen und in der ersten Phase des Rennens Abstand zu den anderen zu gewinnen, um nicht gleich den Angriffen aller ausgesetzt zu sein.


  Dann kam das Signal von Mr. Eisenhammer und zwanzig Gleiter hoben gleichzeitig ab. Jayden und Lucy kamen gut weg und konnten ihre Positionen behaupten. Er flog in ihrem Windschatten und konnte sich so Energie sparen, um allfällige Angriffe abzuwehren. Aber mindestens vier waren genau so gut weg gekommen, blieben ihnen auf den Fersen und versuchten ebenfalls, vom Windschatten zu profitieren. Doch Lucy flog geschickt und machte es ihnen nicht einfach. Jayden hatte bei gewissen Kurven auch seine liebe Mühe, doch er hatte sehr gute Reflexe und Sheninvid zeigte ihm die Bewegung, die Lucy im Inneren des Gleiters ausführte, bevor ihr Gleiter selbst diesem Impuls folgte. Das gab Jayden eine halbe Sekunde zusätzlich, um auf Lucys Bewegungen zu reagieren und so gelang es ihnen, niemanden in ihren Windschatten zu lassen.


  Doch besonders jemand in einem schwarzen Gleiter, war ein hartnäckiger Verfolger. Also war es entweder Ilaria oder Noah. Einen weiteren Gleiter spürte er zwar, doch er sah ihn nicht.


  Dann, sobald sie den Wald verlassen hatten, ging es los. Sofort wurde das erwartete Feuer auf sie eröffnet, doch Jayden war gefasst und was sie nicht verfehlte wehrte er ab. Hier halfen ihm seine Krahilhandschuhe enorm. Allerdings wurde es sehr viel schwieriger, nahe an Lucy zu bleiben. Er musste auf so vieles achtgeben. Und so konnte er nichts auf die Gegner abfeuern, um seinerseits Druck zu machen.


  Dann aus dem Nichts und aus sehr naher Entfernung wurde von der Seite her etwas auf Lucy abgefeuert. Jayden hatte bloß etwas gespürt, doch gesehen hatte er nichts. Die Attacke war für Lucy gedacht und sie hatte nichts bemerkt. Jayden gelang es, sich im allerletzten Moment dazwischen zu schieben, dann wollte er seine Hand an die Wand seines Gleiters drücken, um den Schuss abzuwehren, doch die Zeit genügte nicht und er wurde hart in die Seite getroffen. Jaydens Antrieb begann zu streiken, er flog nun ziemlich unkontrolliert und musste sich darum kümmern, das Problem irgendwie zu beheben. Mithilfe von Sheninvid sah er, dass sich etwas im Antrieb festgesetzt hatte und ihn ins Stocken brachte. Den Anschluss an die Spitze hatte er längst verloren und während er von weiteren überholt wurde, die noch zu allem Übel im Vorbeifliegen auf ihn feuerten, hoffte er, dass Lucy die Ruhe behielt. Sie hatte sich auf einen derartigen Fall eingestellt und Lucy wusste im Grunde, dass sie einfach versuchen sollte, ihr Ding durchzuziehen.


  Jayden hatte nach einigen erfolglosen Versuchen, das Problem an seinem Gleiter behoben und den ihn wieder unter Kontrolle. Nun hieß es Angreifen und alles riskieren.


  Kevin war nun leicht hinter ihm und damit beschäftigt, möglichst viel Unheil anzurichten, was ganz gut gelang. Jayden hingegen beschleunigte ohne Rücksicht darauf, dass er ausscheiden konnte, auf sein maximales Tempo. Vor sich sah er den Höhlenteil. Das war sehr erfreulich, denn genau hier konnte er Boden gutmachen. Er umflog alles Mögliche, Hindernisse sowie auch Gegner. Doch war es einige Male ganz schön knapp, dass er mit den anderen nicht kollidiere, da sie ohne Vorwarnung, die Flugrichtung änderten. Jayden hatte Ryker schon so oft mit Sheninvid gesehen, dass er ihn gleich erkannte, als er vor ihm auftauchte. Er sauste an ihm vorbei und hoffte, dass Ryker ihn erkannte und nicht beschoss, wie das die Gegner üblicherweise als Rache fürs überholen zu tun pflegten. Und tatsächlich blieb ein Angriff aus, dafür beschoss Ryker einen weiteren, den Jayden gerade dabei war, zu überholen und brachte diesen so aus dem Konzept, dass er gar nicht erst versuchte, Jayden anzugreifen. Dieses Manöver funktionierte auch bei einem zweiten Überholmanöver hervorragend und so konnte sich Jayden lästige Ausweichübungen ersparen. Bald schon hatte er auch Ryker hinter sich gelassen. Jayden flog nun so halsbrecherisch, dass er sich schon zweimal nur mit einem kleinen magischen Impuls vor einem Zusammenprall mit der Wand retten konnte. Doch es zahlte sich aus und als er von der Höhle ins freie kam, hatte er die Spitzengruppe ein gutes Stück vor sich in Sichtweite. Lucy war zu Jaydens Überraschung immer noch in Front, aber arg in Bedrängnis. Noah und Owen bekriegten einander, während Morgan sich Lucy vorgenommen hatte. Doch komischerweise war Ilaria nicht zu sehen, denn genau Ilaria hätte Jayden am ehesten dort erwartet. Doch plötzlich geschah etwas Seltsames. Aus dem Nichts wurde auf Lucy gefeuert, und erst jetzt erkannte Jayden, dieser Schuss eben und auch der Treffer, den er selbst hatte einstecken müssen, waren nicht aus dem Nichts gekommen, das war Ilaria gewesen. So wie es aussah, hatte sie eine Möglichkeit gefunden, sich Unsichtbar zu machen. Auf der geraden Strecke gelang es Jayden, drei weitere zu überholen. Allerdings gaben sie ihre Plätze nicht kampflos her und so musste Jayden einige zusätzliche Manöver anwenden, um nicht getroffen zu werden. Das kostete zwar Zeit, doch er war immer noch schneller als die Spitzengruppe, die sich so erbittert bekämpfte, dass sie nicht ihre übliche Geschwindigkeit halten konnte. Jayden war nun ihr erster Verfolger, doch hatte er noch immer nicht zu ihnen aufgeschlossen, als sie zu der Stelle kamen, die den Sturzflug ins Wasser einläutete. Jayden hatte gerade seinen Sturzflug gestartet, als die Gruppe vor ihm in Begriff war, ins Wasser einzutauchen. Und da erkannte Jayden, dass dies ein heikler Moment für Lucy war. In vollem Tempo ins Wasser einzutauchen erforderte volle Konzentration, da war es praktisch unmöglich, sich gleichzeitig gegen zwei Angreifer zu wehren. Auch Lucy schien das erkannt zu haben, die drosselte ihr Tempo abrupt, um vielleicht einen ihrer Gegner an ihr vorbeiziehen zu lassen, doch diese waren darauf vorbereitet und die Finte missriet, was bedeutete, dass Lucy als erste ins Wasser eintauchen musste. Sie hatte zwar weniger Tempo, was das eintauchen einfacher machte, doch gleichzeitig war sie nun ein langsames Ziel. Und so musste sie zwei Treffer hinnehmen. Jayden sah zwar, wie sie am Gleiter abprallten, doch sah er auch deutlich den Schild, den Lucy benutzt hatte, um die Angriffe abzuwehren. Der Schild war groß gewesen und Jayden hatte ihn viel zu lange gesehen, was nur bedeuten konnte, dass Lucy auf Nummer sicher gegangen war und viel zu viel Energie investiert hatte, um die relativ harmlosen Angriffe abzuwehren. Für Jayden hingegen war es ein Vorteil gewesen, da er bei diesem Manöver noch näher an sie herangekommen war. Jayden raste nun mit voller Geschwindigkeit aufs Wasser zu und im letzten Moment bremste er stark ab, veränderte die Form seines Gleiters und durchbrach Mithilfe eines Wasser verdrängenden Spruchs die Oberfläche. Mittlerweile war Jayden schon sehr nahe. Doch Lucy sah so aus, als ob sie nicht mehr lange durchhalten würde und das obwohl sie im Wasser mit ihrem Gleiter im Vorteil war. Das Duell zwischen Noah und Owen hingegen war ausgeglichen, Owen war zwar von den Fähigkeiten her besser. Doch Noah hatte die bessere Ausrüstung. Jayden holte weiter auf und als Lucy als erste durch das Wasser an die Oberfläche gelangte, war Jayden fast gleichauf mit Noah und Owen, die leicht hinter Ilaria und Morgan waren. Jayden wusste nicht recht was er tun sollte, er hätte leichtes Spiel mit Noah gehabt, der in einen Kampf vertieft war, doch das schien ihm unfair. Und so versuchte er, sich an ihnen vorbei zu mogeln. Ilaria hatte das Wasser auch schon verlassen und auch Jayden, Owen, Noah und Morgan waren im Begriff, aus dem Wasser zu kommen, doch da machte Morgan eine sonderbare Bewegung. Er drehte sich abrupt um und feuerte einen seltsamen Zauber ab. Doch niemand von ihnen war in der Lage, den Zauber abzuwehren. Denn sein Zauber zielte nicht auf ihre Gleiter ab, sondern aufs Wasser. Er sandte elektrische Impulse durchs Wasser, die alle im Umfeld behinderten. Jayden entging nicht, dass auch Morgan sich selbst diesen Stromschlägen aussetzte. Offenbar hatte auch er sich mit Ilaria abgesprochen, zusammen zu arbeiten. So wie es aussah, war er sich sicher, dass Ilaria alleine mit der geschwächten Lucy fertig würde und so übernahm er die Aufgabe, die anderen aufzuhalten. Jayden spürte die Stromschläge, die von seinem Gleiter weiter an ihn geleitet wurden. Der Gleiter selbst tat auch nicht mehr das, was er sollte und wurde langsamer. Allerdings war er nahe an der Wasseroberfläche. Wenn ihm jetzt schnell etwas einfiel, dann würde er nicht allzu viel Zeit verlieren. Noah und Owen waren dazu übergegangen, Morgan zu attackieren, damit er sie nicht weiter schwächen konnten, doch Jayden entschied sich, seinen alten Trick wieder auszugraben. Denn da das Wasser nicht all zu tief war, konnte er sich vom Boden abstoßen, wenn es ihm gelang den hinteren Teil seines Gleiters genügend in die Länge zu ziehen. Er probierte es sofort aus und es gelang ihm gleich auf Anhieb. Sobald er aus dem Wasser war, veränderte er die Form seines Gleiters und beschleunigte so stark er konnte. Nun war es an Morgan zu entscheiden, entweder die Blockade zu halten oder Jayden zu verfolgen. Leider entschied er sich für die Verfolgung. Somit waren auch Owen und Noah wieder frei. Jayden konzentrierte sich hauptsächlich auf das, was sich vor ihm abspielte, doch er behielt auch seinen Rückraum im Auge. Vor allem bei Noah und Morgan war er sich fast sicher, dass sie ihn nicht unbehelligt lassen würden. Noch hielten sie sich bei diesem kurvenreichen Flug zurück, doch spätestens bei der Geraden würde er unter Beschuss geraten, das wusste er. Glücklicherweise waren Lucy und Ilaria nicht allzu weit entfernt. Ilaria fühlte sich sehr sicher, sie versuchte gar nicht erst, Lucy zu überholen, stattdessen deckte sie Lucy mit Attacken ein und ließ Lucy auch noch den Rest ihrer Reserven aufbrauchen. Jayden war sich sicher, dass wenn er nicht rechtzeitig zu Hilfe kam, der Plan mit Bestimmtheit aufgehen würde. Bald hatte Jayden die letzte Kurve hinter sich gelassen und ging in den Finalen, geraden Abschnitt über. Wie es Jayden erwartet hatte, geriet er gleich von Noah und Morgan unter Beschuss. Glücklicherweise hatte er im kurvigen Abschnitt etwas Abstand zwischen sich und die beiden gebracht, so blieb ihm mehr Zeit zu reagieren. Owen blieb fair und feuerte nichts auf Jayden, doch er unternahm auch fast nichts gegen Noah. Er benutzte seine Magie, um zu beschleunigen und die anderen kämpfen zu lassen. Jayden, der praktisch nicht in Kämpfe verwickelt gewesen war, hatte glücklicherweise noch fast seine ganze Energie zur Verfügung und entschied sich, wie Owen zu beschleunigen. Dabei achtete er darauf, den Schüssen von Noah und Morgan auszuweichen und nicht abzuwehren um Energie zu sparen. Da Owen hinter Jayden, aber vor Morgan und Noah war, versuchte er so zu fliegen, dass ihm Owen einen lebenden Schutzschild bot. Der Plan ging auf und Jayden musste fast keine Schüsse mehr blocken. Owen hingegen bekam nun die ganze Angriffsgewalt zu spüren. Doch hatte er sich hartnäckig hinter Jayden festgesetzt, so dass er in seinem Windschatten fliegen konnte. Jayden versuchte gar nicht erst, Owen abzuschütteln, denn dann wäre er wieder den Angriffen von Noah und Morgan ausgesetzt. So kam es, dass sie sich, wenn auch ungewollt, unterstützten.


  Sie holten nun stark auf, aber mittlerweile war Ilaria zum Angriff übergegangen und beschleunigte. Jayden wusste, dass er sie jetzt aufhalten musste, denn ihr Gleiter war auf der Geraden zu schnell für ihn. Er feuerte gleich dreimal auf sie. Doch genau in diesem Moment begann auch Owen zu feuern, und Jayden, der es nicht erwartet hatte, war zu überrascht um zu reagieren. Solch eine Attacke von Owen hatte er schlicht nicht erwartet und er befürchtete schon das schlimmste.


  Doch Owens Attacke ging an Jayden vorbei und erst Jetzt wurde Jayden klar, Owen hatte gar nicht auf ihn gefeuert, sondern auf Ilaria. Ilaria war geschickt genug, um Jaydens Attacken auszuweichen, doch auch sie hatte die Attacke Owens nicht erwartet und so wurde sie von ihm getroffen und verlor an Tempo. Lucy nutzte diese Schwäche, um ihrerseits zu beschleunigen, sie gab nun alles, was sie noch hatte. Jayden und Owen konnten nun an Ilaria vorbeiziehen und sobald er an ihr vorbei war, konzentrierte er sich von neuem auf das Verteidigen von Lucy. Doch Owen dachte nicht daran, sie zu attackieren. Vielmehr begann er aus dem Windschatten heraus zu beschleunigen. Jayden selbst hatte auch noch einige Reserven, doch irgendwoher nahm Owen unglaublich viel Energie. Vermutlich hatte er sich irgendein Artefakt bis zum Schluss aufgespart und so musste Jayden ihn passieren lassen. Jayden hatte nun freie Sicht auf Owen, er hätte ohne Probleme auf ihn feuern können, um ihn so vielleicht noch entscheidend zu stören. Doch er erinnerte sich nur zu gut, dass sie ohne Owen gar nicht erst die Chance gehabt hätten zu gewinnen und so brachte er es nicht über sich, ihn anzugreifen, das wäre einfach nicht fair gewesen. Doch nun wurde es kritisch, Lucy war schon fast im Ziel, aber Owen kam rasant näher. Hier würden Sekundenbruchteile entscheiden. Jayden hatte noch eine letzte Idee, er würde zwar nicht auf Owen feuern, doch er konnte versuchen, Lucy zu beschleunigen. Er sammelte seine restliche Energie und versuchte mit aller Kraft, Lucys Gleiter nach vorne zu drücken. Eine Wirkung blieb fast gänzlich aus, doch der Gleiter wurde eine Spur schneller.


  Lucy und Owen flogen praktisch zeitgleich durch das Ziel und so konnte Jayden von seinem Standpunkt nicht ausmachen, wer schneller gewesen war. Doch ein riesiges Hologramm zeigte die Namen derer an, die durchs Ziel geflogen waren. Und zuoberst auf der Liste stand Lucy. Jayden konnte es nicht fassen, sie hatten es tatsächlich geschafft. Lucy war Erste, sie hatten gewonnen.


  Jayden überquerte jubelnd die Ziellinie und auch alle Schüler Nathaniels jubelten über den Erfolg Lucys. Doch nicht nur Lucy, sondern auch Jayden wurde bejubelt, und erst da realisierte er, dass er ja als Dritter durchs Ziel geflogen war.


  Er flog auf den Boden zu und sobald er gelandet war, kam auch schon Lucy mir glühendem Gesicht auf ihn zugelaufen und warf sich um seinen Hals. Sie konnte es gar nicht fassen, dass sie es geschafft hatten und strahlte übers ganze Gesicht. Jayden war so glücklich und stolz auf Lucy und erst jetzt bemerkte er den anerkennenden Beifall, der nicht nur von Nathaniels Schülern zu hören war. Sie warteten nun gespannt auf die anderen Teilnehmer und bald kam auch schon Ryker als neunter ins Ziel. Auf Kevin mussten sie lange warten und er kam bloß als siebzehnter ins Ziel, doch er war sehr zufrieden mit sich. Offenbar hatte er unheimlich viel Unheil angerichtet und dabei zwei Teilnehmer so stark beschädigt, dass diese schon während des Rennens ausgeschieden waren.


  Bei der Siegerehrung konnte Lucy somit den Preis von zwanzig Gramm Enerar entgegennehmen und erhielt eine Urkunde, die ihren Sieg bescheinigte. Außerdem erhielt sie sehr viel Anerkennung. Jayden freute sich riesig für Lucy, denn gerade sie hatte andauernd mit schlechten Resultaten zu kämpfen gehabt und war nie wirklich bemerkt worden. Und nun war sie erste in einem Turnier mit hochkarätiger Konkurrenz, was sie schlagartig unter allen Schülern bekannt machte.


  Aber auch Jayden ging nicht leer aus, er erhielt als Dritter hundert Gramm Gold und ebenfalls eine Urkunde.


  Sobald die Siegerehrung vorbei war, kamen alle vier zusammen, um ihren Gewinn aufzuteilen. Für jeden von ihnen fünf Gramm, doch da kam Jayden ein Gedanke.


  »Wartet«, sagte er. »Ich muss euch etwas sagen. Wir wollten doch als Team gewinnen und das haben wir auch getan. Doch bei diesem Rennen haben wir nur gewonnen, weil Owen uns geholfen hat. Ohne ihn hätte Ilaria gewonnen. Er hatte sehr oft die Möglichkeit, mich anzugreifen, doch er hat stets nur die anderen angegriffen. Ich finde, wir sollten auch mit ihm teilen, das wäre nur Fair.«


  Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen und so gingen sie zu Owen.


  »Ähm, können wir dich kurz sprechen?«, fragte Jayden.


  »Klar, worum geht es?«


  »Mir ist aufgefallen, dass du während dem Rennen sehr fair warst. Du hattest etliche Möglichkeiten gehabt, uns anzugreifen und hast es nicht getan. In diesem Rennen warst du einer unseres Teams und somit wollen wir unseren Preis mit dir teilen.«


  »Aber woher willst du wissen, dass ich das nicht für mich gemacht habe, vielleicht sah ich in euch bloß den schwächsten Gegner. Ich sag euch was, behaltet euren Preis, ich kann mich über die 200 Gramm Gold auch nicht beklagen.«


  Doch Jayden ließ nicht locker. »Nimm es, du hast dir diesen Anteil verdient. Nur weil wir einen anderen Mentor haben, heißt das noch lange nicht, dass wir nicht zusammen arbeiten können. Wir waren im Rennen fast wie ein Team, also möchten wir mit dir teilen.«


  Und nun hielt Jayden ihm die Hand hin. »Du hast mir am ersten Abend deine Freundschaft angeboten. Jetzt, da ich dich kennen gelernt habe, bereue ich, dass ich dein Angebot ausgeschlagen habe und möchte nun meinerseits um die Freundschaft mit dir bitten.«


  »Die Freundschaft nehme ich gerne an«, sagte Owen und schüttelte seine Hand, »doch das Enerar könnt ihr stecken lassen, das nehme ich nicht an.«


  Nun begannen auch Jaydens Freunde zu drängen und Schlussendlich sagte Lucy: »Bitte nimm es, sonst gebe ich den Preis zurück und dann erhältst du als Zweitplatzierter alles.«


  Auf diese Worte ließ sich Owen schließlich dazu überreden, den Preis anzunehmen.


  »Übrigens Jayden, ich habe da was gehört, dass du auf die Insel Neidfall geschlichen bist«, sagte Owen, »was hattest du dort zu suchen?«


  Und so musste er ihm dieselbe Geschichte erzählen, die er als offizielle Version schon Elodie erzählt hatte.


  Owen war überrascht, dass er solch eine hohe Strafe hinnehmen musste, doch glaubte er ihm die Geschichte ohne weiteres.


  »Wisst ihr was«, sagte Owen plötzlich. »Wie wäre es, wenn wir einmal in der Woche zusammen trainieren.«


  Diese Idee fand einstimmigen Anklang, und so vereinbarten sie einen Termin für das erste gemeinsame Training.


  Sobald sie zuhause angekommen waren, wurde gefeiert. Dabei wurde auch besprochen, was sie mit dem zusätzlichen Enerar machen wollten. Für Lucy war klar, dass sie es ihrem Ring angliedern wollte, damit dieser mehr Kapazitäten hätte und auch Jayden entschied sich dafür. Denn da sie pro Person nur noch vier Gramm übrig hatten, war es eigentlich unmöglich etwas anderes damit anzufangen.


  


  


  Am nächsten Morgen hörte Jayden plötzlich Nenivenas Stimme. »Ich habe den Roboter gefunden, ihr müsst sofort mitkommen.«


  Jayden trommelte seine Freunde zusammen und erzählte ihnen die Neuigkeiten.


  Alle waren bereit, gleich mitzukommen. Sie bestiegen ihre Gleiter und dann ging es auch schon los. Jayden führte sie und erhielt seinerseits Anweisungen von Nenivena. Sie flogen weg von Findeltorf und kamen bald aufs Festland. Jayden folgte den Anweisungen Nenivenas. Es fiel ihm auf, dass Nenivena ihn nicht in gerader Luftlinie führte. Das hatte wohl damit zu tun, dass sie möglichen Gefahrenquellen ausweichen mussten, um nicht entdeckt zu werden. Doch als Jayden an Gefahren dachte, kam ihm plötzlich ein Gedanke.


  »Ähm Nenivena, gibt es hier eigentlich auch Drachen?«


  »Ja, allerdings.«


  »Das führt mich zu einer weiteren Frage. Wie kommt es, dass wir auf der Erde Geschichten über diese Wesen hörten und diese sich nun als Real herausstellen?«


  »Zu diesem Thema möchte ich dir nur so viel sagen, dass ihr Magier nicht die Ersten wart, die von der Erde vertrieben wurdet. Doch nun Vorsicht, wir sind fast da.«


  Jayden bedeutete den anderen zu landen. Die Stelle lag am Fuß eines Berges, der leicht bewaldet war. Den Rest der Strecke mussten sie zu Fuß gehen, um den Roboter nicht aufzuschrecken. Nenivena führte Jayden und er gab es den anderen weiter. Sobald sie nahe genug waren, legten sie sich auf die Lauer. Sie warteten an einem Ort, an dem der Roboter, Nenivenas Meinung nach vorbeikommen musste. Und tatsächlich, nach einigen Augenblicken erschien der kleine Roboter. Er war sehr schnell unterwegs.


  Sobald er den zuvor abgemachten Punkt erreicht hatte, griffen sie zusammen an. Sie verwendeten die gleichen störenden Zauber, die schon bei den Gleitern so effektiv gewesen waren. Doch der Roboter war unheimlich flink und wich all den Zaubern aus. Schon begann er sich in die Erde zu bohren, doch sie feuerten abwechselnd Zauber auf ihn ab, so dass er dieses Unterfangen immer wieder unterbrechen musste, um auszuweichen. Jayden versuchte unterdessen, näher an den Roboter heranzukommen. Sobald er nahe genug war, formte er aus seinem Ring einen Kreis um den Roboter herum und schloss ihn mehr und mehr ein, bis seine Bewegungsfreiheit so fest eingeschränkt war, dass er Schlussendlich von einem Zauber Rykers getroffen wurde. Die Freude war groß über den Erfolg, denn nun hatten sie den Beweis, dass Gefahr von den Menschen drohte. Sie stopften den Roboter in ein metallenes Gefäß, und da es sich beim Roboter um kein lebendes Wesen handelte, konnten sie ihn sogar im Inventar verstauen.


  Bald darauf spürte Jayden etwas, das nicht sein sollte. Von allen Seiten kamen Magier auf sie zu. Das konnte nur eines bedeuten. Nenivena ist entdeckt worden. Schnell gab er Nenivena ein, zu fliehen.


  Doch sie sagte: »Zu spät, die haben Mittel und Wege, mich zu kriegen, sobald sie uns so eingekreist haben wie jetzt.«


  Doch Jayden gab nicht auf, ihm kam eine Idee. »Komm zu uns, das ist die einzige Chance, die du hast«


  Nenivena zögerte, da dies bedeutete, dass sie sich seinen Freunden zeigen musste.


  »Sofort, sonst kriegen die dich, meine Freunde sind das kleinere Übel.«


  Nenivena war augenblicklich bei ihnen, und seine Freunde staunten nicht schlecht, als sie sahen, wer Jaydens Informant war.


  Jayden hatte unterdessen seinen Würfel aus Inidum und Fera hervorgeholt und getrennt. Dann zog er das Inidum unter großer Anstrengung auseinander, so dass es in mehreren langen dünnen Strängen eine Kuppel über seinen Freunden bildete.


  »Und nun zu euch, tut genau das, was ich euch sage, Fragen könnt ihr später stellen. Ihr bleibt unter dieser Kuppel, sie versteckt euch vor der Magie eurer Gegner. Sobald die Gefahr gebannt ist, fliegt ihr nach Hause. Der Kobaltdrache bleibt bei euch und wird euch sagen können, wann die Luft rein ist. Und ich starte das Ablenkungsmanöver.«


  Er hatte seinen Gleiter schon bereitstehen und überzog ihn mit Fera.


  »Mithilfe von Fera sollte ich eine Chance haben«, sagte er, während er den Gleiter bestieg. Sobald er seine Freunde und das Nenivena in Sicherheit wähnte, flog Jayden los. Er flog durch die Bäume, um den Eindruck zu erwecken, dass er das Ziel war, das es zu verstecken galt und dank seines mit Fera überzogenen Gleiters, wirkte sein Ablenkungsmanöver augenblicklich.


  Er hatte schon einmal das Vergnügen gehabt, Mithilfe von Fera zu fliegen. Er erinnerte sich, wie er es damals genoss, doch was er nun erlebte, war schlicht unglaublich. Sein Gleiter hatte damals eine plumpe Form, doch diesmal war es ein professioneller Gleiter, der von Fera überzogen war. Jayden spürte keinen Widerstand der Luft und doch folgte sein Gleiter jedem Befehl aufs Genauste. In kürzester Zeit war er am Rand des Kreises aus Gegnern, die ihn einzukreisen versuchten. Er spürte, wie sie alle ohne Ausnahme in seine Richtung flogen. Er hatte vor sich drei Magier, die ihn aufhalten wollten. Jayden flog geradewegs auf sie zu, doch im letzten Moment, gerade als sie in seinem Blickfeld auftauchten, zog er seinen Gleiter seitwärts nach oben. Sobald sie seiner Bewegung folgten, tauchte er wieder in den Wald ein und flog unter ihnen hindurch. Als er sich unter seinem Gegner befand, ließ er die obere Schicht seines Gleiters sich ruckartig in die Höhe ausdehnen, mit dem Resultat, dass er den gegnerischen Gleiter so traf, dass dieser aus der Bahn geworfen wurde und gegen einen Baum prallte. Sobald der Kreis durchbrochen war, beschleunigte er erst recht. Das ging extrem rasant, doch gleich darauf begann sein Gleiter zu ruckeln und wurde langsamer, das Hochgefühl wich einem Schock. Was war geschehen? Doch dann begriff er, seine Gegner benutzten Inidum. Jayden der wusste, dass Fera besonders anfällig auf Inidum war, musste schweren Herzens die Schicht Fera von seinem Gleiter entfernen und ihn normal weiterfliegen. Doch bis er diese Umwandlung endlich vollzogen hatte, war er eingeholt worden und geriet auch gleich unter Beschuss. Nun war er arg in Bedrängnis, doch er gab nicht auf. Jayden suchte den Schutz der Bäume und entschied sich, dem Gleiter eine offene Form zu geben. Es ließ seine Handschuhe aus seinem Inventar über seine Hände gleiten. Danach überzog er die Handschuhe mit einer Schicht aus Fera. Sie konnten Fera zwar langsamer machen, doch Fera war immer noch ein Metall, das ihm besser gehorchte, als jedes andere. Sie hatten es nicht anders gewollt, Fera würde nun seine Waffe sein und die Krahilhandschuhe seine Verteidigung.


  Sobald der Erste nahe genug war, hielt Jayden seine Hand in dessen Richtung und ließ das Fera sich ausdehnen. Sein Gegner, der Magie erwartet hatte, war völlig überrumpelt und konnte nicht reagieren. Sein Gleiter wurde hart getroffen aus der Flugbahn geschleudert und sein Flug endete unsanft in einem Felsen. Doch da waren noch mehr Verfolger. Die Angriffe seiner Gegner wehrte er gekonnt mit den Handschuhen ab, ohne überhaupt irgendwelche Energie zu verbrauchen.


  Allerdings wurde es für Jayden allmählich brenzlig, seine Gegner waren gewarnt und da sie alle Erwachse waren, hatten sie sicher noch einiges auf Lager, was ihn überraschen würde, und Jayden wollte nicht darauf warten, bis das geschah.


  Er nahm alle seine Energie zusammen, um ein wenig schneller zu werden und versuchte sie im Wald abzuhängen. Wenn er nur etwas Distanz zwischen sich und sie bringen konnte, dann könnte sein Plan funktionieren.


  Doch fliegerisch waren sie ihm überlegen, zu viel Erfahrung hatten sie und zu gut kannten sie dieses Gebiet. Jayden flog einem Geistesblitz folgend über eine Kuppel und dann verschwand er augenblicklich im Wald, ließ seinen Gleiter in die Ursprungsform zurück schrumpfen und ging in Deckung. Er verstaute das Fera im Inventar, in der Hoffnung, er würde so weniger gut entdeckt werden. Wenn alles klappte, dann sollten sie ihn nicht aufspürten können. Und tatsächlich, als sie über die Kuppel flogen, waren sie ratlos. Sie konnten ihn nicht orten. Jayden nutzte die Gelegenheit um, sich zu Fuß etwas zu entfernen und einen geeigneten Unterschlupf zu finden. Doch das war gar nicht so einfach, da gerade eine unbedachte Bewegung seinerseits dazu führen konnte, dass er entdeckt wurde. Seine Verfolger irrten umher, Jayden sah immer wieder Gleiter über ihn hinweg fliegen, doch von der Luft aus hatten sie keine Chance, ihn zu finden.


  Leider erkannten seine Gegner das bald und sie entschlossen sich, ihn zu Fuß zu suchen.


  Jayden seinerseits riskierte es, Identifikationsmagie einzusetzen und hoffte, dass diese Art von Magie nicht zu verräterisch war um entdeckt zu werden. Mit etwas Glück könnte er alleine auf den Anführer treffen, der hatte nämlich das Inidum mit sich. Allerdings bedeutete das auch, dass Jayden Mühe haben würde, Magie gegen ihn einzusetzen. Wenn es ihm gelingen könnte, es seinem Gegner abzunehmen, dann wäre das für Nenivena eine Gefahr weniger.


  Plötzlich, ganz unerwartet, sah Jayden vor sich einen Magier, mit einem Stab in der Hand, der verdächtig nach Inidum aussah. Der Mann hatte blonde Haare und einen gepflegten Bart und sein ganzes Auftreten hatte etwas von einem Geschäftsmann. Jayden versuchte, sich so zu positionieren, dass er ihn unbemerkt angreifen konnte. Doch dann ging es sehr schnell. Wie schon beim Turnier, als er gegen Owen gekämpft hatte, war er auf den Illusionstrick hereingefallen. Und diesmal hatte er sogar noch weniger Zeit, zu reagieren, weil sein Gegner sich Mithilfe des Inidums fast perfekt getarnt hatte. Jayden hatte keine Zeit, sich mit Magie noch zu wehren, und hätte er seine Krahilhandschuhe nicht angehabt, wäre er verloren gewesen. Doch mehr einem Reflex folgend, als sich bewusst zu verteidigen, hob er seine Hand gerade rechtzeitig, um die überaus stark ausgeführte Attacke abzuwehren. Sein Gegner war für diese Attacke nach vorne gesprungen, um sich aus dem direkten Wirkungsbereich des Inidums zu entfernen, das er am Boden zurückgelassen hatte; und das war Jaydens Chance. Nun konnte sein Fera die volle Wirkung entfalten.


  Doch zuerst musste er es wieder aus seinem Inventar nehmen und so gingen wertvolle Sekunden verloren. Sobald es Jayden gelungen war, das Fera ein weiteres Mal als Handschuhe überzuziehen, hatte sein Gegenüber, das Inidum vom Boden Aufgenommen und es auf Jayden gerichtet. Jayden versuchte es nun, da sein Gegner keine Magie anwenden konnte, selbst mit Magie, doch Inidum schien in der Lage zu sein, auch diese Attacken ohne Probleme abzuwehren. Jayden fiel jedoch auf, dass sein Gegner einen ähnlichen Stab wie Mr. Andrews hatte. Offenbar konnte er die Wirkung des Inidums soweit steuern, dass es ihn selbst weniger beeinflusste als Jayden.


  Jayden war sich sicher, dass dieser Stab eine schwächende Wirkung auf ihn haben sollte, denn sein Gegenüber wurde zunehmend verwirrt, als er sah, dass Jayden keineswegs an Kraft verlor. Jayden begann, auf seinen Gegner zuzulaufen. Wenn er schon keine Magie einsetzen konnte, dann musste er seinen Gegner anders überwältigen. Als sein Gegenüber nervös zurückwich, nutzte Jayden dessen Unentschlossenheit, sprang nach vorne und schlug zu.


  Der Schlag saß und brachte Jaydens Gegner zu Fall, wobei er das Inidum fallen ließ um seinen Sturz abzubremsen. Jayden hechtete darauf zu und kriegte es zu fassen. Schnell ließ er es im Inventar verschwinden und sprang auf die Beine. Sein Gegner fing an, ihn anzugreifen, doch dank Fera und den Krahilhandschuhen waren diese Angriffe nicht sehr bedrohlich. Nun ging Jayden selbst in den Angriff über, wobei vor allem das Fera seinen Gegner massiv überforderte. Er musste empfindliche Treffer einstecken und ergriff die Flucht. Jayden nutzte die Gelegenheit, seinen Gleiter zu besteigen und ihn mit Fera zu überziehen. Schon bald war er in der Luft und raste so schnell er konnte weg von diesem Ort und hoffte darauf, dass nicht noch jemand seiner Gegner Inidum hatte. Er flog so schnell er konnte und sah hinter sich Gegner aus dem Wald emporstiegen. Jetzt würde sich zeigen, ob er es fertiggebracht hatte, ihnen alles Inidum abzunehmen. Vielleicht gelang es ihm ja, so weit weg zu kommen, dass Inidum keine Wirkung mehr zeigte. Jayden musste es riskierten, er wollte sicher gehen, dass er nicht noch einmal durch Inidum gebremst wurde und so nutzte er all seine magische Kraft, um seinen Gleiter noch schneller zu machen, wohl wissend, dass, wenn er nicht entkam, ihnen ohne seine Magie vollkommen hilflos ausgeliefert wäre. Doch genau in diesem Moment spürte er, wie sein Gleiter zu vibrieren begann; jemand hatte also doch noch Inidum gehabt. Jayden wurde langsamer, doch zu seiner Freude stellte er fest, dass die Wirkung des Inidums nur noch schwach war und er immer noch schneller als seine Gegner vorwärts kam. Er beschleunigte noch einmal mit all seiner magischen Kraft und spürte die darauf folgende Erschöpfung augenblicklich und so überwältigend, dass er sich fühlte, als sei er gerade einen Marathon gerannt. Doch es wirkte, Jayden brachte immer mehr Abstand zwischen sich und seine Verfolger und er spürte die Wirkung des Inidums abnehmen, bis er schließlich den Wirkungsbereich des Inidums gänzlich hinter sich bringen konnte.


  Jayden genoss wieder einmal das Fliegen mit Fera, jedoch nicht für lange, zu gefährlich war es, Fera so offen zu benutzen. Sobald Jayden sicher war, nicht mehr eingeholt zu werden, verstaute er das Fera im Inventar, um nicht weiter aufzufallen. Er achtete jedoch darauf, dass er nicht den gleichen Weg zurück nahm und änderte immer wieder die Richtung, um nicht zu verraten, wohin er wollte. Das Einzige was ihm Sorgen bereitete war, dass sie sein Gesicht gesehen hatten, und es war durchaus anzunehmen, dass sie zu dem Schluss kommen würden, dass er aufgrund seines Alters von Findeltorf war.


  Warten und hoffen


  


  


  Jayden war erleichtert, als er endlich auf Fjorenthal ankam und suchte schnellstmöglich seine Freunde auf. Nenivena war natürlich nicht bei ihnen und Jayden war sich nicht sicher, ob er sie je wieder sehen würde. Das war ein großer Rückschlag, sie war der einzige Kontakt zu Außenwelt gewesen.


  Lucy, Ryker und Kevin waren erleichtert, Jayden wohlauf zu sehen, und als er ihnen erzählte was passiert war, waren sie beeindruckt. Jayden nahm das Inidum hervor. Es war in einen Stab gefasst und war seltsam gearbeitet. Der Stab schien die Funktion zu haben, die Wirkung des Inidums nach vorne zu verstärken und gegen den Träger abzuschwächen. Denn als Jayden ihn hielt, spürte er rein gar nichts, aber sobald er auf sich zielte, spürte er ein leichtes Unwohlsein. Die Wirkung auf seine Freunde hingegen war unglaublich, sie sackten unter Schmerzen in die Knie und konnten sich nur noch unter Mühe bewegen.


  Doch nun wollte Jayden von ihnen wissen, was ihnen widerfahren war, nachdem er sie alleine gelassen hatte.


  »Das war nicht sonderlich spektakulär«, sagte Lucy. »Sobald wir ohne Gefahr flüchten konnten, verließen wir den Inidumkäfig. Wir konnten ihn jedoch nicht zurück formen und mussten ihn zurücklassen. Sobald wir uns auf die Rückreise machten, verschwand auch schon der Kobaltdrache. Der Flug zurück war dann ein Kinderspiel.«


  Doch nun schauten sie ihn mit fragendem Blick an und Jayden wusste genau, auf was sie warteten. Es war an der Zeit, ihnen die ganze Geschichte zu erzählen. Doch zuerst wollte er die Sache mit dem Roboter abschließen, und so bat er sie um ein klein wenig Geduld.


  Sie gingen direkt zu Nathaniel und glücklicherweise war er daheim. Er hörte ihnen gespannt zu - die Geschichte von dem Angriff auf sie ließen sie aus - und nahm sie sehr ernst.


  »Ich mache mich gleich auf den Weg, um die richtigen Leute zu informieren und den Roboter nehme ich als Beweis mit. Das was ihr mir erzählt habt, muss ernst genommen werden. Wir müssen wachsam sein, ein überraschender Angriff auf uns kann sehr schwere Folgen haben.«


  Sobald Nathaniel weg war, hatte Jayden keine Ausrede mehr, seine Freunde länger im Ungewissen zu halten und erzählte ihnen alles. Angefangen von der Rettung Nenivenas und Gavins, und weiter erzählte er ihnen von Nenivenas Geschenk und was Nenivena ihm über das Geschehen auf der Erde erzählt hatte, und selbst über seine Vergangenheit erzählte er alles was er wusste. Nur Nenivenas Namen hielt er wie versprochen geheim. Als er geendet hatte, herrschte erst einmal ehrfürchtiges Schweigen und Jayden selbst fiel ein Stein vom Herzen, dass er nun alles seinen Freunden hatte erzählen können.


  »Ich wusste gar nicht, dass Kobaltdrachen uns Fera einfach so schenken können«, sagte Ryker erstaunt.


  »Ja, es hat mir gesagt, dass es sich um ein Geheimnis handelt«, sagte Jayden. Und mit einem Anflug von schlechtem Gewissen fügte er an. »Und ehrlich gesagt bin ich nicht sicher, ob ich es euch hätte sagen dürfen. Versprecht mir bloß, dass ihr niemandem davon erzählt.«


  »Das, das ist unglaublich«, sagte Kevin ehrfürchtig. »Die ganze Zeit hattest du Fera und hast es nicht einmal eingesetzt.«


  »Es wäre ja nicht gerade fair gegenüber den anderen gewesen«, sagte Jayden. »Und außerdem wäre schnell die Frage aufgetaucht, woher ich es habe. Hätte ich gesagt, dass ich es von einem Ferenes habe, hätte es das Ferenes in Gefahr gebracht, und außerdem bin ich mir nicht sicher, dass mir überhaupt jemand geglaubt hätte, schließlich ist den Magiern nicht bekannt, dass Ferenes uns ein solches Geschenk machen können. Wer weiß, vielleicht hätten sie mich für einen Dieb gehalten. Oder noch schlimmer, jemand hätte denken können, dass ich bei einem Mord an einem Ferenes beteiligt gewesen wäre.«


  »Aber wieso hast du uns nichts erzählt, wir hätten dir sicher geglaubt«, sagte Lucy etwas vorwurfsvoll.


  »Das weiß ich doch und auch das Ferenes hielt euch für Vertrauenswürdig, doch wollte es nicht, dass zu viele davon wussten. Denn je mehr davon wissen, desto größer die Gefahr, dass jemand etwas versehentlich verplappert, wie es mir gerade eben passiert ist. Ihr habt ja keine Ahnung, wie viel Mühe ich hatte, das Ferenes zu überreden, dass ihr mit mir auf diese Mission kommen durftet«, sagte Jayden. »Doch ich glaube, das spielt nun gar keine Rolle mehr. Ich denke nicht, dass ich das Ferenes noch einmal sehen werde. Diese Verbrecher werden mich von nun an im Auge behalten, und ich bin mir sicher, dass sie erkannt haben, dass ich von hier bin.«


  »Wenigstens konntest du ihnen das Inidum abnehmen, damit wird es ihnen nicht so leicht gelingen, den Kobaltdrachen zu fangen«, sagte Ryker.


  »Ich hoffe es hilft ein wenig, aber sie hatten mindestens noch so einen Stab bei sich, und außerdem könnten sie das Inidum entdecken, das wir zurückgelassen haben«, sagte Jayden in Gedanken vertieft.


  »Ich hoffe nur, dass Nathaniel etwas erreicht«, sagte Ryker. »Mit diesem Beweis, den wir geliefert haben, müssten sie doch etwas unternehmen.«


  »Eigentlich schon, aber wir können jetzt nur hoffen und warten«, sagte Jayden.


  Nathaniel kam bald zurück, doch eine Antwort hatte er nicht erhalten. Die ganze Angelegenheit musste vor den Rat der neun obersten Richter gebracht werden. Außerdem erwartete Nathaniel auch noch Rückmeldung von seinen Kollegen, denn er hatte es durch Meloria, Kalabarn, Bronur und Elodie auch den anderen Rassen gemeldet.


  In der Zwischenzeit mussten sie sich wieder auf ihr Training konzentrieren und Jayden wollte unbedingt noch Derewelk etwas fragen.


  


  


  An einem sonnigen Tag waren sie wieder einmal bei Derewelk und Trainierten sehr hart. Jayden half das Training mit Derewelk enorm, denn Sheninvid konnte er beim Üben mit ihm besonders gut nutzen, da Derewelk ihnen alles anhand von Beispielen zeigte. Wenn Jayden diese genau beobachtete, dann konnte er genau nachvollziehen, was gemacht werden musste. Diese Beispiele machten für ihn einfach viel mehr Sinn, als die komplizierten Erklärungen aus den Büchern, und es war für ihn so, als ob er zum ersten Mal richtig verstand, wie die Magie funktionieren sollte.


  Als Derewelk ihnen eine kurze Pause gönnte, nutzte Jayden die Gelegenheit, ihn zu befragen. Ihn nahm es nämlich schon die ganze Zeit wunder, wieso er bei den Häusern mit den Aufträgen, anfangs nur den siebten Level erreicht hatte, im Nachhinein aber auch Aufträge bis Level elf annehmen konnte und so sprach er Derewelk darauf an.


  Derewelk fragte zuerst nach den Details, ihn interessierte besonders, dass Jayden Mithilfe der Artefakte den größeren Sprung nach vorne gemacht hatte als seine Freunde und dass er die Aufträge auch im Nachhinein und ohne seine Artefakte immer noch annehmen konnte.


  »Hast du nochmals probiert, ohne Artefakte die Tür zu Level Acht aufzustoßen?«


  »Nein, aber sollte das denn nicht gehen?«


  »Nicht unbedingt«, sagte Derewelk. »Die Tür könnte dir den Zutritt immer noch verweigern. Ich habe eine Vermutung, doch um diese zu bestätigen, muss ich wissen, ob die Tür dich einlässt. Etwas muss ich noch wissen, mit welcher Hand hast du versucht, die Tür aufzustoßen?«


  Jayden war etwas verwirrt über diese Frage, doch antwortete er Derewelk, ohne nachzufragen.


  »Ähm, es war die rechte.«


  »Dann bin ich mir fast ganz sicher. Es kann zwar auch damit zu tun haben, dass du als Magier nicht so gut aufgespürt werden kannst, doch viel wahrscheinlicher ist meine zweite Vermutung. An deiner rechten Hand trägst du deinen Ring, in ihm hattest du Inidum gelagert. Das Inidum wurde zwar durch das Fera praktisch gänzlich neutralisiert, doch ich glaube, dass das Inidum auf irgendeine Weise die Tür gestört hatte und dass diese gedacht hatte, dass deine magischen Fähigkeiten nicht ausreichen um dich einzulassen. Das nächste Mal wenn du zur Tür gehst, empfehle ich dir, das Inidum abzugeben, bevor du versuchst die Tür aufzustoßen. Versuche es zuerst mit Inidum und dann ohne und sieh dir das Resultat an. Wenn sich etwas verändert, dann hast du somit die Antwort auf deine Frage gefunden. Übrigens, wenn wir schon dabei sind. Wenn du das Inidum in deinem Inventar hast, magst du es zwar kaum spüren, doch es kann dich trotzdem beeinflussen und schwächen, ich empfehle dir deshalb nur so viel mitzunehmen, damit du ausreichend hast um dein Fera zu verbergen.«


  Jayden war zuversichtlich, dass die Antwort Derewelks weiterhelfen würde. Doch ihre Pause war bereits vorbei und sie mussten sich wieder dem Training widmen.


  Derewelk zeigte ihnen einige nützliche Zauber, die ihnen helfen sollten, bessere Angriffe zu starten, da sie vor allem in diesem Bereich noch einiges dazulernen mussten. Leider war der theoretische Teil des Unterrichts viel zu kurz und schon bald mussten sie wieder schweißtreibendes Training auf sich nehmen. Die Wanderwurzeln zeigten ihnen von Mal zu Mal den Meister und Jayden hatte schon überall blaue Flecken. Lucy traf es noch härter, da ihre Verteidigungskünste nicht ganz so gut ausgeprägt waren wie die Jaydens, doch sie nahm die Tortur ohne zu meckern.


  Zum Abschluss des Trainings hatte Derewelk noch etwas Erfreuliches zu berichten.


  »Mir ist zu Ohren gekommen, dass es euch nun schwer fallen könnte, mit dem Kobaltdrachen Kontakt aufzunehmen. Nun, es hat mir mitgeteilt, dass es gerne durch mich Kontakt halten möchte. Es wird alles Wichtige einem Nabunon an einem sicheren Ort sagen und so erfahre ich, was ich euch weiterleiten muss.«


  Nach einigen Tagen wartete Nathaniel mit Neuigkeiten, bezüglich der Bedrohung aus der Erde auf sie und er versammelte gleich alle seine Schüler um sich, um es ihnen zu sagen.


  »Die Magier haben sich noch nicht gemeldet, doch die anderen Rassen haben sich schon zu dem Thema geäußert. Ihnen genügt der Beweis, sie nehmen das Thema ernst und bereiten sich auf eine mögliche Gefahr vor. Aber es gibt auch schlechte Neuigkeiten«, sagte Nathaniel, der ihre erfreuten Gesichter und Erleichterung sah. »Es wird zwar nach Lösungen für das Problem gesucht, doch sie haben bisher nur eine effektive Variante gefunden sich zu schützen und zwar indem sie die Portale zur Erde zerstören.«


  Jayden war geschockt, für ihn war es immer selbstverständlich gewesen, dass eine Verbindung da war, und da er auf der Erde aufgewachsen war, konnte er sich nicht vorstellen, ganz von ihr loszulassen, und das obwohl es ihm auf Amnida wie im Paradies vorkam. Und außerdem, jemand müsste es seinem Vater sagen, er konnte doch nicht einfach zurückgelassen werden. Und was sollte Gavin tun? Er hatte schließlich seine Eltern dort. Unwillkürlich kam ein Gefühl der Schuld in Jayden hoch. Er war es gewesen, der Mr. Andrews auf die Spur gebracht hatte; wegen ihm standen sie nun vor solch einer schwierigen Entscheidung.


  Jayden bemerkte, dass auch Lucys Gesicht voller Unsicherheit war, denn ihre Mutter war ja auch auf der Erde.


  Nathaniel fuhr nun ernst fort: »Noch ist nichts entschieden und ich hoffe es bleibt noch etwas Zeit. Die verschiedenen Rassen möchten sich auf jeden Fall mit den Magiern besprechen. Ich hoffe, dass bis dahin eine andere Lösung gefunden werden kann. Ich muss leider gleich wieder los, die Magier möchten sich nochmals mit mir unterhalten.«


  Sobald Nathaniel weg war, stieg der Lärmpegel rasant an und jeder wollte etwas zu dem Thema beisteuern, doch natürlich waren Jayden und seine Freunde im Mittelpunkt. Alle wollten genaues über diese Roboter wissen und wie sie diese gefunden hatten. Doch da Jayden nicht viel preisgeben konnte, wechselte er das Gesprächsthema und sie besprachen die mögliche Schließung der Portale.


  Einige störte es überhaupt nicht und sie waren sogar froh, da sie viel Schlechtes von der Erde gehört hatten und nichts mit ihr zu tun haben wollten. Doch die meisten fanden es schade, denn wenn dieser Schritt erst einmal gemacht sei, dann gäbe es womöglich kein Zurück mehr.


  »Ich habe gehört, dass die Portale von einem Magier gefunden worden sind«, sagte Lucy. »Also selbst wenn wir den Magier finden, dann heißt das noch lange nicht, dass er weiß, wie neue Portale geschaffen werden können. Und vergesst nicht, dass es noch gefangene Magier auf der Erde hat, die würden für immer in Gefangenschaft bleiben und hätten keine Chance, gerettet zu werden.«


  Jayden, der noch gut in Erinnerung hatte, wie Gavin gefangen gehalten wurde, erschauderte bei dem Gedanken.


  Doch Valerie widersprach: »Ich habe bisher von keinem Gefangenen gehört, der befreit worden ist. Das bringt doch sowieso nichts.«


  Doch nun mischte sich Ryker ein: »Aber sicher hast du schon davon gehört und du kennst ihn sogar persönlich. Jayden hat bereits jemanden befreit.«


  Jayden war völlig überrascht, dass er so plötzlich in den Mittelpunkt gerückt worden war, doch er konnte es nicht mehr ändern, und nun waren alle Blicke auf ihn gerichtet.


  »Wie kommt es eigentlich«, sagte Vania, »dass es einer ganzen Gruppe Erwachsener nicht gelingen will, jemanden zu befreien und dir gelingt es, ohne davor auch nur davon gewusst zu haben, dass du ein Magier bist?«


  »Na ja«, sagte Jayden etwas verlegen. »Ich wusste ja schon, wo er ist, und im Gebäude drin war ich auch schon. Außerdem haben sie mich wohl nicht als Gefahr angesehen, was mir sicher half. Und natürlich hatte ich auch eine Menge Glück«, gestand Jayden wahrheitsgemäß.


  


  


  Nathaniel kam noch am selben Abend zurück und hatte weitere Neuigkeiten: »Als erstes habe ich etwas schlechtes mitzuteilen«, sagte Nathaniel. »Der Rat der Magier hatte keine Freude daran, dass ich direkt zu den anderen Rassen gegangen bin. Ich hätte das ihnen überlassen sollen.


  Sie selbst sind untereinander unschlüssig. Doch die Meisten sehen selbst den Beweis der Roboter nicht als Bedrohung. Sie denken, dass es den Menschen wohl kaum gelingen wird, Menschen durch das Portal zu bringen, mit dem Argument, dass die Portale ja genau gegen das Eindringen der Menschen schützen und nicht gegen Roboter. Und genau deshalb sind sie ungehalten mir gegenüber, da sie sich nun vor den anderen Rassen rechtfertigen müssen. Deshalb haben sie mich auf Bewährung gesetzt. Das bedeutet, dass sie mich genauer im Auge behalten wollen und ich bei einem weiteren Vergehen als euer Mentor entlassen werde.«


  »Auf Bewährung? Das dürfen die nicht machen!« Sagte Jayden. »Und, und die wollen nicht glauben, dass die Menschen eine Gefahr sind? Also wenn die wüssten, wie versessen dieser Mr. Andrews ist, dann würden die anders denken.«


  Nathaniel versuchte zu beschwichtigen.


  »Sie nehmen es durchaus ernst, dass die Menschen versuchen, hierher zu gelangen, doch sie sehen einfach noch keine Gefahr. Das bedeutet aber nicht, dass sie die Situation nicht beobachten werden.


  So, das ist alles was ich weiß. Lucy, Jayden, ich muss euch kurz sprechen.«


  Jayden folgte ihm mit einem unbehaglichen Gefühl.


  Sobald sie alleine waren, ergriff Nathaniel das Wort.


  »Also ich möchte nicht, dass ihr gleich in Panik ausbrecht. Aber der Rat hat mir noch etwas Weiteres gesagt. Normalerweise erhalten sie von der Gruppe, die auf der Erde ist regelmäßig Nachricht, doch nun sind sie mit der Berichterstattung schon mehrere Tage im Verzug. Das muss nicht heißen, dass ihnen etwas zugestoßen ist, vielleicht ist es für sie bloß nicht mehr so einfach, durch ein Portal zu gelangen.«


  Panik brach nicht aus, doch es war offensichtlich, dass sich die Stimmung von Lucy erheblich verschlechterte und sie sich Sorgen machte.


  Für Jayden war die Erde nicht etwas Fremdes, deshalb traf ihn diese Nachricht nicht so hart wie Lucy, doch er erinnerte sich genau daran, was mit gefangenen Magiern geschah, und es behagte ihm gar nicht, sich vorstellen zu müssen, wie sein Vater in Gefangenschaft wohl aussehen würde. Er hoffte nur, dass es allen gut ging.


  Es verging Tag um Tag und selbst Derewelk konnte ihnen nicht sagen, was mit ihren Eltern los war, und die Sorgen von Lucy und Jayden begannen zu wachsen.


  Nach über einer Woche ohne Nachricht, rief Nevar alle Schüler zusammen, denn er hatte eine wichtige Mitteilung zu machen. Verwundert fanden sie sich im Pfadbaum ein und als alle Anwesend waren, begann er zu sprechen.


  »Ich bin mir sicher, ihr habt alle schon von den neuesten Ereignissen gehört. Von der Erde lauert eine nicht zu unterschätzende Bedrohung. Die Menschen haben die Portale gefunden und versuchen nach Amnida zu gelangen. Und leider muss ich sagen, dass sie keine friedliche Absicht haben. Zu diesem Schluss sind die Magier, sowie auch die anderen Rassen gekommen.


  Die Rassen, die keine Bindung zur Erde haben, wollen aufgrund der letzten Ereignisse, dass man die Portale allesamt vernichtet, um so den Menschen den Zugang zu verweigern. Doch die Menschen möchten die Verbindung offen lassen. Hierbei bin ich besonders Ezra Emes, einem der Ratsmitglieder dankbar. Er hat sich vorbildlich dafür eingesetzt, dass nicht alle Portale zerstört werden. Und er hat erreicht, dass drei Portale erhalten bleiben. Das hat er jedoch nur deshalb erreicht, weil er sich verpflichtet hatte, die Verantwortung für die Überwachung der Portale zu übernehmen. Jedes dieser Portale wird nun strengstens bewacht. Bei diesen Portalen handelt es sich um solche, die von den Menschen noch nicht entdeckt wurden und an Orten gelegen sind, die schwer auffindbar sind.


  Sollte jedoch eines dieser Portale entdeckt werden, so wird auch dieses Portal zerstört. Ich hoffe sehr, dass es nicht so weit kommen wird und dass diese drei Portale unentdeckt bleiben. Von uns wird deshalb sehr große Vorsicht verlangt, falls wir jemals den Drang verspüren sollten, auf die Erde zu gehen. Für alle, die auf der Erde sind, bedeutet das, dass sie die Portale nur noch im absoluten Notfall benutzen dürfen. Des Weiteren braucht es eine Genehmigung für jeden, der ein Portal benutzten möchte. Ich hoffe, ihr seid euch über den Ernst der Lage im Klaren und werdet euch damit auseinandersetzten.


  Ich wünsche euch allen noch eine gute und angenehme Nacht.«


  Nach dieser Ankündigung waren sie noch mehr in Sorge um ihre Eltern und wollten noch einmal bei Derewelk nachfragen, vielleicht wusste er mehr.


  »Glücklicherweise habe ich Neuigkeiten«, sagte Derewelk. »Der Kobaltdrache hat mir gesagt, dass die Gruppe um eure Eltern eine heiße Spur verfolgt, die zu Gavins Eltern führen könnte, deshalb waren sie nicht in der Lage, sich zu melden. Doch nun zu euch, ich weiß, es geschieht gerade sehr viel um euch herum. Doch ich muss euch bitten, dass ihr euch davon nicht zu sehr ablenken lasst. Euer Training ist sehr wichtig und ihr sollt es nicht vernachlässigen. Ihr erinnert euch sicher noch daran, dass ich euch gesagt habe, ihr sollt mehr Aufgaben annehmen, doch ihr habt noch nichts dergleichen unternommen. Ich verstehe, dass viel los war, doch solche Aufgaben sind wichtig, um Erfahrung zu sammeln, und auch die Belohnung, die ihr erhalten könnt ist sehr wichtig für euren Fortschritt.«


  Jayden und Lucy nahmen es sehr ernst, was ihnen Derewelk gesagt hatte und beschlossen, zusammen mit Ryker und Kevin, mehr Aufträge anzunehmen.


  Innerhalb von einer Woche gelang es ihnen, zwei Aufträge zu erledigen. Einer davon war nicht ungefährlich gewesen. Sie mussten in einem Gebirge nach einem seltenen Kraut suchen und dort bekamen sie es mit einem ausgewachsenen Yeti zu tun. Doch alles war gut ausgegangen und sie konnten sich erst noch über eine saftige Belohnung von hundert Gramm Gold freuen.


  Unerwartetes


  


  


  Glücklicherweise blieben die Portale unentdeckt und so legte sich Jaydens Angst um die Zerstörung der letzten Portale mehr und mehr. Mittlerweile war Jayden schon zehn Monate auf Amnida und er hatte in dieser Zeit sehr viel Neues gelernt. Jayden hatte bereits vor zwei Monaten Level fünfzehn erreicht und das ohne ein Artefakt zu tragen. Er hatte sich auch schon einige nützliche Items geleistet und interessante Belohnungen bei Aufträgen ergattert. Besonders stolz war er auf einen Ring, den er gekauft hatte, der ihm mehr Ausdauer im Benutzen der Magie verlieh.


  Er hatte auch an zwei weiteren Turnieren teilgenommen. Eines davon war ganz nach dem Geschmack Jaydens gewesen, da es darum ging, Magisches aufzuspüren und gleichzeitig nicht entdeckt zu werden. Jayden war mit Abstand der Beste und hatte dabei drei Meter Krahilfaden gewonnen. Ein weiteres Turnier hatte wiederum Ilaria gewonnen.


  Da es nun fast zwei Monate her war, seit Jayden das letzte Mal seinen Level getestet hatte, fanden er und seine Freunde, dass es wieder einmal an der Zeit sei, den aktuellen Level in Erfahrung zu bringen.


  Seine Freunde erreichten allesamt den fünfzehnten Level ohne ein Artefakt zu benutzen. Dann kam Jayden an die Reihe und von ihm wurde einiges erwartet. Denn Sheninvid war ein Vorteil, der immer spürbarer wurde, und dann hatten er und Lucy noch das Glück, dass sie mit Derewelk trainieren konnten. Lucy machte jedoch nicht ganz so schnell Fortschritt. Das lag aber auch daran, dass sie viel Energie in ihre Flugkünste steckte. Ryker und Kevin hingegen hatten den Nachteil, dass sie immer noch nicht hinter das Geheimnis des Nabunons gekommen waren. Doch da sie sahen, dass Jayden und Lucy gerade durch die Lehren des Nabunons so viel lernten, strengten sie sich wirklich an, hinter das Geheimnis zu kommen.


  Jayden ging zur Tür Nummer fünfzehn, nachdem er das Inidum an Lucy abgegeben hatte und öffnete sie ohne Probleme. Auch bei der nächsten Tür kam er ohne Schwierigkeiten durch. Würde ihn auch Tür Nummer siebzehn einlassen? Jayden stand mit pochendem Herz davor und drückte dagegen. Die Tür ließ ihn ein und Jayden war ganz gespannt, welche Aufträge sie wohl auf solch einem Level erwarteten. Doch vielleicht war das noch nicht der letzte Level? Jayden versuchte die nächste Tür zu öffnen, doch der Zutritt blieb ihm verwehrt. Er war ein wenig enttäuscht, doch er dachte daran, dass sich andere Schüler kaum besser schlugen und dass Level siebzehn ein sehr gutes Resultat war.


  Noah zum Beispiel lag allen in den Ohren, dass er bereits Level achtzehn erreicht hatte, was bisher noch keiner vorweisen konnte oder wollte. Jayden war klar, dass Noah seinen Level mit den Artefakten maß, die er hauptsächlich mit dem Geld seines Vaters gekauft hatte und so schenkte er diesem Prahlen keine große Beachtung. Doch Jayden war sich sicher, dass es auch welche gab, die ihren Level bewusst geheim hielten. Ilaria zum Beispiel hörte man nie über ihre Stärke sprechen und er war sich sicher, dass sie mindestens genauso stark wie Noah war.


  Wann immer Jayden nach seiner Stärke gefragt wurde, gab er seinen Level ohne Artefakte an. Denn für ihn war nur das eine Angabe, die wirklich seine eigene Stärke beschrieb. Allerdings war es ihm wichtig, Aufträge aus höheren Levels erledigen zu können, weshalb er trotz allem die Türen Mithilfe seiner Artefakte öffnete.


  Da Jayden nun effektive Wege hatte, sein Fera Mithilfe von


  Magie zu verstecken, kam ihm ein verwegener Gedanke. Er wollte ausprobieren, welchen Level er mit allen Artefakten inklusive Fera erreichen konnte. Das Resultat war verblüffend. Es öffnete sich eine Türe nach der anderen. Und Jayden, der wusste, dass es bei Türen mit hohem Level viel Training brauchte um weiter zu kommen, war spätestens, als er die Tür Nummer zweiundzwanzig öffnen konnte, beeindruckt über die Wirkung von Fera. Voller Freude und Erwartung, wandte er sich der nächsten Türe zu, doch sie bleib verschlossen. Jayden war ein kleines bisschen enttäuscht, da er schon dachte, er könne mit Fera nun alle Türen öffnen, doch selbst dieses Resultat schmälerte die Wirkung von Fera keinesfalls. Level zweiundzwanzig war ein Level, den viele Erwachsene in ihrem ganzen Leben nicht erreichten. Und als Jayden die Aufträge darin durchforschte, wusste er auch wieso. Jeder Einzelne dieser Aufträge war äußerst schwierig und fast immer Lebensgefährlich.


  


  


  Als Jayden und Lucy eines weiteren Morgens zu Derewelk gingen, warteten bereits Ryker und Kevin auf sie. Sie wirkten zwar müde, hatten aber ein breites Grinsen auf dem Gesicht.


  »Wir haben das Rätsel gelöst«, sagte Ryker. »Wir haben es gestern Abend herausgefunden. Unser Nabunon hat uns das Geheimnis verraten. Heute Morgen sind wir zu eurem Nabunon gekommen um ihn kennen zu lernen. Derewelk hat uns gesagt, dass er uns alle gemeinsam trainieren will.«


  »Das ist ja großartig«, sagte Lucy voller Freude. »Wir haben schon sehnsüchtig darauf gewartet, dass es euch gelingt.«


  »Das ist wirklich super Jungs«, pflichtete auch Jayden bei.


  Der Tag war nun, da Ryker und Kevin dabei waren, eine einzige Freude. Die Beiden hatten zwar noch großen Nachholbedarf, doch konnten ihnen Jayden und Lucy durch die eigene Erfahrung, die sie gemacht hatten, helfen.


  Derewelk gönnte ihnen am Nachmittag unerwartet eine Pause und sagte: »Ich habe gute Neuigkeiten für euch, vor allem für dich Jayden. Mir hat das Ferenes gerade mitgeteilt, dass die Gruppe auf der Erde einen großen Erfolg zu vermelden hat. Sie haben die Eltern Gavins gefunden und befreit. Und sie versuchen jetzt eine Sondergenehmigung zu erhalten, um sie nach Amnida zu bringen.«


  »Aber geht das überhaupt?«, wollte Jayden sofort wissen. »Ich dachte immer, dass Menschen nicht nach Amnida kommen können.«


  »Du musst wissen, dass dem nicht immer so war«, entgegnete Derewelk. »Als die Portale gefunden wurden, waren sie ohne Schutz, denn es gab viele Magier, die mit Menschen verheiratet waren und die wollten natürlich mit den Menschen nach Amnida kommen. Der Schutz wurde erst später auf die Portale gelegt. Dieser Schutz wurde von allen Rassen gemeinsam auf die Portale gelegt und kann nur von ihnen gemeinsam von den Portalen genommen werden. In bestimmten Fällen kann also der Schutz für eine kurze Zeit von den Portalen genommen werden. Wenn also jemand Familiennachzug wünscht, dann kann dies als Grund genügen, damit der Schutz von den Portalen genommen wird. Dieser Wunsch wird aber nur dann berücksichtigt, wenn die Dringlichkeit erwiesen ist. Hatte jemand früher die Chance nach Amnida zu kommen und hat diese nicht wahrgenommen, so kann er nur noch hierher, wenn ihm durch die Verwandtschaft zu einem Magier Gefahr droht. Die Eltern Gavins wussten nicht, dass sie einen Magier als Sohn hatten, die hatten also nie die Möglichkeit, nach Amnida zu kommen. Außerdem ist es erwiesen, dass sie als Eltern eines Magiers bekannt sind und dadurch in Gefahr sind. Deshalb muss ihnen auf Amnida Zuflucht gewährt werden. Trotzdem kann es eine Weile dauern, bis alles in die Wege geleitet ist, denn es müssen viele Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden, um auf alle Gefahren gefasst zu sein.«


  Jayden fand es einfach super, dass es seinem Vater und Gavin gelungen war, Gavins Eltern zu befreien. Das bedeutete wohl auch, dass Gavin nach Amnida kommen konnte und vielleicht sogar mit ihnen nach Findeltorf gehen durfte.


  Jayden wartete in den folgenden Tagen gespannt darauf, etwas Neues von Gavin und seinen Eltern zu hören. Inzwischen hatten auch die anderen Schüler mitbekommen, dass es gelungen war, jemanden zu befreien, was nun heiß diskutiert wurde.


  Bald schon wurde bekannt, dass Jayden die Eltern des Jungen und auch Gavin kannte und so wurde er mit Fragen durchlöchert. Jayden, der schon durch seine Erfolge an den Turnieren und wegen seiner frühen Wahl Nathaniels bekannt war, musste sich deshalb jedes Mal von einem Ansturm an Fragen in acht nehmen, wen er Fjorenthal verließ und nach Findeltorf ging. Da sich Jayden durch das Training mit Derewelk selten auf Fjorenthal befand, war der Ansturm umso größer, und so versuchte er, sich bei den Erklärungen möglichst kurz zu halten, da er ja sowieso nicht die volle Wahrheit über seine Flucht mit Gavin erzählen konnte.


  Gute zwei Wochen nach der ersten Meldung über die Befreiungsaktion von den Hensviks wurde bekannt, dass nun alles vorbereitet war und Gavins Eltern in drei Tagen um elf Uhr morgens ankommen würden.


  Jayden wusste, dass er das nicht verpassen wollte und er plante schon einmal seine Reise dorthin. Seine Freunde wollten ihn begleiten, obwohl es ein Flug von rund drei Stunden war um dorthin zu gelangen. Jayden war froh, dass sie auf Fjorenthal freie Zeiteinteilung hatten und sie selbst bestimmen konnten, was sie wann machen wollten, weshalb er bei niemandem eine Erlaubnis für die Reise einholen musste. Trotzdem plante Jayden diese Reise sorgfältig, denn die falsche Route könnte sie über gefährliches Gebiet führen und so musste er auf der Karte schauen, dass er diese umgehen konnte.


  Als der Morgen des Abflugs endlich anbrach, waren nicht nur Jayden, sondern auch seine Freunde hell begeistert. Doch wie sich bald zeigte, waren sie nicht die Einzigen, die dieses Spektakel miterleben wollten. Auch Fiona schloss sich ihnen an, und selbst einige Schüler anderer Mentoren wollten sich das nicht entgehen lassen und so zählte Jayden, als sie ankamen, neunzehn Schüler aus Findeltorf. Doch von denen, die anwesend waren kannte Jayden nur Owen wirklich gut. Andere wie Noah, Morgan oder Ilaria blieben dem Spektakel fern.


  Jayden schaute gespannt auf das Portal, welches wie das Portal, das er selbst benutzt hatte um nach Amnida zu kommen, ein Teich mit einem Steg zur Mitte hin war. Diesmal war das, was er sah noch viel eindrücklicher als letztes Mal. Denn nun, da er große Fortschritte mit Sheninvid gemacht hatte, sah er weit mehr als letztes Mal, und der Strudel aus blauen Strängen sah besonders eindrücklich aus. Als Jayden das so beobachtete, fragte er sich, ob es ihm wohl jemals wieder gelingen würde, Blutmagie anzuwenden. Seit der Begegnung mit dem Hirgeh hatte er immer wieder probiert, dieses Meisterwerk noch einmal zu bewerkstelligen. Doch der Erfolg war eher kleinlich ausgefallen. Er konnte zwar einige verborgene Orte der angestauten Magie ausfindig machen und nutzten, doch es war ihm nie mehr in dem selben Ausmaß gelungen, und sein Fortschritt diesbezüglich hielt sich stark in Grenzen.


  Dann endlich ging es los. Es hatte etwa zweihundert Zuschauer und viele Sicherheitsbeauftragte, die das naheliegende Gebiet abgesperrt hatten. Mitten unter ihnen waren von allen Rassen Abgeordnete zugegen und zwei von ihnen waren auffällig gekleidete Magier.


  »Das sind Ratsmitglieder«, sagte Kevin. »Der kleine Blonde ist Ezra Emes. Der andere, der Große mit der Glatze ist Wyatt Horton.«


  Das ist also Ezra, dachte sich Jayden. Ihm hatte er es also zu verdanken, dass wenigstens drei Portale noch standen.


  Einige Sicherheitsbeamte gingen durch das Portal. Nach einer Weile kam ein Teil davon zurück. Offenbar war auf der Erde alles sicher und in Ordnung.


  Von den Abgeordneten ging jeweils einer jeder Rasse auf das Portal zu und diese fünf Abgeordneten bildeten um das Portal einen Kreis. Dann begann die Prozedur, den Schutz gegen die Menschen aufzuheben. Diese Prozedur dauerte länger als Jayden gedacht hätte und neben sich hörte er Lucy sagen: »Der heikle Teil kommt erst noch. Um den Schutz wieder auf das Portal zu legen, benötigen die sogar noch länger. Ich glaube, dafür brauchen sie etwa zehn Minuten. In dieser Zeit müssen sie besonders Aufmerksam sein. Ich wette, die haben eine Menge Magier auf der Erde positioniert.«


  Und dann sah Jayden, was dem normalen Auge verborgen blieb. Dank Sheninvid sah er, wie sich ein Strang um das Portal löste. Das musste wohl der Schutz gewesen sein, den sie vom Portal genommen hatten. Und tatsächlich, bald darauf löste sich der Kreis aus Abgeordneten rund um den Teich auf. Nun begann das Warten. Dann nach einigen Sekunden erschien Gavins Vater Bryan, seine Querschnittgelähmte Frau auf den Armen trug und gleich hinter ihnen kam Gavin. Jayden winkte ihnen zu, doch sie sahen ihn unter den vielen Leuten nicht. Die Hensviks wurden gleich von mehreren Leuten angewiesen, vom Portal wegzukommen, damit das Portal wieder verschlossen werden konnte.


  Jayden flog mit seinem Gleiter etwas in die Höhe, um besser sehen zu können und da sah Gavin ihn. Gavin sagte etwas zu seinen Eltern und sie gingen direkt auf Jayden zu.


  »Hallo zusammen«, sagte Jayden glücklich. »Ist alles gut verlaufen?«


  »Ja danke«, sagte Gavin mit einem Grinsen. »Du willst sicher wissen, was mit Liam deinem Vater ist. Es geht ihm sehr gut und er lässt dich grüßen. Aber leider ist er nicht hier. Als meine Eltern in Gefangenschaft waren, haben sie einiges aufgeschnappt und konnten uns wichtige Informationen über den Aufenthalt anderer Gefangener geben. Deshalb ist das Team deines Vaters damit beschäftigt, diesen Hinweisen nachzugehen, solange die Spur noch verfolgt werden kann.«


  Jayden wollte gerade etwas sagen, als zwei Magier durch das Portal gelaufen kamen und riefen: »Wir werden angegriffen, eine Horde von Menschen greift uns an.«


  Die fünf Abgeordneten, die bereits damit beschäftigt waren das Portal zu schließen, blieben an Ort und Stelle stehen um den Vorgang nicht zu unterbrechen. Unter den Zuschauern wurde man jedoch nervös, und einige Sicherheitsbeamte wollten gerade durch das Portal gehen um zu helfen, doch die zwei, die erst gerade von der Erde gekommen waren, hielten sie auf.


  »Verteidigt von hier aus, es ist zu gefährlich, durch das Portal zu gehen. Dort sind Inquisitoren und sie haben Inidum dabei.«


  »Warum habt ihr das nicht gleich gesagt«, rief Wyatt Horton erbost. »Wenn die mit Inidum kommen, dann haben wir keine Zeit, um eine normale Schließung durchzuführen. Wir müssen das Portal zerstören. Geht beiseite und räumt das Por...«


  Doch in diesem Moment wurde er von Ezra Emes in den Rücken getroffen. Jayden konnte nicht glauben was er da sah, hatte gerade Ezra sein eigenes Ratsmitglied angegriffen? Einen Moment herrschte Fassungslosigkeit, doch als Ezra diese ausnutzte, um einen weiteren Sicherheitsbeamten anzugreifen wurde klar, wieso sie von Menschen angegriffen wurden. Ezra hatte sie verraten und nur deshalb hatte er sich dafür eingesetzt, die Portale offen zu halten, damit er Menschen auf Amnida schleusen konnte. Sofort wurde Ezra angegriffen, doch er wehrte sich verbissen.


  Dieses Ablenkungsmanöver hatte den Menschen genug Zeit verschafft. Sie stürmten einer nach dem anderen durch das Portal. Alle von ihnen waren Militärisch bekleidet und schossen sogleich mit Gewehren um sich, so dass die Magier gezwungen waren, Schutzschilde zu aktivieren.


  Die Menschen waren den Magiern in allen Belangen unterlegen, denn keine Waffe die sie hatten, konnte den Magiern gefährlich werden, aber sobald Inidum im Spiel war, konnte sich die Situation drastisch ändern.


  Der erste Stoßtrupp der Menschen war schnell unter Kontrolle und bald ohne Waffen, doch sie waren nur die Vorhut gewesen, um die Magier vom zerstören des Portals abzuhalten. Ezra war mittlerweile auch unter Kontrolle. Doch kaum waren sie unter Kontrolle gebracht, kamen nacheinander drei Inquisitoren durch das Portal geschritten. Beim Ersten waren sie fast in der Lage, ihn zu überwältigen, da er sich nicht gegen die Angriffe von allen Seiten wehren konnte. Doch sobald der Zweite zum Vorschein kam, begannen die Inquisitoren die Überhand zu gewinnen und mit dem Dritten wurde klar, dass die Magier machtlos gegen Inidum waren. Gegen wen auch immer ein Zepter gerichtet wurde, der verlor sogleich seine Kraft und sackte in sich zusammen. Es ging jedes Mal eine Weile, bis sie ihre Kraft zurückerlangten und das nutzten die Inquisitoren aus, um langsam die Oberhand über die Magier zu gewinnen. Die Sicherheitsbeamten waren nun nahe daran, besiegt zu werden, und die schaulustigen Magier begannen in Panik zu fliehen. Denn es zogen immer weitere Menschen durch das Portal nach und konnten die geschwächten Sicherheitsbeamten mit Knüppel niederschlagen. Nun drängten auch Jaydens Freunde ihn, zu Fliehen, solange es noch möglich war, doch Jayden hatte gerade begriffen. Der Einzige, der hier etwas ausrichten konnte war er. Jayden hoffte, dass er wusste, was zu tun war. Wenn er richtig lag, dann konnte er die Inquisitoren niederringen, solange er keine Magie einsetzte. Seine Fähigkeit Metall zu beherrschen war keine Magie, die durch Inidum geschwächt werden konnte, damit musste es einfach funktionieren.


  Jayden ließ die Krahilhandschuhe über seine Finger gleiten. nahm das Fera aus dem Inventar und umschloss es fest mit der linken Hand. Dann formte er aus dem Fera einen Knüppel und stürzte nach vorne. Einer der Inquisitoren drehte sich ihm zu und richtete sein Zepter auf Jayden. Jayden spürte sofort, wie die Magie von ihm wich, doch ansonsten hatte es auf Jayden keine Auswirkungen. Jayden nahm diesen Inquisitoren ins Visier, gerade als dieser verärgert über das Ausbleiben einer Wirkung, seine volle Aufmerksamkeit Jayden schenkte und ihm direkt in die Augen schaute. Erst da erkannte Jayden, dass er Mr. Andrews vor sich hatte. Und auch in dessen Blick spiegelte sich wieder, dass er Jayden erkannt hatte. Die erste Verwunderung wich dem abgrundtiefen Hass, den er für Jayden hegte. Endlich hatte er den Missetäter vor sich, der ihn um das Ferenes gebracht hatte, gerade als dieses Eier gelegt hatte. Und der obendrein auch noch Gavin aus der Gefangenschaft befreit hatte. Mit voller Kraft konzentrierte sich Mr. Andrews auf Jayden, doch Jayden lief weiter ihm entgegen. Ein weiterer Inquisitor wandte sich Jayden zu und auch er setzte sein Zepter gegen ihn ein, doch nichts geschah.


  Nun war es an Jayden, etwas zu unternehmen. Er musste irgendwie an die drei Zepter gelangen, damit die Magier wieder ihre Kräfte zurückerlangen konnten. Doch bereits jetzt war Jaydens Aktion eine große Hilfe, denn da nun alle Inquisitoren ihre vollste Aufmerksamkeit Jayden schenkten, erholten sich die Magier allmählich und einige von ihnen begannen erfolgreich, Widerstand zu leisten. Die Inquisitoren befahlen nun ihren Untergebenen, auf Jayden zu schießen.


  Für ihn war das eine sehr heikle Situation, denn da seine Magie blockiert war, konnte er die Schüsse nicht abblocken.


  Jayden versuchte noch schneller zu laufen und bewegte sich in Schlangenlinien, um nicht so leicht getroffen zu werden. Dann fielen die ersten Schüsse, doch es waren weit weniger, als Jayden erwartet hätte und diese verfehlten ihn glücklicherweise. Ein kurzer Blick zur Seite zeigte Jayden auch den Grund. Seine Freunde hatten sich ins Geschehen eingemischt und bereits viele Soldaten ausgeschaltet. Doch die Gefahr war noch immer nicht gebannt und weitere Schüsse fielen. Jayden wollte nahe genug an die Inquisitoren herankommen, damit die Soldaten das Feuer einstellen mussten um nicht ihre eigenen Leute zu treffen. Und tatsächlich, als er nahe genug war, nahm der Beschuss ab und er war wie durch ein Wunder unverletzt. Die Inquisitoren, die erkannt hatten was er vorhatte, versuchten zu fliehen. Doch Jayden war darauf gefasst. Er ließ sein Fera zu einer Kette werden und ließ diese vorschnellen. Die Kette Schloss sich um ihre Beine und brachte zwei von ihnen zu Fall, der Dritte entkam. Während sie noch im Fallen waren, ließ er die Kette ein neues Ziel suchen. Diesmal hatte er es auf das Zepter abgesehen. Die Kette schlang sich um das Zepter und entriss es einem der Inquisitoren. Jayden zog es zu sich heran und ließ es im Inventar verschwinden. Mittlerweile war er über dem Zweiten. Dieser hatte durch den harten Aufprall auf den Boden das Zepter verloren. Jayden hechtete danach, bekam es in die Finger und verfrachtete es sogleich in sein Inventar.


  Der Beschuss hatte mittlerweile komplett aufgehört und Jayden schaute sich um. Da bemerkte er, dass der Beschuss nicht nur deshalb aufgehört hatte, weil er nahe bei den Inquisitoren war, sondern auch deshalb, weil seine Freunde und auch Owen und Gavin die Überhand gewonnen hatten und eine große Mehrheit der Menschen ausgeschaltet hatten. Ein Blick Jaydens genügte um zu erkennen, dass seine Freunde nicht die einzigen Magier waren, die sich wehrten. Jayden hatte so viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen, dass sich viele Sicherheitsbeamte genügend erholen konnten, um wieder aktiv ins Geschehen einzugreifen. Nun war nur noch ein Inquisitor übrig und das war Mr. Andrews. Jayden schaute sich nach ihm um und entdeckte ihn, gerade als dieser mit einer Pistole auf Jayden zielte und mehrmals abdrückte, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass seine beiden Kameraden neben Jayden waren.


  Jayden hob instinktiv den Arm und spürte Augenblicklich einen stechenden Schmerz auf seiner Handfläche. Die Kugel hätte seine Hand eigentlich durchbohren müssen, doch abgesehen vom Schmerz, fühlte sich die Hand in Ordnung an. Doch etwas weiter unten hatte Jayden weniger Glück, denn nur einen Sekundenbruchteil später durchbohrte etwas sein linkes Bein und dieser Schmerz war um ein Vielfaches schlimmer als bei seiner Hand und er sackte in die Knie. Der Schmerz war so stark, dass Jayden nur noch an sein verletztes Bein denken konnte und alles andere ausschalten wollte.


  Doch dann drängte sich ihm ein weiterer Gedanke auf, er war der Einzige, der Mr. Andrews aufhalten konnte, er durfte nicht aufgeben.


  Als dann sein Blick auf seine Freunde fiel, fasste er neuen Mut und mit letzter Kraft zwang er sich den Schmerz zu vergessen und zu handeln. Erneut peitschte Jaydens Kette aus Fera hervor und schlug Mr. Andrews das Zepter aus der Hand. Diese Gelegenheit wurde sofort von den umstehenden Magiern genutzt, um ihn anzugreifen. Mr. Andrews musste fliehen, ohne das Zepter aufnehmen zu können und schoss dabei nochmals willkürlich auf Jayden. Doch aus dem Lauf traf er nicht richtig und die Kugel fand nicht Jayden, sondern einen weiteren Inquisitoren. Unterdessen hatte Mr. Andrews das Portal erreicht und sprang hindurch. Dies nahmen die übriggebliebenen Menschen als Zeichen zur Aufgabe und ergriffen ebenfalls die Flucht, bis schließlich alle Menschen, die noch bei Bewusstsein waren, auf die Erde geflohen waren.


  Die Magier wollten schon aufatmen und das Portal nun endgültig zerstören, als eine weitere Person das Portal durchtrat.


  Jayden, der ziemlich hilflos am Boden lag und sein schmerzendes Bein hielt, dachte für einen Moment, dass ein weiterer Inquisitor gekommen war. Doch etwas an ihm war anders. Seine Kleidung war nicht ganz dieselbe, obschon sehr ähnlich. Aber das wirklich verwirrende war, dass dieser Mann ohne ein Zepter gekommen war.


  Kampf auf Augenhöhe


  


  


  Jayden bemerkte es nicht sofort, doch das Erscheinen dieses Mannes hatte offenbar etwas ausgelöst. Denn alle Magier die gerade noch gekämpft hatten, ließen dieselbe Schwäche zeigen, wie wenn sie einem Zepter ausgesetzt gewesen wären.


  Jayden versuchte sich zu erheben, er musste etwas tun. Aber der Schmerz war zu groß und so musste er sich auf die Erde zurückfallen lassen.


  Der Mann hingegen schien Interesse an Jayden zu zeigen und kam auf ihn zu. »Du bist also dieser Unruhestifter, auf den mein Inidum keine Wirkung hat. Ich bin Kristan Wyngate und dank mir bist du im Besitz deiner besonderen Fähigkeiten. Doch dieses Geschenk war nicht umsonst, und nun ist es an der Zeit, deine Gefolgschaft einzufordern.«


  Er machte eine fließende Bewegung und Jaydens Bein war wieder in Ordnung. »So, du wirst jetzt genau das tun was ich dir sage. Du wirst dich mir anschließen und als erste Handlung wirst du alle hier Anwesenden in Ketten legen. Ich habe genug Inidum für alle da.«


  Er öffnete eine Tasche und heraus kamen viele feine Drähte aus Inidum, die er Jayden überreichte.


  Jayden verstand nicht, wieso er diesem Kristan so einfach gehorchen sollte. Nach allem was Jayden soweit beobachtet hatte, ging er davon aus, dass er vor sich das Jadinant hatte. Dies war wohl die Form, die es angenommen hatte. Damit hätte Jayden bereits einen weiteren Grund, wieso er sich Kristan nicht anschließen wollte.


  Jayden nahm die Drähte und sprang von Kristan weg, gleichzeitig verstaute er die Drähte in seinem Inventar.


  »Und wie kommst du darauf, dass ich dir gehorchen sollte? Jetzt werde ich dir sagen was geschieht Kristan. Du wirst dich sofort zurückziehen oder ich werde dich mit aller Macht angreifen. Oder soll ich dich besser Jadinant nennen?«


  Kristan war für einen kleinen Moment verwundert, doch gleich darauf schien er wieder gefasst und bestimmt. Er schien sich zu konzentrieren und sagte: »Jayden, du bist sozusagen meine Schöpfung, du kannst dich mir nicht widersetzten. Glaubst du wirklich, ich habe nicht dafür gesorgt, dass du, dem ich die Fähigkeit gab, sich dem Inidum zu widersetzen, nicht auch mir gehorchen muss? Als ich dir diese Fähigkeiten gab, hatte ich dir noch etwas anderes, mit auf den Weg gegeben. Etwas, das dich dazu zwingt, meinen Befehlen zu gehorchen. Du hast gar keine Wahl, du hattest nie eine Wahl und nun tu was ich dir gesagt habe.«


  Als Jayden diese Worte gehört hatte, bekam er es mit der Angst zu tun. War es wirklich so, dass er dem Willen des Jadinants gehorchen musste? Doch Jayden fühlte keine Veränderung, keinen Drang das zu tun, was ihm gerade eben geboten worden war.


  »Nein«, sagte Jayden, »du hast dich geirrt, ich bleibe mein eigener Herrscher und niemand entscheidet für mich.«


  Nun war das Jadinant wirklich erstaunt. Es hatte den Gesichtsausdruck dessen, der gerade eines sicheren und perfekten Planes beraubt worden war.


  »Glaubst du wirklich, ich lasse das zu? Diesen Plan hatte ich mir vor über fünfzehn Jahren zurechtgelegt. Damals habe ich dich geschaffen, um eine Marionette an meiner Seiten zu haben, die mir im Kampf gegen die Magier und dieses vermaledeite Fenes hilft. Durch meine Kontrolle wirst du Kräfte freisetzten können, die uns den Sieg garantieren.« Und voller Zorn schrie es: »Geh und lege die Magier in Ketten. Sie sind deine Feinde und ich bin der Einzige, dem deine Treue gilt.«


  Doch Jayden, der sich seiner Sache nun sicher war, rief entschieden: »Nein!«


  Und bei diesem Wort begann er das Jadinant anzugreifen. Er wollte es zurückdrängen und irgendwie auf die Erde zurückbefördern. Im Lauf hatte er sich zwei Schwerter geformt und führte einen Stoß in Jadinants Richtung aus.


  Doch das Jadinant lächelte bereits siegesgewiss. Was Jayden jedoch am meisten missfiel war, dass es nichts mit seiner Attacke zu tun hatte. Offensichtlich hatte es etwas gesehen, was Jayden entgangen war. Hatte es etwa bereits einen neuen Plan ausgeheckt?


  Als Jayden gerade dachte, das Jadinant würde seiner Attacke nicht mehr ausweichen, machte es eine lockere Bewegung zur Seite und Jaydens Angriff ging ins Leere. Sobald sich Jayden neu ausgerichtet hatte, sah er gerade noch, wie sich die Form des Jadinants veränderte. Der Mensch, den er eben noch gesehen hatte, wich einer neuen Gestalt. Dies war also die wahre Gestalt des Jadinants. Es war ein gutes Stück größer als Jayden und hatte etwas Ätherisches an sich. Und Jayden musste überrascht feststellen, dass das Jadinant sehr angenehm anzuschauen war. Alles in allem war das Jadinant einem Menschen gar nicht so unähnlich. Das Einzige was es sichtbar von den Menschen Unterschied war, dass es komplett silbern war und dass es über dem Boden schwebte. Wenn Jayden hätte vergleichen müssen, dann hätte er gesagt, dass das Jadinant einem Engel ohne Flügel glich. Außerdem handelte es sich bei diesem Jadinant um eine Frau, deren Haare bis zu ihren Knöcheln reichten und sie war in ein Gewand gehüllt, dass dieselbe Farbe hatte wie sie selbst und nicht von dieser Welt zu kommen schien. Jayden hatte sich bei den Geschichten Nenivenas über das Jadinant immer vorgestellt, dass es sich beim Jadinant um ein Wesen handelte, das kein Geschlecht hatte und das bösartig aussah. Und nun, da er ein Wesen vor sich hatte, das so offensichtlich weiblich war, fragte er sich, ob es auch männliche Jadinante gab.


  Aber, konnte so etwas Schönes wirklich böse sein?


  Die Antwort darauf folgte schneller als Jayden lieb war. Denn nun, da das Jadinant sicher war, dass es Jayden nicht kontrollieren konnte, griff sie an. Und Jayden begriff gerade in diesem Moment, dass auch etwas Schönes schlechte Absichten haben konnte. Ihr Gesicht zeigte kein Mitleid und kein Erbarmen, als sie Jayden angriff. Sie benutzte ihre bloßen Hände und schon bald lag Jayden keuchend auf dem Rücken. Und dann machte sie etwas Seltsames. Ihre langen Haare schlangen sich um Jaydens Handgelenke und Knöchel und sie hob ihn auf, bis er vor ihr in der Luft schwebend zum Stillstand kam.


  »Ich bin Meriele und niemand widersetzt sich mir ungestraft. Ich habe dir gegeben, nun wird dir genommen.«


  Dann, mit einer einzigen Strähne ihres silbernen Haares, durchbohrte sie Jaydens Herz.


  Jayden musste hilflos mit ansehen, wie die Strähne in ihn eindrang und dachte schon, es wäre um ihn geschehen. Doch offensichtlich war es nicht die Absicht von Meriele in zu töten, Jayden verspürte nicht einmal Schmerzen.


  Sie schien sein erleichtertes Gesicht richtig zu deuten und sagte: »Freue dich nicht zu früh. Ich kann dir Dinge antun, die schlimmer sind, als zu Sterben. Zuerst einmal wirst du meine Gaben an dich, die du mit den Füssen getreten hast, verlieren.«


  Jayden spürte es sofort, als Meriele damit begann. Etwas begann ihn zu verlassen.


  Doch plötzlich spürte Jayden, wie sich der Griff der Haare um seine Handgelenke und Knöchel löste und wie auch die Strähne seinen Körper verließ. Meriele ließ Jayden achtlos auf den Boden fallen, drehte sich um und murmelte verärgert: »Krenaela.«


  Im Fallen schaute Jayden unwillkürlich in die Richtung, in die Meriele schaute. Jayden konnte nicht glauben was er sah. War es möglich, dass ein zweites Jadinant existierte? Mit unglaublicher Geschwindigkeit raste eine weitere Frau, die dem Jadinant in ihrer ganzen Erscheinung ähnelte, auf Meriele zu. Krenaela war wohl der Name dieser Frau und die beiden engelsgleichen Wesen waren offensichtlich keine Freunde.


  Doch wenn sie keine Freunde waren, dann musste es sich bei Krenaela wohl um das Fenes handeln. Aber wieso glichen sie sich so sehr? Zwar hatten sie unterschiedliche Gesichter, doch sie hatten ähnliche Züge. Diese zwei Wesen hoben sich deutlich von den Magiern ab, aber nicht voneinander. Das Einzige was einen Hinweis geben konnte war das Haar. Merieles Haar war silbern und ätherisch, wie der Rest ihres Erscheinungsbildes. Doch Krenaelas Haar war feiner und hatte die gleiche metallene Farbe wie das Ferenes.


  Der Kampf, der sich zwischen den beiden entwickelte, war einfach unglaublich. Ihre Haare waren gefährlicher als jegliche Waffen. Die Kräfte, die wirkten, waren unvorstellbar.


  Meriele versuchte immer wieder Inidum zu nutzen, um Krenaela aus dem Konzept zu bringen. Und tatsächlich wurde es einige Male kritisch. Doch Krenaela war auf diese Attacken gefasst und reagierte geschickt.


  Es war schwer zu sagen, wer stärker war. Jayden hätte gesagt, dass Krenaela im Vorteil war, doch sie war eindeutig anfälliger auf das Inidum und musste vorsichtig agieren, während Meriele keinen Schaden davon trug.


  Und in diesem Moment erkannte Jayden, was diese beiden Wesen wirklich voneinander unterschied. Nicht ihre äußere Erscheinung, aber ihr Inneres. Auf der einen Seite ein durchaus magisches Wesen, auf der anderen Seite ein Wesen, das die Magie verabscheute und alles dagegen unternahm.


  Es war schnell klar, dass diese beiden Wesen sich nur zu gut kannten. Kein Abtasten oder zögerliche Angriffe waren zu sehen. Jeder Angriff war genau durchdacht und präzise ausgeführt.


  Krenaela versuchte gar nicht erst auf Magie zu setzen und so setzte sie auf Schnelligkeit und Kraft. Glücklicherweise schien Krenaela von dem Inidum nicht so stark geschwächt zu werden wie Magier oder die Ferenes und so gestaltete sich ein äußerst harter Kampf.


  Jayden stand da und dachte sich, dass er doch irgendwie helfen musste, doch er wusste nicht mal im Ansatz, was zu tun war, zu schnell waren ihre Bewegungen, zu mächtig waren die Beiden, als dass einer der Anwesenden hätte mitmischen können.


  Doch bei genauerem Hinblicken fiel Jayden auf, dass Krenaela sich in gewissen Momenten kaum merklich zurückhielt, als ob sie auf den richtigen Moment wartete, um einen nur ihr bekannten Plan zu verwirklichen.


  Jayden behielt Recht, denn plötzlich, als Meriele eine weitere Attacke erwartete, machte Krenaela eine unerwartete Bewegung und ein Portal mit einem Durchmesser von gut drei Metern erschien über ihnen. Dieses Portal fing auch gleich zu wirken an. Aus dem Inneren des Portals schossen Fangarme, die an Tentakeln erinnerten und sie versuchten sich Meriele, aber auch Krenaela zu greifen.


  Jayden war überrascht, doch Meriele schien so etwas erwartet zu haben. Dann ging es ganz schnell. Meriele schlug so unerwartet zu, dass selbst Krenaela nur ungenügend reagieren konnte und so wurde ihr das eigene Portal zum Verhängnis. Gleich drei Tentakel erwischten sie, während Meriele nur von einem Tentakel erwischt wurde. Sogleich begannen die Tentakel zu ziehen. Krenaela schien zu wissen, dass sie dagegen nicht mehr ankommen würde und so entschied sie sich zu einer Verzweiflungstat.


  Anstatt sich selber zu retten, schossen ihre Haare hervor, um Meriele zu greifen und sie hatte damit soweit Erfolg, dass Meriele einen Teil ihrer Haare nutzen musste, um sich an das Nächstbeste zu klammern, das sie auf Amnida halten könnte und das war der Steg, der über den Teich führte.


  Krenaela wurde allmählich in das Portal gesogen, während sich Meriele langsam aber stetig davon entfernen konnte. Meriele versuchte nun alles, um sich aus Krenaelas Umklammerung zu lösen und der Griff Krenaelas löste sich langsam.


  Jayden war dem Geschehen sehr nahe und er konnte einfach nicht mit ansehen, wie Meriele die Oberhand gewann. Er musste Handeln. Er nahm sein Schwert aus Fera und lief auf Meriele zu, holte aus und legte seine ganze Kraft in diesen Schlag. Sein Ziel war das Haar Merieles. Das Schwert traf auf das Haar und Jayden spürte sehr starken Widerstand, doch durchtrennte es von den silbernen Haaren eine nicht geringe Anzahl. Erneut hob er sein Schwert und wieder fielen einige Haare zu Boden. Jayden holte ein weiteres Mal aus, doch diesmal wurde ihm die Waffe von einer Strähne Merieles aus den Händen geschlagen. Doch Jayden ließ sich nicht aus der Fassung bringen. Er nahm alle seine Magie zusammen und alles was in seiner Umgebung noch übrig geblieben war und begann das Haar so anzugreifen, als hätte er eine Schattenranke vor sich. Der Erfolg blieb nicht aus und die Haare fielen weiter zu Boden, bis schließlich das letzte Haar durchtrennt war und Meriele den Halt verlor.


  Als Jayden sich nach Meriele umsah, hatte sie bereits mit vier Tentakeln zu kämpfen. Sie wehrte sich erbittert, doch Schlussendlich musste sie aufgeben und wurde hineingezogen. Sobald sie verschwunden war, schloss sich das Portal und ließ von Meriele, aber auch von Krenaela nichts mehr übrig.


  Jayden musste sich erst einmal hinsetzen und verschnaufen. Zu viel war gerade in dieser kurzen Zeit passiert. Er hatte tatsächlich einen Kampf zwischen dem Jadinant und Fenes miterlebt und nun waren sie beide verschwunden. Das Jadinant war weg und das war gut so, doch sie hatten soeben Krenaela verloren. Er wollte gar nicht erst wissen, wie Nenivena zumute sein musste. Nun waren sie auf sich alleine gestellt.


  Jayden schaute zu Boden und hob sein Schwert auf. Dann fiel ihm das Haar Merieles auf. Neugierig nahm er es in die Hand, es war von diesem schönen silbernen Leuchten durchdrungen und fühlte sich sehr geschmeidig an. Schnell verstaute er es in seinem Inventar, er war gespannt, ob es mit diesem Haar etwas auf sich hatte und hoffte bloß, dass es nicht etwas Bösartiges war.


  Plötzlich wurde Jayden am Arm gepackt. Jayden drehte sich um und schaute in die Augen von Wyatt Horton. Erst jetzt realisierte Jayden, dass er von allen Anwesenden beobachtet wurde. Er schaute sich um und sah seine Freunde, die gebannt in seine Richtung schauten. Etwas näher war Ezra Emes, der von zwei Sicherheitsbeamten bewacht wurde, und ganz nahe neben sich im Gras, lag immer noch der Inquisitor, der von Mr. Andrews angeschossen worden war. Doch sein Brustkorb bewegte sich nicht mehr. Jayden wurde bedrückt, wie groß musste der Hass von Mr. Andrews auf ihn sein, dass er bereit gewesen war, eigene Kameraden zu opfern, nur um Jayden zu töten?


  »Komm auf die Seite, wir müssen das Portal zerstören, bevor weitere Eindringlinge kommen«, sagte Mr. Horton bestimmt aber auch milde.


  Jayden gehorchte schweigend und lief auf seine Freunde zu.


  »Ihr zwei«, sagte plötzlich Wyatt Horton zu zwei Sicherheitsbeamten. »Schickt Meldung an die Trupps, die bei den anderen Portalen stationiert sind. Sie sollen diese Portale unverzüglich zerstören und wir werden unterdessen dieses hier zerstören.«


  Jayden, der schon auf halbem Weg zu seinen Freunden gewesen war, blieb abrupt stehen, drehte sich um und rief in Panik: »Nein! Ihr könnt die anderen Portale nicht zerstören, mein Vater ist immer noch auf der Erde.«


  »Tut mir Leid Junge«, sagte Horton, »aber du hast ja selbst miterlebt, was hier geschehen ist. Unser eigener Kollege hat uns verraten. Das bedeutet, dass auch die anderen Portale kein Geheimnis mehr sind. Wir können kein Risiko eingehen, wir müssen sie alle zerstören.«


  Und mit einem Nicken gab er den beiden Beamten, die bei Jaydens Aufschrei erstarrt waren die Erlaubnis, die Botschaft abzuschicken. Und Jayden musste hilflos zusehen, wie sie Nachrichten versandten, die seinen Vater für immer von ihm trennten.


  Jayden war geschockt und sank auf die Erde, während die erwachsenen Magier damit begannen, das Portal zu zerstören. Das alles war einfach so furchtbar falsch gelaufen, ohne Portal würde er Liam, seinen Vater nie mehr sehen. Und das Fenes, welches ein Portal hätte schaffen können, war verschwunden. Welchen Nutzen hatte es am schönsten Ort zu sein, den sich Jayden hätte vorstellen können, wenn er nun für immer von seinem Vater getrennt sein musste?


  Doch dann kam ihm ein Gedanke. Das Portal stand noch, vielleicht konnte er es noch durch das Portal schaffen. Er wusste, er würde Amnida schmerzlich vermissen, doch dafür hatte er seinen Vater bei sich. Die Wahl fiel ihm schwer, doch ihm war klar, was er zu tun hatte.


  Jayden stand auf und rannte los. Doch im selben Moment wurde er zurückgehalten. Jayden drehte sich verärgert um. Wer war der Missetäter, der ihn nicht zu seinem Vater gehen lassen wollte?


  Es war Lucy, mit tränenüberströmten Augen stand sie da und schüttelte bloß den Kopf.


  Und da wurde Jayden schlagartig bewusst, dass er nicht der Einzige war, der jemanden Nahestehenden auf der Erde hatte. Lucys Mutter war auch auf der Erde. Wenn jemand von ihm verlangen konnte hier zu bleiben, dann Lucy. Sie verstand, was es hieß, stehen zu bleiben und zuzusehen, wie das Portal zerstört wurde. Und nun, da Jayden wusste, dass Lucys Mutter auf der Erde war, schien es ihm Egoistisch, alleine zu gehen. Denn auf der Anderen Seite warteten bestimmt noch Inquisitoren und bewaffnete Menschen. Für Jayden wäre es schon gefährlich gewesen, durch das Portal zu gehen, doch Lucy hätte keine Chance gehabt, an den Inquisitoren vorbeizukommen. Zuerst wusste er nicht recht, was er tun sollte, doch dann nahm er Lucy in die Arme, die nun hemmungslos schluchzte. Auch Jaydens Augen wurden feucht. Er fühlte so stark mit Lucy, dass sogar sein eigener Schmerz schwächer wurde. Aber war Mitleid alles was er spürte? Früher hatte er Lucy immer als kleine Schwester betrachtet, doch nun, da sie ihm so nahe war und sie gemeinsam den Schmerz trugen, fühlte Jayden mehr. Die Umarmung fühlte sich sehr angenehm an und am liebsten wollte er sie für immer festhalten. Jayden hatte bisher wenig Erfahrung mit Mädchen gemacht und deshalb war er sich nicht sicher, was das genau zu bedeuten hatte, doch im Moment fühlte er sich einfach so, als ob er Lucy immer um sich haben wollte.


  Und so standen sie da und schauten gemeinsam zum Portal, das nach einer letzten Attacke in sich zusammenfiel, bis Jayden selbst mit Sheninvid keine Spur des Strudels mehr sah, der einst die Verbindung zur Erde gewesen war.


  Fragen und Antworten


  


  


  Die folgenden Tage fühlten sich sehr merkwürdig an, Jayden war mit einem Schlag auf ganz Amnida berühmt geworden. Nicht nur, dass er die Inquisitoren zurückgeschlagen hatte machte ihn berühmt, sondern auch die Art und Weise, wie er das fertiggebracht hatte. Nun wussten alle, dass Jayden immun gegen Inidum war und die Worte Merieles an Jayden waren von vielen Zeugen gehört worden. So musste Jayden vor dem Rat der Richter und auch der anderen Rassen, Rede und Antwort stehen. Jayden stellte sich überwiegend unwissend und gab an, nicht gewusst zu haben, woher er diese Immunität hatte. Allerdings war der Rat beunruhigt, da Meriele ihn als Werkzeug benutzen wollte und war nicht zu hundert Prozent davon überzeugt, dass Jayden wirklich ungefährlich war. Deshalb wollten sie ihn genauer im Auge behalten und sie sagten ihm, dass er später noch eine Vorladung bekommen würde, um alles genauer zu besprechen.


  Jayden, war bloß froh, dass nicht auch noch ans Licht gekommen war, dass er im Besitz von Fera ist. Dies verdankte er der Tatsache, dass es durch all das viele Inidum überhaupt nicht aufgefallen war. Offensichtlich war auch nicht aufgefallen, dass Jayden ein glückliches Händchen mit Metall hatte und so blieb ihm erspart, Fragen hinsichtlich dieser Eigenschaft preiszugeben.


  Doch genau diese Eigenschaft war es, die Jayden seit kurzem vor Fragen stellte. Es gelang ihm nicht mehr wie gewohnt, Metall zu verformen. Er war zwar noch immer in der Lage, Metall nach seinen Wünschen zu formen, doch brauchte er dafür deutlich länger.


  War es Meriele etwa gelungen, Jaydens Fähigkeiten zu schwächen, als sie damit gedroht hatte, ihm alles zu nehmen? Das war für Jayden die Einzige logische Erklärung, allerdings hatte er noch nicht groß Zeit genommen, sich damit zu befassen. Ihn beschäftigte ein ganz anderes Problem. Nach dem anfänglichen Schock, dass nun jegliche Verbindung zur Erde gekappt war, hatte Jayden neuen Mut gefasst und sich fest vorgenommen, eine Möglichkeit zu finden, auf die Erde zu gelangen.


  Die vier Freunde wollten unbedingt Derewelk besuchen und ihn befragen, vielleicht konnte er ihnen weiterhelfen.


  Allerdings musste dieser Besuch noch ein wenig warten, denn alle Schüler waren dringend zum Pfadbaum gerufen worden.


  Komischerweise war es nicht Nevar, der zu ihnen sprach, sondern Meloria.


  »Ich muss euch leider mitteilen, dass Nevar seit der Zerstörung der Portale verschwunden ist. Anfangs dachten wir noch, dass er auf einer unangekündigten Reise war. Doch er hat auf keine Meldung unsererseits geantwortet und wir müssen davon ausgehen, dass ihm entweder etwas zugestoßen ist oder, dass er womöglich bei der Zerstörung der Portale auf der Erde gewesen war, wie er das öfters zu tun pflegte. Die vorübergehende Leitung werde ich übernehmen, bis Nevar entweder auftaucht, oder ein Ersatz gefunden wird.«


  Das wird ja immer schlimmer, dachte sich Jayden. Was wird die Zerstörung der Portale denn noch für Konsequenzen haben? Jayden musste dringend mit Derewelk sprechen, dem Einzigen, der vielleicht auf all die Fragen antworten konnte.


  Sobald sie von Meloria entlassen worden waren, gingen die vier Freunde schnurstracks zu Derewelk.


  »Ich habe euch schon erwartet«, sagte er gleich. »Ihr wollt vieles Wissen und ihr sollt Antworten auf eure Fragen erhalten. Was möchtet ihr als Erstes wissen?«


  Jayden war der Erste, der eine Frage stellte: »Gibt es eine Möglichkeit, ein neues Portal zu schaffen und zur Erde zu gehen?«


  »Nein«, sagte Derewelk. »Ein neues Portal könnte höchstens das Fenes schaffen, doch es ist gefangen in seiner eigenen Falle und ich fürchte, von dort kann es nicht zurück. Aber es ist möglich, dass nicht alle Portale zerstört worden sind. Ich habe viele Ohren und von all den Gesprächen, die ich soweit mitbekommen habe, gibt es ein geheimes Portal, das gut versteckt ist. Ob dieses Gerücht stimmt, weiß ich nicht. Und auch wenn es stimmt, wird es nicht einfach sein, das Portal zu finden. Glaubt man diesem Gerücht, so gibt es nur zwei, die wissen, wo das Portal ist. Das Fenes weiß natürlich davon und die zweite Person ist der Magier, der uns diese Welt gezeigt hat. Dieser Mann ist wie wir wissen Colin Havering, dein Vater. Das Problem mit ihm ist, dass niemand weiß, wo er sich befindet, weil niemand weiß, wie er wirklich aussieht. Das Einzige was ihr also tun könnt, ist irgendwie zu versuchen, ihn auf euch aufmerksam zu machen, damit er sich selbst bei euch meldet.«


  Das war zwar nur eine kleine Hoffnung, doch immerhin konnte Jayden überhaupt hoffen. Es gab eine Chance und die würde er nutzen. Immerhin war er Colins leiblicher Sohn, da musste Jayden einfach darauf hoffen, dass sich sein Vater früher oder später bei ihm meldete. Die Schwierigkeit hierbei war, dass nur Colin herausfinden durfte, dass Jayden sein Sohn war. Denn wenn bekannt würde, dass er Colins Sohn war, könnte er in Schwierigkeiten geraten. Schließlich machten immer noch viele Magier Colin dafür verantwortlich, dass sie nach Amnida flüchten mussten.


  Doch nun hatte er eine weitere Frage an Derewelk. Er nahm ein Haar von Meriele hervor und zeigte es ihm.


  »Was meinst du? Hat es mit diesem Haar etwas Besonderes auf sich?«


  »Ich muss dich warnen Jayden, ich glaube nicht, dass es klug ist, etwas, das zu Meriele gehört hatte, mit sich zu tragen. Es mit sich zu tragen oder gar zu benutzen kann gefährlich sein.


  Etwas Besonderes ist es auf jeden Fall. Nach den offensichtlichen Eigenschaften zu urteilen, ist es ein Wunder, dass es dir überhaupt gelingen konnte, das Haar abzutrennen. Ihr Haar ist praktisch unzerstörbar. Was hast du denn benutzt?«, fragte Derewelk.


  »Ich habe aus Fera ein Schwert geformt und so das Haar abgeschlagen, aber es war schwieriger, als man das von gewöhnlichem Haar erwartet hätte. Und als Meriele mir das Schwert aus der Hand geschlagen hatte, entfernte ich ihr Haar auf dieselbe Weise, wie ich die Schattenranken entferne«, sagte Jayden. »Aber ich verstehe nicht ganz. Du sagst, das Haar ist praktisch unzerstörbar. Normalerweise hätte ich gedacht, dass die Fähigkeiten Feras mir geholfen haben, das Haar abzutrennen. Aber Meriele hatte doch alles Magische blockiert. Wie kann es sein, dass gerade Fera, das zu hundert Prozent aus Magie besteht, in der Lage war, so etwas zu vollbringen? Ich weiß nämlich noch genau was geschah, als ich Fera einsetzte, um meinen Gleiter schneller zu machen. Damals hatten diese Banditen Inidum eingesetzt und das Fera verlor seine ganze Kraft.«


  »Ich muss zugeben, dass ich dir diese Frage nicht beantworten kann. Ich kann bloß Vermutungen anstellen. Es gibt zwei Möglichkeiten, die ich mir vorstellen könnte. Es ist möglich, dass Fera zwar all seine magische Kraft verliert, aber als Metall seine Eigenschaften behält. Du kannst dir das so vorstellen, dass du ein Supermetall hast, ein Metall das die Härte eines Diamanten hat und nicht zerbrochen werden kann. Ein völlig nicht magisches Metall zwar, aber mit Fähigkeiten ausgestattet, die selbst eine Verzauberung von üblichem Metall nicht bewerkstelligen könnte.


  Es gibt noch eine zweite Möglichkeit, die ich in Betracht ziehe. Es kann auch sein, dass du selbst der Grund warst. Denn du hast ja anschließend das Haar ohne das Fera und mit bloßen Händen abgetrennt. Diese Taktik, die du angewandt hast, braucht üblicherweise Magie. Entweder hast du also trotz der widrigen Umständen Magie mobilisieren können, oder vielleicht hast du unbewusst eine Kraft aktiviert, die es dir ermöglicht hatte, die Haare abzutrennen. Denn wie du weißt, hat dir Meriele etwas von ihrer Kraft übertragen. Was genau das bedeutet, können wir nicht mit Sicherheit sagen.«


  Jayden war zwar ganz neugierig, was das alles zu bedeuten hatte, doch es gab wichtigeres zu besprechen.


  »Und, was hat es sonst noch mit dem Haar auf sich?«, fragte Jayden. »Ich mein, immerhin, konnte Meriele ihr Haar als Waffe einsetzten.«


  »Nun, es ist kein bisschen Magisch«, sagte Derewelk. »Und das ist wirklich überraschend. Wenn Meriele ihr Haar so gut steuern konnte, könnte man meinen, dass sie Magie eingesetzt hätte. Doch wie es scheint, funktioniert Meriele anders als alles was wir kennen. Ich denke, sie benutzt eine uns unbekannte Kraft, die höchstens mit deiner Fähigkeit, Metall zu beherrschen, verglichen werden kann. Das Haar funktioniert aber offensichtlich nicht wie Inidum, was mich ehrlich gesagt etwas überrascht. Allerdings scheint es jegliche Magie zu absorbieren und mit magischen Hilfsmitteln ist es mir unmöglich, es zu identifizieren, das Haar lässt es einfach nicht zu. Jayden, das ist wirklich alles, was ich über das Haar sagen kann, ich bitte dich, vorsichtig damit umzugehen. Und wenn wir schon dabei sind. Zuviel Inidum in deinem Ring kann störend sein. Ich empfehle dir, nicht alles mit dir herumzutragen. Vielleicht solltest du für das Inidum und auch für das Haar ein sicheres Versteck finden.«


  »Ähm, ich habe da noch eine Frage«, sagte Jayden. »Weißt du was mit Nevar geschehen ist?«


  »Ich dachte, das wäre für euch offensichtlich«, sagte Derewelk etwas überrascht. »Nevar ist zur gleichen Zeit wie das Fenes verschwunden, weil Nevar und Krenaela ein und dieselbe Person sind.«


  Jayden war geschockt. Es machte zwar Sinn, nun da Derewelk es ihnen erklärt hatte, aber er wäre nicht im Traum darauf gekommen, dass sich Krenaela gleich vor ihren Augen versteckt hatte.


  Im Nachhinein musste er sich eingestehen, dass es durchaus logisch war, was Derewelk ihnen gesagt hatte. Nevar half den Menschen andauernd. Er hatte die Nabunone als Hilfe für die Menschen geschaffen und er hatte sie persönlich unterrichtet. Eigentlich hätten sie schon früher darauf kommen können.


  »Und eine letzte Frage noch«, sagte Jayden. »Was ist mit Gavin und seinen Eltern, ich hatte gar nicht mehr die Gelegenheit, mit ihnen zu sprechen.«


  »Ihnen geht es gut, ihnen wird gerade geholfen, ein neues Zuhause zu finden und sich einzuleben. Aber mehr verrate ich nicht, denn du wirst sie sehr bald selbst sehen, dann kannst du sie befragen.«


  Jayden hatte in der letzten Woche vor dem Jahresende einen sicheren Ort für die Mehrheit des Inidums gefunden und hatte auch einen Großteil von Merieles Haar dort gelassen. Ein einziges Haar hatte er jedoch bei sich behalten. Und vom Inidum hatte er gerade so viel mitgenommen, damit es sein Fera neutralisierte.


  Dann war es soweit, der letzte Tag in der Schule war angebrochen, bevor sie sich auf fünf Wochen Ferien freuen konnten.


  Alle waren im Pfadbaum versammelt, doch ohne Nevar war es, als ob etwas Wichtiges fehlte. Und so war es Meloria, die zu ihnen sprach.


  »Ich bin Stolz auf euch alle, ihr habt vieles erreicht und großen Fortschritt gemacht. Jemandem von euch ist es sogar gelungen, Level zweiundzwanzig zu erreichen, was ich in meiner ganzen Zeit als Mentorin nicht erlebt habe.«


  Ein Raunen und Köpfe recken ging durch die Runde und Jayden versuchte ganz beschämt, möglichst unschuldig auszusehen.


  »Mit diesem Jahr endet auch eure Grundausbildung. Für euer zweites Jahr werdet ihr auswählen können, worauf ihr euch spezialisieren möchtet. Genauere Informationen wurden auf eure Ringe geladen. Ihr habt also in euren Ferien Zeit, euch zu entscheiden.


  Bis dahin werden wir hoffentlich auch mehr über das Verschwinden Nevars wissen, oder gegebenenfalls einen Ersatz gefunden haben.


  Über die jüngsten Ereignisse wurdet ihr ja bereits Informiert. Dabei möchte ich es nicht unterlassen, Jayden zu danken, der uns alle vor einer Katastrophe bewahrt hatte.«


  Jayden, der von dieser Ankündigung völlig unerwartet getroffen worden war, bemerkte plötzlich, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren und wollte am liebsten im Boden versinken.


  »Ich möchte euch hiermit entlassen und hoffe, euch erfrischt für das neue Jahr wieder zu sehen.«


  Jayden und seine Freunde gingen zum Ausgang und verabschiedeten sich voneinander. Ryker wurde von seinen Eltern und seiner ältesten Schwester in Empfang genommen. Auf Kevin warteten neben seinen Eltern sogar seine drei jüngeren Brüder. Doch Lucys Empfang stimmte Jayden traurig. Sie wurde von ihrem Vater abgeholt, der ein besorgtes Gesicht machte, jedoch zu strahlen begann, als er Lucy sah.


  Auf Jayden hingegen wartete eine interessante Gruppe. Da war Mark Greenwald, aber auch Gavin mit seinen Eltern. Und Jayden stellte überrascht fest, dass Gavins Mutter gehen konnte. Offensichtlich war es Mithilfe von Magie möglich gewesen, sie zu heilen. Wenigstens hatten die Ereignisse der letzten Tage für die Hensviks eine Verbesserung mit sich gebracht.


  Mark war der Erste, der das Wort ergriff.


  »Nun Jayden, ich möchte mich von dir verabschieden. Anfangs war es vorgesehen, dass du über die Ferien zu mir kommst, doch die Hensviks haben angeboten, dich bei ihnen aufzunehmen und ich denke, dass du bei ihnen gut aufgehoben sein wirst.«


  Mark nahm Jayden in die Arme und fügte an.


  »Ich werde dich sicher noch besuchen kommen. Wir werden deinen Vater schon noch irgendwie von der Erde holen können. Also alles Gute und bis bald.«


  Kaum hatte Mark sich verabschiedet, entfernte er sich ein wenig von ihnen, schwang sich auf seinen Gleiter und flog davon.


  »Hey Jayden«, sagte nun Gavin mit einem Grinsen. »Schön, haben wir endlich Zeit uns auszusprechen. Ich glaube wir haben uns vieles zu erzählen.«
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